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Les Miserables 

▼on Victor Hugo. 



' Seit langer Zeit hat in Frankreicli kein Buch cm Aufsehen 
gemacht, das sich auch nur entfernt mit dem durch die Misd- 
rablcB hervorgeruienen vergleichen üesBe, so dass ein so bedeu- 
tender Kritiker wie Nelfzer im Temps nach firscheinen der 
letsten Bände sagen konnte, die Schrifltsteller würden nun wieder 
* anfangen an leben, da ea acbiene, al« ob dieaer niedereehmet- * 
feinde und wie eifersüchtige Erfolg alle andern in der Schwebe 
gehalten hatte. ^Unsere Literatur bietet yielleicht kein zweites 
Ijeiöpiel emcö solchen coup d*autorit^ Htt^raire, und der Krlolg 
errc icht eine Ausdehnung, die kein geringeres Ereigniss ist als 
das Buch selbst.^ 

Schon längere Zeit vor dem Erscheinen des -Werkes war 
TOD demaelben als TOn etwu ganz Auaaerordentlichero» aeit lange 
Vorbereitetem gesprochen ; man waaste, dass Hngo, als er Notre 
Dame seinem Buchhändler in Verlag gab, mit diesem einen 
Vertrag eingegangen war, worin er ihm von jedem Roman, den 
er innerhalb der nächäten Jahre publiciren würde, den Band 
zu 3000 Franken abtrat, und dass er, um dieser Verpflichtung 
zu entgehen, mit der Herausgabe wirklich bis zu dem Ablauf 
des Zeitraums gezögert hatte ; man nannte die hohe Summe^ da» 
der Buchhändler gezahlt habe, nnd das PnbUknm glaubt nur 
zu häufig, dass eine Sache in dem Masse gut sein müsse als 
sie theuer bezaUt ist, daher es denn auch dn gewöhnlicher 
Kunstgriff ist, dass Verleger und Schriftsteller bei Herausgabe 
eines Buchs sich verabreden, die Angabe eines bedeutenden, 
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S he» Miadrables von Victor Hugo. 

aber nie eotrichteten Honorars irgendwie in die Oeffentlichkeit 
djriDgen zajassen. Arn Tag^ vor der Ausgabe brachten nach 
hiesiger Sitte mehrere Zeitungen interessante' Bruchstücke, und 
die Ankündigung prangte in enormen Lettern an idlen Strassep- 
eeken. Genug, das Publikum war in jeder Weide vorbereitet. 
Ungewöhnliches zu erwarten, so dass diese Manier doch auch 
in Paris einigen Antitoss erregte und die Revue iKitionale das 
andeutete, .wenn sie nieiute, all dieser Lärm würde industrieuse* 
ment, on pourrait dire industriellement verbreitet. Bei dem £r- 
scheinen der ersten Bände waren zugleich schon Ueber Setzungen 
in das Englische,. Deutsche, Italienische, Spanische, Portugie- 
-sisdie. Hollandische, Polnische, Ungarische angezeigt und in der 
Ankündigung des Verlegers hiess es: Notre Dame war die 
Wiedereivveckung des Mittelalters, die Miserables stellen das 
Leben des 19. Jahrhunderts dar, und dieses Hauptwerk Victor 
Hugo'e wird eine der hauptsächlichsten literarischen Erschei- 
nungen des 19. Jahrhunderts sein. Das Buch war theuer, aber 
elegant ausgestattet, immer sehr weitläufig, mit sehr vielen Ab- 
sÜteen und leeren Seiten fast zwischen jedem Kapitel gedruckt, * 
so dass bei etwas weniger Baumverschwendung die Hälfte der 
Bände genOgt hatte. So unwesentlich das scheint, so unan- 
genehm ist es doch, wenn man bei solchem angeblichen Kapital- 
werke zunächst überall der Sjjekulation begegnet. Natürlich 
wurden die ersten Bande ordentlich verschlungen und mehrere 
2ieitungen und Zeitschriften brachten sofort Kritiken, die wahren 
Hjmntii glichen; J. Janin'war überschwängHch, und nur wenige 
BBitter wagten ein unbefangenels Urtheil. Nach Veröfientlichung 
der folgenden Bande ward ein Brief des Herausgebers an den 
Ver&sser gedruckt, worin er erzahlt, dass an dem für die Aus- 
gabe angekündigicn Tage seit ganz früh das Gedränge auf der* 
Strasse gross gewesen, man habe sich fast geschlagen, um Zu- 
tritt zu erhalten, und natürlich seien die aufgestapelten Reihen 
der Exemplare im Handumsehen verschwunden gewesen. Bei 
dem Erscheinen der letzten Ilieile konnte der Verleger bereits 
melden, dass in den wenigen Monaten 6 Auflagen TergiifTen 
s«en, und obgleich seitdem die discordirenden Stimmen zahl- 
reicher werden und sieh hören lassen, so sind sie doch noch 
unmer weit übertönt von den Posauueuslüsseii der Gegeapariei, 
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go dftsii em der Regierung freimdlidiee Blatt swar weiägtBt 
Hugo ansngreito, aber trentgeteoB diese blinden Anhänger mit 
dem Namen seiner Mameluken au belegen führ gut* fknd. 

„Hugo,'^ ruft Pichat in der R^forme Utteraire aus, ^ist kein 
Mensch, es ist ein Element.** Da man in Frankreich mit dem 
W.orfe Philosophie sehr tireigebig ist, so findet denn die ßevue 
fran^aise auch die philosophische Seite des Werks prodigieux 
und entdeckt bei jedem ' Wied«grdufefaleaen wnndetbare Tiefen; 
Crtoieux bridit bei einem politischen Ph>zes8 die Grelegoibeit 
vom Zaune, um den grossen Sehriflsteller an erwähnen, qm 
dbns un nouvel ^crit soui^ve les ardeurs de tous ceux qui le 
lisent; selbst Neflftzer hat bei den letzten Abschnitten den Ein- 
druck tragischen Schauers empfunden , den man nur mit dem 
der Schlussscenen der Nibelungen vergleichen kann, und die 
Ind^pendance Beige findet in diesem oeuvre immense ~ ein 
LiebUngsausdrtick der Franaosen — qne toutes les grandeurs 
sont miies k toutes k« d^eatesses. Man sagt zwar, dass Hugo 
dennoch mit den Kritiken nicht zufrieden ist; einstweilen gerirt 
er sich aber als hnchfite literarische Autorität; viele Schriftsteller 
glauben jetzt, wie es scheint, nichts Besseres zur Empfehlung 
ihrer Schriften tbun zu können, als sich über dieselben einige 
lobenden Zeilen Ton ihm sehreiben zu lassen, die sie dann ver- 
öfientlicben;,und wenn es geiitigte, Jedermmm Ton sich reden 
an lassen und einen wahren literarischen Krieg hervorsoruibn» 
so müsste allerdings die glühendste Eigenliebe sich befriedigt 
fühlen, da mau schon Jetzt aus ull den Bioschüren und Recen- 
sionen der Revuen und Zeitungen eine ganze kritische Biblio- 
thek bilden könnte und da ein einziges von Hugo gebrauchtes, 
angeblich geschichtliches Schmutawort Anlaas zu heftigen Be- 
damationen, historischen Untersuchungen und Protoodlen, au' 
Dutzenden von Briefen und Artikeln des In» und Auslandea 
gegeben - hat und bei der Gelegenheit die Manen von Gambronne 
und Michel heraufbeschworen sind, nicht nur im figürlichen 
sondern im eigentlichen Sinne, da die Geisterseher Cainbronne 
herau%eklopti haben^ damit er das letzte Wort spräche. 

Auaserhaib Frankreicha wird dieser Enthusiasmus etwas 
unglaublich erscheinen, indess ist er eben sehr künstlich und 
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Tidfi der öffentlich am lai^tettoti Lobefnden gestelieo in <Ier Stille, 
dMfl das Buch den boehgeapaimtea £rwartangeii bei Weitem 
nicht entsprochen habe. In Frankreich ist eben eine wirklich 
unparteiische Kritik noch weit seltener als in Deutsdiland; sie 

ist last auä schliesslich im Dienst der Parteien und bei der Ge- 
drücktheit der Presse in allen inneren Angelegenheiten verstecken 
sich häuüg politische hinter scheinbar rein literarischen Fragen. 
Da Hugo €me Fahne, ein politischer Name ist», so glaubt sich 
der ganze liberale Thnl der Presse zum Lobe verpflichtet» und 
da seine Vergangenheit ihn zu einem Gegner des Kaisers .macht» 
so benutzt die grosse Zahl der Gebildeten, die nur mit Widei^ 
willen den Druck der Napoleonischen Herrschaft erträgt, die 
Gelegenheit, dieses Buch recht laut zu erheben. Ausserdeui 
haben die Franzosen vor ihren grossen Namen gewaltigen Re- 
spekt, den sie dann auch auf Alles, was von ihnen ausgeht, 
übertragen» und den sie lange bewahren, so dass es z. B. Lä* 
martine» obgleich er doch sein Mögliches dafür gethan hat» 
noch nicht gelungen ist» seinen Ruf yollständig zu untergraben. 
Solche Namen glaubt man mit der Nation und ihrer Grösse 
gleichsam verwachsen, und es wäre profan, an deren liuhme zu 
sehr zu rühren, denn auch bei solchen rein literarischen Fragen 
hält man die Nationalehre für betheiligt. Nous tenons, sagt 
z. 'B. G^rusez in seiner Literaturgeschichte» trop k la gloire de 
Bossuet et de Freien» dont la France se d^re, pour essajer 
de Fambindnr; oder: Si ceux qui d^pr^cient Mdi^e et Lafon- 
taine, savent ce qu'ils font, ils sont bien ooupables, et bien 
aveugles sils l'ignurent. Iis aniüiüJrissent la France. Unter 
allen lebenden Dichtern aber gilt den Franzosen Niemand für 
grösser als Hugo, und daher sprechen» unabhiuigig von jedem 
Parteistandpunkte» alle Blätter von ihm wenigstens stets mit 
grosser Achtung und Eücksicht. Ueberdiess ist das Buch in 
▼iden Beziehungen, spezifisch französisch; es schildert oft spe« 
ziell Pariser Zustände und Persönlichkeiten wie den Gamin, es 
beschreibt die Räumlichkeiten mit seltener Genauigkeit, es er- 
zälilt viele hier näher gekannte und in der Erinnerung fort- 
lebende Vorgänge wie den juniaufstand 1832 mit fast histo- 
risciier Treue, es enthält Hunderte von Hindeutungen und An- 
spielungen» die im Auslände nur zum Theile Yerstanden werden» 
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80 ds88 TOD dkibcaD aktneUen iDteresse naturgenMiss aueeerhalb 
Vieles verloren gehen tnnss. 

Endlich ist das Bnch auch in dem Sinne durchaus national, 
als es die herrt^rh enden .Ansichten und Vorurtheile theilt und 
ihnen schmeichelt. Daes die Franzosen die erste ^^ation sind 
und an der Spitze der Civilisation marschiren, dass Paria dia 
Hauptstadt der Brde, Mitteipmikt nnd Centraisonne alles Grossen 
und Schönen eei» ist si^ar noch immer die gewöhnliche Ansicht. 
Der I>epnt!rte Nogent St. Lanrens ifagte im Juni in einer 
Sitzung dos Corps l^gislatif nicht, er glaube, dass Frankreich 
die besten Schulen besifze , das wäre zu bescheiden, sondern: 
la France a la reputation d'avoir ie meiileur enseignement, und 
der Unterrichtsminister in seiner neulichen Ansprache an «fie 
Elite der Pariser Jugend*) meinte ebenfalls: Notre patrie,r^pie 
snr tous les peuples pai* l'ascendant des id^s* Wenn das der 
Herr Minister sagt, so mnss es doch gewiss wahr sein. Aber 
mit mehr Xaivetät und Unkunde, oder um das in diesem Falle 
allein anwendbare Wort zu fj-ebrauchcn . mit mehr Bomirtheit 
hat diese Ansicht doch kaum jemals Jemand ausgesprochen, als 
Hugo. Frankreich ist atheniensisch darch das Schöne, römisch 
durch das Grosse, und überdies ist es gut, äs wacht auerst, 
scUäft zuletat em, seine Schwächen sind hödistens kleine Phan* 
tasieen. Natttrfich strahlt die BVeiheit von Frankreich aus, „das 
ist 80 sonnenklar, blind wer es nicht sieht, es ist Bonaparte, der * 
es ge?a;'t hat |der mussto e«^ docli wissen"!- Wenn die Vor- 
Städter nur die Carmagnole singen, stürzen sie nur Ludwig XYi.; 
singen sie aber die Marseillaise, so befreien sie die Welt, und 
der Hauch ihrer firust genfigt, um die Alpen in Unordnung zu 
bringen. Nur die Luft von Paris zu athmen, erhalt die Seele 
' irisch; Paris ist synonym mit Kosmos, es ist Athen, Rom, Sy- 
baritj, .Jerusalem und Paris, Alles zusammen, es kann auch 
dumm sein, wenn e« grade T>ust dazu hat, und bisweilen macht 
es sich dieses Vergnügen^ alors Tunivers est b^t^ avec lui. 
£ndlich schwingt er sich gar zu folgender Dithyrambe auf: 
La gaiet^ de Päris est de la foudre et sa farce tient un aceptre. 
Son ouragaa sort parlbis d^une grimace ses explosions; ses 

*J Rede bei dem Concourf« gen^ral am 12. August, 1862. 
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bout de Tuntvers» et «es coq-li-r&ne ' «asei. Soo rire est une 
boiiche de toIoad, qui ^Uiboatee toote k fem. Ses lassis sont 

des flammiches. 11 irnpose aiix peuples ees caricatures aueei 
l)ien que son id^a! ; !es pluB liauts monuments de la civiliaatiou 
bumame acceptent ees iroiaes et pretent leur ^ternite ä ees po- 
lissonneries. II est süperbe ; il a im prodigeux 14 juiUet qai 
^ d^vre 1e globe; U fait faire le serment du jeu de paume k 
toates lea nations; la nuit du 4 aoüt dieaout en 3 heurea 1000 
ana de f<$odalit^; il 'fiiit de aa logique le mnscle de la volonte 
unanime, il sc multiplie sous toutes les formes du sublime; il 
eiiiplit de sa lueur Washington, Kosciusko, Bolivar, Botzaris 
Ri^go, Bern, Manio, Lopez, John Brown, Garibaldi; il eät par- 
tout oii Tayenir s'allume, k Boaton en 1779 (warum grade in 
dem Jahre?) k Tlle de lioa en 1820, k Peath en 1848, k Pa- 
krme en 1860. — il rayonne le grand aur la tem, <feat ea 
allant o& aon aouffle lea ponaae, que Byron menrt I^Miaaclonghi 
ei que Mazet meurt k Barcelone; il est tribune sous les pieds 
deMirabeau et cratere sous les pieds de Robespierre; ses iivret*, 
son th^ätre, son art, sa science, sa litterature, sa philosophie 
sont les oianuek du genre humain, il a Paacal, Rögnier, (!) Cor- 
neiUe, Desoartea, Jean Jacques, Voltaire pöur toutea lea mi- 
nutea» MoU^re' pour tooa lea ai^ea, il parier aa langne k 
la boiKshe unlveraelle et oelte langue devient irerbe; il oonatmit 
dans tous les esprits Tidöe de prü44ies, les dogmes liberateurs 
qu*il forge eont pour les g^nerations des öpees de chevet et 
c'est avec Tarne de ^eö pea^eurs et de scs poetes que «out faits 
depuis 1789 tous lea h^ros de tous les peuples etc. 

Man kann dem krankhaften Heimweh eines Verbannten 
Vielea stt gut halten, aber ein aoloher Wortachwall, aolche An- 
häufung von Uebertr^buDgen, Unwiaaenheiten und Geachmaek* 
losigkeiten übersteigt denn doch jedea Mass. Dabei glaubt er 
%valirscheinlich auch seinem Pariser Volke ein Conipliment zu 
machen , wenn er ihm Js^tgt , dass es auch Mann geworden, 
immer Gamin bleibt: peiudre Tenfant, c'est peindre la ville. 
Wir sollten eigentlich Nichts dawider haben, aber wir wollen 
doch beaaer von dem Volke denken, denn ein Gamin, ganz 
kleiner Babelaia daaa er aein und iirie achelmiadie und (läge 
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Sireiche er auch auf übi«D magt bleibt eben doeb ein kleiner 
Tan^ttiiclito, der in emater Geeellacliaft niobt mitsuepieohen bat, 
iwd die wirkUcbe Arbeit der Geecbicbte wird doch wohl kaum 

durch Gamins gemacht. 

Komisch ist es auch anzusehen^ wie Hugo in dem Romaiie 
die Schlacht bei Waterloo zu erklären sucht. Natürlich folgt 
er dabei» gegenüber den Darstellungen von Charraa und Quinet, 
die er ignorirft, der nach ihm aueh wieder von Thiers in dem in 
diesen Tagen verofientliebten lotsten , zwansigsien Bande der 
Geeohicfate des Kaaterreiebs Yertretenen, napoleoniscben Ueber* 
Keferong, wonaeb der K»8er keine Verseben begangen, sein 
militärisches Genie uiciit sich oresenkt hat, Fehler höchstens auf 
Seiten der ( Jeuerale begangen sind. Für ihn ist demnach Wa- 
terloo nur eine Verkettung von unglücklieben Zuf ällen, ^a wenn 
ee.mebt in der Nacht geregnet bätte, so war die Zukuoü, £a- 
xopas eine ai|^ere. Einige Kegentropfen mebr oder wenigec. 
baben den Sturz Napoleons bewirkt,** wobei er nur vergisst, 
dasa dadorcb ancb die Preuesen aufgehalten sind. Dann wie«- 
der: „wenn der kleine Hirtenjunge, der Bülow als Führer diente, 
ibm einen anderen Weg gezeigt hätte, so war die Gestalt des 
19. Jahrhunderts vielleicht eine andere/' Ein anderes Mal ist 
nach seiner Darstellung die Cavalerie in einen vorher nicht 
. bemerkten Hoblweg geratben, in dem so Viele stürzten» dasa 
sie dann nnr geschwächt zum Angriffe kam nnd vorber bat 
KaiK)leon den widerstrebendeuj gebundenen Föbrer« den er bei 
sieb batte, etwas, was man nicht weiss, gefragt, was dieser mit 
einem Kopf^chütteln beantwortet bat; wahröcheinlich hat er also 
gefragt, ob- es ein Terraiühinderniss gebe, mitluu „könnte man 
imi sagen, dass von dem Kopfschütteln eine« Bauern der Sturz 
' , Napoleons die Folge gewesen ist. Abermals: Une bataille ter- 
min^ C?)« une joumäe finie, de fausses mesorea reparto» de 
plus grands suoc&s a^sur^s (?) pour le lendemain, tout fai perdtt 
par un moment de terreur panique. Um sich an Wellington 
zu rächen, findet er, dass wenn Jemandem Verdienst gebührt, 
68 nicht der englische Führer ist, dem die Ehre zukommt, son- 
dern seine Armee, „denn es gab an diesem Tage mehr ein Ge- 
metzel als eine geordnete Schlacht." Damit er seinen Groll 
auslassen kann, muss es wenigstens* die Contrerevolution ge^ 
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wesen sein, die dort gesiegt hat: „iie ist ei» die Blücher ermu- 
thigt hat.** Wieder fragt er: „wer ist der wahre Sieger?*' nicht 
JBliidier, nicht W^ington» sondern Cambronne* indem er ein 
Schmutz wort gesagt hat: Noos le r^p^tons, dire cela, £ure cd», 

trouver cela, c'cst 6tre le vainqueur. Dire ce mot et mourir, 
quoi de plus grand, wobei es nur nicht so ganz stimmt, dass 
Cambronne nicht starb, sondern sich gefangen nehmen liess. 
Endlich haben ja die Menschen überhaupt Napoleon nicht be- 
siegt. „Konute er die Schlacht gewinnen? nein; Blüchers 
wegen? nein; Wellingtons wegen? nein; warum denn nicht? 
K cimse de Dieu. — L^excessive pesaqteur de oet homme dans 
la d^atin^ humaine troublait T^uilibre. Cet individu coraptait 
k lui seul plus que le groupe universel. — l'rol);iblement les 
principes et lee el^^ments, d'oü d^pendent les s^ravltatlons r^gii- 
li^refi dans l'ordre moral, comme dans Tordrc matöriel, se plaig- 
•daient. Napol^n avait ^t^ d^none^ dans Tinfin* et sa chute 
^tait d^id^« II g^nait Dien. Und dadurch denn „erklärt sieh 
der panisdie Schrecken der Helden.*' , Also die Franzosen 
mögen sich zufrieden geben : dans cet* ^y^nement la part des 
hommes n'est rien. Grossmüthig will er uns Andere aber doch 
auch trösten, es käme ja darauf nicht an, wir hätten ja Byron 
und Göthe. Man sieht, zu welchen Absurditäten eine unge- 
messene Nationaleitelkeit einen bedeutenden Menschen, der Stock- 
franzose ist, führen kann. Das vorausgeschickty gehen wir nun 
an die unbefimgene Beürtheilung des Bomanes als solchen. 

Schon 182B bei Geleg^heit einer Kritik Walter Scotts 
schrieb Hugo: Apr^s le roman pittoresque mais prosaique de 
Walter Scott il reetera un autre ronitm k erder, plus beau et 
plus complet encore , seien nous. C'est le roman, k la fois, 
drame et epop4e, pittoresque mais poetique, r^el mais id(^al, vrai 
mais grand, qui enchässera Walter Scott dans Homere. Es 
scheint, als habe sich Hugo in dem Buche die Verwirklichang 
dieser Aufgabe als Ziel vorgesetzt und das ganze Leben der 
Zeit in einem grossen Gem&Ide mit weitem Rahmen zu nmlks^n 
gesucht. Das Bagno und das Kloster, Katholicismus und 
Atheismus, die Restauration und die Revolution, das Kind und 
der Greis, die unschuldige und die käufliche Liebe» bürgerliche» 
aristokratische» studentische und Verbrecherkreise werden* uns 
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vofgeffibti, wenn er aaeh, vie achoo der-Tiiel erwarten fiieea^ 
▼orzugsweiae die Nechtsettea der GeeeUsdiftft» die Lückeii tmd 
Mängel unserer Ciyilisation hat darstellen wollen. Ueber den 

Zweck, den er daniit verbindet, spricht er sich in der emphatisch 
geschraubten Vorrede ans: Tant quil existera, par le fait des 
Uns et des moeurs, une damnation sociale cröant artiüciellemeut, 
en pleine civilisation des enfers et oompliqnant d'une fatalit^ 
Intmaine Ja destin^ qui est-divine; tant qne les trois probJ^mea 
da fliMe» la'd^gradation de llionmie par le prol^taiiat, la d^ 
eikdanee de la femme parle iaim , Fatrophie de l'rä&ni par la 
nnit (!) ne seront pas resohis; tant que dans de certaines r^gions 
l'aöphyxie sociale sera possible, en d'autres termes et ä un point 
de vue plus ^tendu encore, tant qu^l j aura sur la terre igno- 
ranee et mißäre, des livres de la natore de celoi-ci pourront ne 
paa dtre inotiles. 

Wir iiaben es also mit einem Tendenzromane zu thnn, der 
^rekte Lehren enthalten soll. Bekanndich ist der Boman an 
sieb schon dadurch eine etwas untergeordnete, wenn auch die' 
zeitgeraäftsestü KunötgattuniJ. dasö er keine geschlossenen, son- 
dern sehr ausgesetzte Grenzen hat, in die von allen Seiten die 
wirkliche Prosa einströmen kann ; da tnÜBsen wir so häufig Be- 
iehnmgen tiber Politik, Beligion, Moral u. s. w. mit in den 
Kauf nehmen, ohne dass das Alles anoh nur irgend in äea 
Gmg einverweht wftre oder uns über den Charakter der Per- 
sonen Aufschluss ^be, und wir riskiren die Ansichten eines 
Autors über Tacitus zu lesen und wenn er Tags zuvor etwa 
Moieschott gelesen hat, ihn über den Nahrungsstotf in den Ge- 
müsen seine nagelneuen Kenntnisse auskramen zu hören. Bei 
Hugo ist dergkiehen nun nicht Uose gelegentliches, störendes 
Beiwerkt sondern das ganze Weik ist durch die lehrhafte Ten- 
denz gefürbt und bedingt Wenn wir freilich fragen, welches 
die tiefen Wahrheiten sind, die uns enthüllt werden, so sind 
die meisten davon zwar recht wohl «remeint, aber nicht eben 
neu. Er will, dass der Elementarunterricht obligatoriscii ui)d 
unentgeltlich sei, dass man in dem Angeklagten vielmehr einen 
Unglücklichen, der Mitleid verdient, als einen Schuldigen sehe, 
dass die Strafe milde sei, im VerhÜltniss zu dem Yerbrechen 
stehe nnd dase nach Ablauf derselben dem Verbrecher die Mog^ 
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Ikhkeit gegeben werde sich zn rehabilitiren , dass die Todes- 
•tnfe abgeechafifc werde, und er nuxuk, dets die Qeeeibclwft 
flberlnmpt besser tfaäte-darefa Fiireorge f&r cBe mrtem Cbesoi 
deD Yergehen flnTorsukomiiieit, als bmterlier in dem Eleaden' 

nur die Sünde zu bestrafen und sich auf jede Weise von dem- ' 
selben zu befreien. Es macht ihm Ehre, dass er eich der 
Elenden und Gedrückten annehmen, dass er auch die ron Nie- 
mand gesehenen und gefeierten Kämpfe, die oft die Ammth 
uad Verksaenlieit in DochstubeQ der Venmehmig liefert» an das 
lacht. ziehen will, aber er schwächt häufig & - WhrksaBDkeit 
seiner Argumente durch ihre Uebertreibung und wenn er z. Br 
sagt : Ii y a, insistons-y , et jusqu*au jour oü Tignorance sera 
di88ip(?e, il j aura la grande caverne du mal. — Tunique peril 
social c'eet l'orabre, so weiss doch Jeder, dasö die Unwiösen- 
heit nicht die einzige Quelle des Lasters ist. Auch geht er 
zn weit» wenn er in den bestellenden Zuständen nur das Schlechte 
sieht, gegen die Gesellschaft oft von wirkliehem Hase erfttttt 
ist» der sulgectiv bei einem Verbannten steh erklürem mag» aber 
dämm nicht weniger ungerecht bleibt. Bitterkeit ist überdies 
eine unpoetische Stimmung und lässt die Dinge in einseitigem, 
falschem Lichte erscheinen. Er berichtet z. B., dass das frü- 
here Königihum Galeeren hatte und um sie in Bewegung zu 
seiseo» GaieerensklaTen brauchte. Colbert faisait faire par les 
iiitendants do province et par les parlements le plus de for^ts 
qn^il povmit . La magistrature 7 mettait beauooup. de oompku- 
sanoe. ün homme gardait son chapean devant nne procession» 
Httitudc huguenote, on l'envojait aux galeres. On rencontrdit 
un entänt dans la rue; pourvu qu'il eüt 15 ans et qu'il ne süt 
oü coucher, on l'envoyait aux galeres. Grand r^gne, grand 
si^cle. Sous Louis XV, les eniants dispacaisssicDt dans Paris; 
la police les enlevait» on ne sait pour quel myst^euz eropkii. 
On chochotait aveo öpcMivante de monstrueuses coi^ectures sur 
les bains de pourpre du roi. Barbier paiie naiyement de ces 
cboses. II arrivait quelquefois que les exempts, k eourt d*en» , 
fants, en preuaient qni avaient des p^res. Lea percö desesperes 
couraient sus aux exemptj». En ce cas-lä le parlement inter- 
venatt et fbisait pendre, qui? Les exempts? uou» les p^res. Er 
e^slhlt uns eine Menge lacheriidier Züge obscuiar» boarboni- 
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•titeller' 'Cirkd und fgMbi 4meai sugleidi die BealaarartioD ge- 
Helltet zu habeo, er tiecfat une-anf, das« jührlieh in Sslven, 

Salut- und anderen ganz unnützen Schüssen aui der Erde 300 
Miliionen Franken verpufft werden und fügt- hinzu: penöant ce 
iemps-lä les pauvres manquent de pain. 

Die Tendenz wird dadurch selbst etwas gefähflich, daas 
er» von der Aoneaeanachen Lelice über die nstfirfiebe Güte dea 
Menaehen anagehend» die Geaelladiaft alMn allea Uebela wa^ 
klagt, deren jetziger Ztiatand, die Riehtigkeit aH seiner Behattp» 
tungen zuzugeben, doch nur die Folge aller früheren Kntwick- 
lun<Dfen ist, und die bei dem liestcn ^Villen nicht mit einem Male 
das Paradies hcrauff Uhren könnte; und dabei gewinnt es Qlh 
den Anschein, als ob das Individuum ganz unverantwortlich sei» 
das sich für sein Unglück nur an die Gesellsebafi halten 
bitte. Aneb führt er ungeschickter Weise, gar nicht die wirk- 
fich SU beklagenden Opfbr unserer Zastftnde, fleissige Arbeiter 
und Familienväter, die etwa bei den industriellen Krisen brotlos 
worden, und Aehnliches vor, sondern Menechen, deren Leben 
denn doch sehr bedenkliche Seiten hat und die zum Theil selbst 
niederträchtige Schurken sind. £r schadet zugleich der künst- 
lerischen Idee 9 die verlangt» dass in irgend einer Weise ein 
TenShnlicher Eindruck Unterbleibt, imd ermuntert wemg sur 
Nacbölerung, wenn sein Held» trots übermensoblioher Seelen- 
känipfe und Selbstrerläugnung doch nicht von seiner Vergan- 
genheit sich zu befreien im Stande ist und beständig unglücklich 
und verfolgt, ein Ausgestossener bleibt. 

Bei dem Allem ist Hugo jedes Andere » nur kein conse- 
qnenter» tiefer Denker. £r hat die Bour honen, die Ghräber von 
St« Denis gefeien — * allerdings war er damals noch sebr jivg 
und für Napoleon geschwärmt, Oden auf Am Hercog von 
Reichstadt und Schmähschriften gegen Napoleon III. geschrie- 
ben, der Republik sich ergeben und mit dem Socialisraus ge- 
Hebäugelt, und so, wie Lamartine und viele seiner Landsleute, 
eine grosse Wandelbarkeit und Elasticität gezeigt. Wir wollen 
ihm hier als Dichter daraus keinen Vorwurf machen, anmal eicb 
jeder dieser BiebtuDgen dne poetische Seite abgewiniien lieas» 
aber wenn er, durch die Ereignisse in retn politis^e Bahnen 
hineingerissen , sidi nun für eisen Staatsmann nad für ein 
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Orakel hUif wihrend in dem Buehe doch ireder die Entm^e- 
denheit des PMrteuneimes , noeh die rafaige ObfecdvitiU eines 

rhilotf(>})hen, sotidern nur eine etwas unklare, imbewusst trübe 
Mischung vei öcbiedener Stand punkte eich findet, 80 ist das eine 
bedenkliche Prätention und genügt man damit Niemandem. Er 
will dem Katholicismus gerecht werden, will uns den Frieden 
und die fiuhe des Kkwtera zagen, da« aioh «Is Aijl aufthirt, 
will' uns das Ideal eines christlichen, in der Mensdieniiel»e auf- 
gehenden Priesters vorfQhren, aber zugleich schiebt er diesem 
seine eigene Gleichgültigkeit gegen das Dogma unter und er- 
niedrigt ihn in einer sehr herboi^ezwungenen Scene gegenüber 
einem alten, sterbenden Conventionnel. Ebenso ist er bei all 
seinen Predigten für Frieden und Völkerverbrüderung doch 
wieder noch, schon von s^em Vater her, ganz von der Liebe 
für militarisdie gloire erfüllt und Bewunderer Napoleons , der 
in seinen Augen Hannibal^ Cäsar und Karl den Grossen ver- 
einigt, dessen Bulletins Iiiaden sind , der die Zahl Newtons mit 
der Metapher Muhameds verbindet, der im Orient Worte gross 
wie die Pyramiden hinterlässt, für den die Hauptstädte nur 
Etappen platze bilden, und was dieser glänzenden, Überschwang- 
liehen £filder mehr sind. 

Die ganze direkt doktrinäre und * tendentiöse Partie des 
Werks, die einen sehr grossen Raum einnimmt, können wir 
somit nur, zum Theil banal, zum Theil paradoxal, voll von 
Widersprüchen finden, wo grosse Worte und Declamationen 

.nicht den Mang#i^"an Tiefe und die Armuth der Ideen verdecken, 
wenn whj0g^h den Absichten des Verfassers Gerechtigkeil 
wi^piitfen lassen wollen. Nun aber überwiegt diese belehrende 

4Swe so sehr, dass die erzählende, der Roman, darüber oft ganz * • 
in den Hintergrund tritt und dass Hugo das Buch nur benutzt 
zu haben scheint, uns seine Herzensmeinung über alles Mög- 
liche mitzutheilen. -Kaum je hat ein Schriftsteller gewagt, der 
Geduld seiner Leser in der Beziehung mehr zuzumuthen, den 
Faden der Erzählung wiUkürticher zu unterbrechen und auch 
das Femliegendste, mit dem Roman in keineriei Verbindung - 
Stehende eInjBUschieben, so dass man steh des Verdachts nicht 
erwehren kann. Vieles sei nur dazu da, die Bände zu füllen. 
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Wir bezweifeln aber , ob solclie Erwägungen grade der Un- 
Bterfolidikeit eines Werkes sehr gfmatig Bind/ für die Kachwek 
verliert ydleode Alles, was B^werk und nnwesentlich ist, an 
Interesse, sie verlangt Biklier, .wo das Leben und der Gedanke 

einer Zeit bich mÖorlichst condensirt haben, wie im Werther. 
In den Miserables wird uns auf 134 Seiten die Schlacht bei 
Waterloo beschhebeo, die mit dem Üoman keine andere Bezie- 
hung hat, als dass der Vater einer der Haujitfignren dort 
schwer verwundet und von einem Marodeur gerettet ist, was 
dann allerdings für das Geschick des Sohnes 'widitig wird. 
Wietor yvird uns bei der Gelegenheit, dass sich Valjean vor 
seinen Verfolsrern in ein Kloster rettet und dort eiidüe Zeit i^ila 
Gärtnergehülfe lebt, dieses Gebäude und das Leben der Nonnen 
auf 80 Seiten vorgeführt, und das folgende Buch, das ' aus- 
drücklich schon Parenthese überschrieben ist, bringt uns nur 
AuslassungeD über Berechtigung der Klöster, über Gebet, Po^ 
lemik gegen Atheismus u. s. w« Wir erhalten Erörterungen 
über das Jnlikönigthum , und weil er spftter zwei Menschen 
durch die Kloaken von Paris sich retten lässt, müssen wir wie- 
der einen i.';anzen Abschnitt von 50 Seiten ülur dieses unter- 
irdische Gegenstück der oberen Stadt, seine Geschichte, über 
die Nützlichkeit des Düngera mit in den Kauf nehmen, und bei 
Gelegenheit des Aufstandes von 1832, bei dem wir durch fast 
zwei Bände iSsstgehalten werden, lesen wir lange, subtile Ab- 
handlungen über den Unterschied von Erneute und Insurrektion 
und Tällt es ihm plötzlich ein, uns auf 20 Seiten ein Paar Mu- 
sterbarrikaden von 1848 zu beschreiben. Man hiilt dem humo- 
ristischen Roman eine gewisse Freiheit in den Aliuren, Unter- 
brechungen, Parabasen u. s. w. zu gut; hier aber haben ^ir 
es mit einem ernsten Produkte zu thun, und man kann von 
künstlerischem und selbst moralischem Standpunkte aus diese 
snbjective Willkür, diese Manier, sein Bnoh zum Ableger für 
alles Mögliche zu benutzen, nicht hart genug beortheilen; mag 
Hugo denn doch seine nützlichen Gedanken über die Kloaken 
in einer Zeitschrift veröffentlichen, oder uns die Schlacht bei 
Waterloo in einer Abhandlung beschreiben, da sie, wie sie hier 
gegeben, nur eine schone Beschreibung, aber nicht Boman, und 
doch auch wieder nicht Geschichte ist, weil er nur mehr ein- 
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. ateUie Scenen liervorhebt, dk Uuu grade Geiegeobeit zu iebea- * 
^Bgen Schilderungen bieten. 

Eb gehört ein aidit gering«! SelbatbewuMteein dnsa zu 
mamen, dam das PuUikuiii nnn jede «tieaer Bemerknngen am 
unreohfen Orte «netaanen nad mit fihrfbrdit ^or dm tiefen 
Genie des Verfassers aufnehmen wird. Aber freilich leidet 
Hugo, wie Chateaubriand » wie Lamartine, an einer ungemea* 
aenen Eitelkeit, und ein DeutBcher z. B. würde es doch kaum 
über «fih gewinnen, wenn er die Greiae ipit Missmuth von der 
Jugend reden •^aat» ihnen nun» am die neue Zeit zu. charakte- 
riuren» die Werte in den Mund au legen fi^a vons alhut k Her- 
nani. Ee ehrt ihn nach nnserer Meinung, wenn er mit den 

' meisten literarischen und politischen Berühmtheiten seines Lan- 
des und nur mit mehr Muth aU viele von ihnen, sich dem 
»Staafgöti eiche widersetzte, und wir respektiren daa Gelühl, das 
ihn auch jetzt noch, wo ihm die Eückkebr gestattet wäre, iauner 
von s^nem Lande fern hält; nur musa man doch nicht, wenn 
m^ denn nach smer Bequemlichkett auf dem gastlichen JeriBC/ 

, sieh befindet, eich ale den Exilirten gebehrden» der auf seiner 
Ineel lebt wie Napoleon auf St. Hdena, und der nun, wie Je- 
remias auf dcAi Trümmern Jerusalems, über sein gefallenes 

Vaterland klagt.*). 

• 

•) Um die Stinimung lluf^os zu veranschaulichen, will ich, da seine 
neueren Gedichte vv»jnijTer bekannt sind als die frühereo, auö einem solcben, 
zagleicb schönen und pathetischen, einige Strophen anführen: 

Puisfjue le juste est dans i'abinie, 
Puisqu'on donne le sceptre au crime, 
Tuisque tous les droits sunt trahiü, 
Paisque les plus fiers restent mornes, 
Puisqu'on affiche au coin des bornes 
Le d^shonneur de mon pays ; 

V ■ ■ # # 

Je t'aime, eodl! douleiir, Je t'einie, 
TriitMse sois mon diadtanel ' 
Je Ifaime, «Märe paovieKI 
J*aime ma porte aus vents bettae, 

J'aime le denil, graye tftatoe, 
Qni vient s'asseoir ä mon o6t^. 
J'aime le BBafliear cpi m'^prouve. 
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Die in künstkiisoiier Besiehwig am höchsten stdbendcii 
Bomane werden immer die sein, «o das Band^ die Nabelschnur, 
wie Vischer eich ausdrüokt, swiBcfaen VerfiMieer und Buch 
gleichaam durdiBdinitten ist» daa Werk nun seinen eigenen Ge- 
seteen folgt, nie die Welt der lUasion nntedbrocben wird, ich 
nirgeijiis an den Schriftsteller erinnert werde, wie das im Gil- 
blaö oder in den WaJdvorwandtPchaften der Fall ist ; dabei kann 
das Werkftiu eijieui andern äinae immer noch durch und durch 
söiijectiy sein, wie Werther, wenn dann nur der Künstler eben 
ganz in dem Subfeet ao%egajigen ist. Die Miserables aber 
sind gansi snbjectiv im taddnden Sinne des Worts. Einmal 
tritt uns Hngo direkt entgegen, indem er sieh oft nennt: „dt^ 
Onkel des Verfassers dieses Buchs „der Autor fand sich dem 
Feuer ausgesetzt" „der Besucher des Schlachtfeldes (d. h. er) 

bückte sich, — richtete }<ich wieder in die Höhe, atiess die 

Thür aui^ s. w., wobei er uns die unbedeutendsten Hege* 
benheiten nicht erspart und ans völlig gleichgültige Namen 
nennt, die sieh irgendwo emgeschnitten finden. 

Ausserdem — was gewöhnlich die schwache Sdte dmr 
ägentfiefa hbtoiisefaen Romane ist hat sieh die Diditung 
nicht mit der Wirklichkeit auseinandergesetzt, die Krzahluog 
wirf] })eständi^ durch all die Betrachtungen, durch das geschicht- 
liche Element unterbrochen» 80 dass ich oft ganz deroutirt bin 
und, wie hei der Beschreibung des Barrikadenkampfes, wo das 
ganze äussere'Detail durchaus genau gezeichnet ist, nicht weiss, 
wo da nun die Geschicbfe aufbort und der Roman anfängt. 
Ganze Kapitel dBenen auch nur dazu, die Kenntnisse Hugos zu 
zeigen, wir werden manchmal mit Eigennamen, Anspielungen 
und sonderbaren Zuijanuiienstellungen ordentlich erdrückt, ob- 
gleich wir, aufrichtig gestanden, von der Gelelir^amkeit Hugos, 
die auch Niemand von ihm verlangt, darum noch keine höhere 



JTaieie la mchs solttuMlIe 
D*o^ j'eoteiMb la pbwte «tenelle 
Sans tr^ve cqiiiiimi le reniords 
Xoo|oim reoausant dans les ombrei . 

vagaes aar les ^ca&üs sombretf 
D«a iB^rM-sar kQrs eofiukts morta. 
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Meinung gewinnen, VeraeheD und Anachronismen unterlaufen/ 
grade wie v &äher praohtige Vene auf die SchkM)ht bei lyry 
unter den Mauern von Paris dichtete» wo die Seine ' Yimk Blute 
gerl>thet wurde, und wobm nur der kleine Fehler unterlief, daes 

dieses Xvrj gar nicht bei l^aiiti , Hundern weitab und an der 
£ure liegt. Auch sonst eind die Personen of^ nur Masken, 
durch die Hugo selbst spricht, und wenn er einen seiner Helden 
z. B. bei den Strassenkämpfen lange Reden halten läest in der 
Manier von Anachareis ClootSt daaa das 19. Jahrhundert gross 
»ei, daB 20. aber gliUüdiefa sein werde , so veripbst er dabei 
doch, dass man hinter ' den Barrikaden grade nicht in der Stim- 
mung ist, dergleichen rhetorischen Phrasen sein Ohr zu leihen. 
Uebeiliaupt sind die Figuren nicht zuerst in der Phantasie des 
Dichtere entstanden, um dort Leben und Gestalt zu gewinnen 
und sich zu verdichten, sondern aus dein Verstände geboren; 
dem Scfari^teller schwebten zuerst seine Theorien und Ten- 
denzen vor , er wollte lehren; daher dnd die Gestalten nicht 
greifbare» individuelle Wesen » sondern Abstrakti^men, Tjpen, 
Schemen, und da der Verstand auf dem -Gebiete der Kunst 
unzulänglich ist nnd nicht vor Missgriffen schützt, werden die 
Farben beständig zu stark auigetragen. Der alte Conventionnel 
stellt die Kevolution, 17^3, dar, der Bischof die christliche Liebe» 
Pontmercy ist der Repräsentant des liberalen Bonapartismus» 
G^enormand des yoltärianisohen Bo;falismus» Valjean als Ga- 
leerensklav aeigt den durch die Schuld der GeseUsohaH verhlr- 
teten Sinn des Bösewichts» die einzelnen Mifgüeder des ABC 
stellen jeder eine Seite der bei einer Revolution thätigen Ele- 
mente dar u. s. w. Aber fast nirgend habe ich wirkliche Men- 
schen vor mir. Ja man kann in gewissem Sinne die Aus- 
nähme zeichnen, wie es Shakspeare thut, wenn er die Macht 
der Leidenschaften schildert, wie sie zuletzt ausschliesslich vom 
Menschen Besitz nehmen; das findet sich allerdings auch nicht 
alltäglich» aber da habe ich doch nur das rein Menschliche 
gleichsam reiner, geläuterter, vertiefter vor mir, während Hugo 
die Monstruuöität, die Canikatur häufig vorführt; das erinnert 
mich denn an die Anfänge der Kunst, wo man auch die rich- 
tige Mischung der Farben und Töne noch nicht kennt» die 
Nuancen nicht unterscheidet» noch nicht weiss» wie Vischer sich 
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einmal ausdrückte, class der Menaoh eine Hannonie von Tönen 
ist, der dir ] )i.^soii;iiizen nicht fehlen dürfen, wo man dann Alles 
zu sehr ins Hdääliche oder in das Scliöue malt. Hugo trägt 
SU stark auf, um nur starke Eindrücke hervorzubringen, seine 
Figiuen haben daher oü etwas Unwahres, sündigen durch Ueber- 
treibung und es kufen widerwärtige Züge onter, wie warn der 
91jährige und noch leichtfertige GiUenormand .seinem Enkel, 
der ihm die Einwilligung zu der Ehe mit einem jungen Mäd- 
chen abverlano^t, antwortet: faie-en ta maitrcssc. Für die 
Zeichnun«^ der reinen, uudchuldigen Liebe von iNIarius und Cot 
sette hat iiugo alle Mittel aufboten und oft mit Erfolg, aber 
auch da kennt er kein Mass; die beiden Liebenden bleiben 
vollständig unbedeutend und uninteressant, und es ist doch grade 
nicht nöthig» dass Bisrius, während man nicht weisse wovon er 
lebt, „täglich Tier Stunden im Anschauen der Sperlinge'^ ver- 
bringt. Er istit ^ar zu oft nicht, uiiU schliesslich, als seine 
Geliebte nun wirklich auf dem Spiele steht, bleibt er eine Stunde 
lang mit gespanntem ilahne müssiger Zuschauer. Ebenso fehlt 
dem 'Bischof das Salz der Persönlichkeit und die Hauptperson, 
VaQean, ist meist verzeichnei. Ein so Terhärteter Mensch, der 
eben seinen* Wohltlwter mit voller Ueberlegung bestobkn hat, 
wird nicht mit einem Male völlig umgewandelt, ich müsste im 
alten Menschen schon etwab vom Neuen sehep und umgekehrt, 
hier aber wird der neue Adam, obgleich seine Seelenkämpie 
mich zuweilen tief bewegen, ein etwas unwahres, philanthro- 
pisches Gespenst und Hugo deutet das unbewusst an, wenn er 
ihn fühlen UUst, er müsse nun der beste <»der der schlimmste 
der Menschen werden, tiefer fallen als ein GaleerensUave oder 
sieh zum Engel aufschwingen. Das soll er gar nicht, sondern 
nur ein rechter Mensch sein. Weil ferner Hugo zeigen will, 
dasö bei dem iieutigen Zustande der Geselibcliaft die Tugend 
oft nicht mit der Legalität zusammengeht, muss der Bischi^ 
den Gendarmen, die ihm Valjean zurückbringen und die fra- 
gen, ob die bei diesem gefundenen Löffel die peinigen, seieuf 
mit dner Lüge antworten und im Uehermass der Grossmuth 
ihm noch seine einzigen silbernen Leuchter dazu schenken; 
mu99 Valjean, während er ein wahrer Heiliger ist, um sich und 
die Anderen zu retten, noch beständig zu seinen Galeerenküntiten 
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seine Zuflucht nehmen, muss er sich, ohne im Geringsten mit 
den Insurgenten zu thun zu haben, auf den Barrikaden befindeii, 
wo er freilich noch bei den Flintenschüssen Menschenliebe übt 
und mit Absicht statt der Köpfe nur die Heime trifft. 

Wie aber die Figuren nicht ans innerster Kothwendigkeit 
geboren, sondern nur mehr durch die Absicht des Dichters xu 
gewissen Lehren und Ideen die Beispiele und die thatsiicfafiehe 
Unterlage zu finden, erzeugt sind , so ist auch die Coraposition 
des Ganzen nicht die einheitliche eines Kunstwerks, sondern 
der Zusammenhang nur mühsam, mit Hülfe äusserer, oft recht 
mechanischer Hebel, Zufälle und Theatercoups hergesteilt. Dem 
Dichter schwebte , zuerst die verschiedenen Kreise vor, die er 
schildern wollte» T^rsdiiedene Begebenheiten, die es nun galt, 
irgendwie in Verbindung zu bringen; es ist ihm das aber nur 
mangelhaft und gewaltsam gelungen, das Interesse zersplittert 
sich namentlich im Anfange vollständig; die einzelnen Personeij 
treten auf, und wenn ich sie näher kennen gelernt, verschwinden 
sie entweder für immer wie der Bischof mit seinem Kreise» 
oder begegnen mir oft nur nach mehreren l^anden wieder und 
erst im letzten Theile, nachdem ein grosser Theil der Helden 
auf den Barrikaden geiallen- und auch Javert todt ist, concen- 
trirt sich das Interesse mehr. Aber es gelingt Hugo nur .durch 
die allerunwahrscheinlichsten Mittel bei all den disparaten Ele- 
menten einen Zusammenhang herzustellen und die Begebenheiten 
vor sich gehen zu lassen. Gleich die. Yerurtheilung Valjeans 
zu mehrjähriger Galeerenstrafe, weil er im anarchischen Jahre 
1795 für die 7 hungernden Kinder seiner Schwester yersuobt 
bat ein Brot zu stehlen, ist nach dem Urtheil der fianzosischeu 
Juristen nicht zu rechtfertigen und unmöglich. Man sieht wie 
da die Absicht, um jeden Preis pregen die Gesellschaft und ihre 
Einrichtungen einzunehmen, ungerecht macht und wie zugleich 
die Tendenz dem Buche als Kunstwerke schadet, denn selbst 
wenn es im Leben nicht immer so ist, so soll doch zumal b^ 
der Hauptperson, im Homan wie im Drama, ein gewisses Ver« 
b'fUtniss zwischen Schuld und Strafe sein; ohne das wird meine 
Empfindung revoltirt. Ebenso kann der wmtere Vei4anf doch 
eigentlich nur durch die gewaltsame üpterstelhmg erklärt wer- 
den, dass Valjean, statt ein Galeerensklave, der seine Zeit ab-. 
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geseMen hat, ra idn , ein entlaufener wäre» Derselbe bo tcht- 

eichtige Mensch , von dem ein Hauptzug das Misstrauen ist, 
begeht ;ibei zugleich in Paris wie in Montferraeil Unklugheiten, 
die unglaublich sind und die Aulmerksamkeit erwecken müssen, 
und Marius scheint blind und taub zu sein, da er nach Mo- 
miten mit einem Male erat markt, dass die dünne Wand jeden 
Ton nebenan genau unteracbeiden läaat und daBS sein Zimmer 
oben eine Oeffiiung bat, von wo aus man Alles in dem andern 
beobachten kann. All solebe grobe Unwahrschdnlicbkeiten 
kehren nur zu häufig wieder. 

Es kann zuerst Wunder nehmen, Hugo, den man sich so 
überreich begabt vors teilt, den frühzeitig Entwickelten, ihn, den 
Chateaubriand enfant du g^nie genannt, doch eigentlich in sol- 
dien Dingen recht ann und sein Talent da nnsurdchend au 
finden, wo ungleich Geringere rdiche Hulfsmittel entwickelt 
haben. Dennoch ist dem so, in Allem was Erfindung heisst» 
ist Hugo beschränkt, auch entlehnt er oft und wiederhult er sich. 
In seinen Dramen begegnen wir häufig denselben Figuren, nur 
wenig n)odificirt ; selbst in seinem Meisterwerke Notrc Dame ist 
die Gestalt der £8meralda und manches Andere Cervantesschen 
Novellen entnommen. In d^ Miserables hat für Myriel der 
Biadiof von Digne, Miollis, dessen Biographie kürzlieh in dem 
Gorrespondant Teroffentlicht wurde, gesessen, und bei dem Tode 
des Conventionnel hat ihm, wie man aus dem näclistens erschei- 
nenden letzten Bande von L. Blancs Geschichte der Kevolution 
ersehen wird, das Ende von Biiiaud Varennes auf St. Domingo 
Torgesehwebt. Ausserdem finden wir ihn Roman schriflstellem 
sinapfliditig, die er gewiss tief unter sich glaubt: falsche Be- 
gräbnisse, nächtliche Ersteigungen und was dergleichen mehr, 
ist, sind doch schon etwas abgenutzt, schon im Monte Christo 
stürzen sich die Leute ins Meer, um dann für todt zu gelten, 
schon vor Fantine verkauft in einer Erzählung J. Janin s • Elle 
se vend en detail die Heldin nach einander Haare und Zähne ; 
Galeerensklaven, die Tugendheroen werden, kennen wir auch 
schon aus Zschockes Alamontade und aus der L^ia, und wenn 
wir nur zu oft an die Mysterien von Paris erinnert werden, so 
sind dort die Galgenphysiognomien ganz anders belebt und fär 
all diese Nachtseiten des Pariser Lebeus imd diese haarsträu- 
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benileii Sdiaaderer^ahlnngeii entwickelt Sue ean gans anderes^ 
Talent. -Um dergleichen genau und richtig seiohnon zu können» 
mu89 der Dichter in 'seinem Wesen eine' Hinneigung nach dieser 

Seite fühlen, musö man dergleichen an Ort und Stelle studiit, 
diese Höhlen, wie es Sue gethan, frequentirt, mit diesen Men- 
schen verkehrt haben, Hugos Natur aber ist, wie er sich auch 
stellen mag, im guten Sinn des Worts viel au vornehm und 
aristokratisch dazu. 

Dagegen hat er in anderen Scenen seine frühere Meister- 
schaft des Beschreihens und Erzählens gezeigt, und wir wiirden 
zufrieden sein, wenn er nur die beständigen, hochtrabenden Ke- 
flexionen unterlassen, statt zu p(>liti8iren und uns zu belehren, 
sich beschränken wollte, einfach zu sehilderu und zu berichten. 
Es gelingt ihm Öfter durch die £nergie seines Pinsels uns 
wirklich fortzureissen und gleichsam gegenwärtig sein zu lassen* 
Er versteht aus deqn Wege eines achtjährigen Kindes, das ge- 
nöthigt wird, am Weihnachtsabend weitab vom Dorfe Wasser 
zu holen, eine höchst ergreifende, rührende Scene zu schaffen. 

^veiss, wie schon Notre Dame bewies, die Steine reden zu 
machen, den Eindruck von Gebäuden , das Leben, das »ie zu 
haben scheinen, wiederzugeben und so führt er uns z. B. in ein 
verlasseneSi unwirthbares Viertel, wo die Stadt aufhört, und «das 
Land noch nicht anfängt, in eisiger Februamacht, in der der 
Schnee im Mondschein wie ein Leichentuch erscheint, nur hin 
und wieder längs der Reihen schwarzer, kahler Ulmen eine 
Strassenlaterne ihr trübes Licht ausschickt, weithin kein Ton 
sich vernehmen läast und die alten (lemikier im unheimlichen 
Dunkel daliegen. Nur geht er auch da oft zu weit und wie 
bei Balzac wird uns in einem Zimmer bei der Aufzählung der 
Möbel gewiss kein Detail erspart. Wir haben da gewisser- 
massen dne Ueberrdfe der Kunst. Liest man die Bomane der 
Scnd^ry oder Aehnliches aus jener Zeit, so begegnet man 
überall der Unvollkommenheit der Mittel, das Lexikon, das zur 
Hand ist, beschränkt öich auf allgemeine Beiwörter wie schön 
u. dergl. Aber ebenso wie sich die bildende Kunst, wenn sie 
der Technik vollkommen Herr {st, oft an schwierige, bizarre 
SteUaagen wagt, wo ich daon i»e»t nicht mehr die Schönheit 
sondern nur die Ueberwindung des widerstrebenden' Stoifs be« 
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wundere, 00 wollen die neueren französischen Homanschrii^eteller 
bei den Beschieibmigen oft nur ihre Virtuosität zeigen, gehen 
zo* sehr in das Detul -ein, wollen jede Nuance malen , werden 
zu minutiös und vergessen ganz die Apf»ihlang durch die 

Handlung zu beleben. 

Huij:os Farben sind auch oft zu stark, es gilt ihm immer 
nur, lebhatte Eindrücke hervorzubringen, aber man soll vielmehr 
mit einfachen Mitteln Grosses schaffen, er ist nicht biegsam 
genug und eine Beschreibung des GrrisettenlebenB will ihm daher 
nicht gelingen, das ist nidit leicht und heiter bei ihm. S^n 
Talent ist da am meisten angebracht, wo energische Malereien, 
feierliches Pathos verlangt wird. So führt er uns z. B. auf 
das Schlachtfeld von Waterloo, das bei Tage allen Ebenen 
gleicht, in dem aber bei Nacht ein rreisterhafter Nebel aulstf i<^t. 
Da lebt dann der 18. Juni wieder auf, Alles wird wieder wirk- 
lich, man glaubt das Gestampf der Pferde, das Klirren der 
Säbel zu hören, die sich windenden Linien der In£interie, das 
Blitzt der Bajonnette zu sehen. ^ Diese Schatten, es sind die 
Grenadiere, dieses Leuchten, es sind die Kürassiere, dieses 
Skelett ist Napoleon, jenes dort ist Wellington; alles da» ist 
nicht mehr und ötösBt sich doch und kämpft noch, und die 
Hohlwege rothen sich, und die Bäume erschauern, und es gibt 
Furie in den Wolken und in der Finsterniss erscheinen wirr all 
diese wilden Höhen, gekrönt von Sturmwirbeln sich einander 
ausrottender Gespenster.^ Das ruft uns Kaulbachs Hunnen- 
scfalacht zurück. Wie gern folgen wir ihm auch, wenn er den 
Angriff der Reiterei beschreibt. Ihre Front war eine Viertd- 
stundc lang, Riepeiimänner auf Pferdekoloeseu , mit den hingen 
Degen, dem Helm ohne MUlitie, die Kürassc von geschmiedetem 
Eisen, die Pistolen im üalitcr. Ein Adjudant bringt den Befehl 
znm ^Angriff. Ney tira son ^pöe et prit la t^te. Les escadrons 
enormes s'^bfanl^rent. Toute cette cayaierie , ^ sabres lev^s, 
^tendards et trompettes au vent, ferm^e en colonne par diyision, 
descendit d'un m6me mouvement et comme un seul homme, 
avec la precision d*un b^lier de bronze qui ouvrit une breche, 
la colline de la Iklle-Alliance, 8'enfon9a dans le fuad redoutable 
oü tant d'hommes etaient tomb^ö , y disparut dans la fura^e," 
puis, sortant de cette ombre, reparut de Tautre c6t^ du vallon. 
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^ toujours compacte et serre^c , montant au grand trot, h travers 
ua nuage de mitrailie crevant sur eile» TepouvanUble pente de 
boue du plateau de Mont-St.-Jean« Iis niontaient» graves» me- 
iia^aat, imperturbables; dana ks intervailes de la mousqaeteiie 
et de" Tartillerie' on entendait ce pi^tinement coloasa]* — On 
eroyaii voir de hau a'alloDger vers la erdte du plateau deux 
immenses couleuvres d'acier. Cela traversa la bataille coinuie 
un predige. 11 semblait que cette laasse etait devenue monstre 
et n*eüt qu'une äme. Chaque edcadron oridulait et se gontiait 
oomme un anneau de polype. On les aperccvait k travers une 
vaete fum^e döchiröe 9a et 1&. P^e-mdle de, casques, de cria, 
de sabres; bondisaement oiageux des Croupe« de« chevaux dana 
le canan et la fimfare» tumulte diaeipHn^ et temble; Ui-deQ8ua 
lea cuiraaaea oomme les Hilles sur l'hydre. Ihnen gegenüber 
sind dann 13 Carres engli&chcr liilaiuerie; la Crosse a l't^paule, 
couchant en joue ce qui allait venir, calme, rauette, immobile 
eile attendait. Elle ne voyait pas les cuirassiers et les cuiraa- 
siers ne la yoyaient pas. Elle ^coutait monter oette mar^e 
d'honunes. £Ue entendait le groasissement du bruit des 3000 
dievaux» le frappement altematif et ajm^tnque des aabota au 
grand trot« le froiaaement dea cuiraaaea, le cHquetis dea sabrea 
et une sorte de grand soufüe farouche. II 7 ent un silence re- 
doutable, puis, subitement, une longue file de bras lev^e bran- 
diHäant dea aabres apparut au-dessus de la crete, et le« casquea 
et lea trompettes et les ötendards, et 3000 t^tes k moustachea 
griaea criant: -nwe- rempereur. Toute cette cavalerie d^bcucha 
aur le plateau et ce tut oomme Tentröe d'un tremblement • de 
terre. Plötzlich thut aich dann ein gähnender Hohlweg auf, in 
dem (nach adner allerdings aehr unwahracheinliehen Beacbret- 
bung) Alles übereinanderstürzt , bis er ausgefüllt und so den 
Nachsetzenden eine Brücke gebahnt ist. „Wenn es etwas 
Schreckliches gibt, wenn eine VVirkiichkeit exis*tirt, i^die den 
Traum überbietet, so ist es dieses: leben, die Sonne sehen, im 
▼ollen Besitz der Manneskraft sdn, GeauAdfaeit und Freude 
haben, tüdbtig lachen, einem Euhme zudien, den man blendend 
vor aich hat, in adner Bruat eine Lunge fühlen, die atfamet, 
ein Herz, daa sditegt, einen Willen, der urtbmlt, sprechen, den- 
ken, hoffen, lieben, eine Mutter haben, eine i rau haben, Kinder 
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haben, das Sonnenlicht trinken, und plötzlich, ni der Zeit eines 
Scliieis, in weniger ak einer Minute, in einen Abgrund Ftiirzen, 
fallen , rollen , zerschmettern , zerschoiettert werden , Getraide- 
halme» Blumen, Blätter, Zweige sehen, sich an Nichts halten 
können, seinen Säbel unnütz fühlen, MenBohen unter sich, 
Pferde über eich, Tergeblioh eich sträuben, die Knochen zer- 
broeliett durch irgend ein Aueechlag^ im Finstem, einen Ab- 
satz fühlen, der euch die Augen heraueepringen lässt, mit Wuth 
Hufeisen bei«*sen, ersticken, heulen, sich winden, da unten liegen 
und sich sagen: eben war ich doch noch der Lebenden einer." 
Man sieht, dass Hugo von den Eigenschaften eines Dichters 
eine bauptsächliche, die Einbildungskraft, zu Gebote steht, und 
es thut dnero um so mehr leid, ihn so oft auf ftüschem Wege 
zu sehen und. zu finden,, dasa ihm ein anderes, auch wesent- 
liches Erfordemiss, der Geschmack, häufig ganz abgeht, und 
dass er oft otarke Eindrücke mit liülle des Krassen und Häss- 
lichen zu erreichen bucht. Schon seine Dramen bewiesen das; 
in Kotre Dame genügt es ihm nicht, dass Jemand ¥om Thurm 
hinuntergestürzt wird, er muss an den Spitzen noch hängen 
bldben, bis ihn die Kraft ▼erlasst; es genügt ihm nicht, dass 
Quasimodo sdrbt, er muss sein Leben in den Umarmni^^en der 
erhängten £smeralda aushauchen. Auch in den Miserables 
herrecht diese dunkle Seite vor, ich begegne fast gar keinem 
einfachen, normalen Menschen, Alles ist imgi wcihnlich und 
bizarr, die Verbrecher und Gauner nehmen eine bedeutende 
Stelle ein, Ertrinkungen und Erschiessungen fehlen nicht, durch 
die Kloaken werden die Personen sehr langsam hindurohgef ührt, 
die Bettung der Helden vor Gefangniss und Banditen Imngt oft 
nur an einem Haar. £s sind da spannende äcenen, aber doch 
nur von einem materiellen, rein stofflichen, mehr quälenden, blut- 
erhitzenden Interesse, man kurnint zu keinem Ptillea, ruhigen 
Genüsse, es 'mt wie ein Alpdrücken, trotz aller aufgewandten 
Mittel, trotz vieler Einzelschönheiten ist der Bchliessliohe. Ge- 
sammteindruck» gleichsam der Nachgeschmack, doch nur ein 
unangenehmer und man sucht dieses wirre Bilderwesen auszo- 
ISsehoi* 

Hugo hat einen hohen Begriff vom Beruf des Dichten, er 

hak diesen für eine Art i^iiester, dem die Verpflichtung ohüegt. 
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für die Seelen zu sorgen. Er glaubt sieh weitab von der ge- 
wöhnlichen Frivolität vieler seiner Landsleute, er hat trotz 
Allem etwas Nobles in sich, .er will hoch oben über allem >Ge* 
meinen dahin wandeln, darin gleicht er Klopstook; wie dieaer 
will er nur immer erhaben «ein, wie bei diesem fibertiUgt sich 
' dann das anf den Stil i er meint immer, er dürfe Nichts einfach 
sagen, er müsse immer erst Alles aus der gewöhnlichen Spraclie 
in die dichterische übertragen. Das gibt dann etwas Feier- 
Uches, zur Parodie Herausforderndes, Geschraubtes und Ge- 
spreiztes, eine gewisse Monotonie, die Mitteltöne fehlen und es 
entsteht oft ein Missverhältniss zwischen den grossen Worten 
und dem kärglichen Inhalt, die poetische Sprache mag immerhin 
schlicht und natürlich sein, wenn nur die Stimmung, in der der 
Inhalt empfangen, eine dichterische ist. Das könnte man ihm 
au8 seinem Buche selbst beweisen, denn zuweilen trifft er, 
gleichsam durch Zufall, den einfacheii, prlücklulien Ausdruck. 
Wenn z. J3. £pponina, dieses so im Elend lebende Greschöpf, 
nachdem sie, um Manns au retten, sich die Hand hat durch- 
scfaiessen lassen, .ihn bittet, wenigstens nach ihrem Tode ihr 
die Stirn zu küssen, das würde ihr gut thun, und schon ster- 
bend sagt: ,,und dann glaube ich, ich war ein wenig verliebt in ' 
euch," so ist dieses einfache Wort nach Allem was vorangeht 

, von grosser Wirkung, und dasselbe ist der Fall, wenn der arme 
Valjean, der von Liebebediirlhiss verzehrt wird, so mitten in 
der Bede meint: denn seht ihr, ein Herz, das will einen Kno- 
chen zum Nagen, oder wenn er auf dem Todtenbette nun Co- 
sette anschaut, comme s'il voukut en prendre pour r^mit^ 
Im Allgemeinen aber ist' Hugo mehr Rhetor als Poet, man 
merkt seinem Stil die beständige Anstrengung an, man fühlt 
sich selbst oft mit angestrengt , man fragt ' sich , woher das 
komme, und findet dann, dass er so oft nicht hinter einn'nder 
erzählt, sondern beständig Sentenzen anbringt, er kann nicht 
erwähnen, dass Jemand sich anlehnt, ohne hinanzufügen: 
s'adosser, e^tsi une maniire d'dtre coueh^ qui n'est point hale 

' des songeurs. 

Auch bei Dingen, deren Richtigkeit kaum Jemand be- 
zweifelt, die eigentlich banal und trivial sind, kann er den 
hohen Orakelton nicht lassen. Wohl jeder ist einverstanden. 



Digitized by Google 



Le« llis^rableB Ton Victor l9ago. $5 

dass es für die Gesellschafl wünscheiiswerth wäre, wenn der 
Gramin tmtemohtet würde. Diese Wahrheit aber drückt er so 
au«: Le gamin est une grAce pour une nation et en mime 
temps une maladie, — maladie, qu'il fatit gu^rir» commeat? par 
la Inmi^t. 

La Ifimi^re assainit. — La lumi^re allume. 

Wozu sich danach so in die Brust werfen? 

Selbst die Uebertcliriften sollen aclion etwas Besonderes 
sein ; da heiast es : Tatome fraternise avec i'ouragan u. s. w., 
er glaubt wohl etwas recht Tiefes zu sagen, wenn er fragt, ob 
niokt vielieksht die Somie blind «ei; ich möchte bezweifeln, ob 
ein aufrichtig Liebender, im Uebermass der Empfindung seine 
Geliebte anreden würde, wie Marius: j'dtudie tes piede au mi- 
croscope et ton äme au telescopc; und ebenso weiss ich nicht, 
wenn ein sechsjähriges Kind fragt, was das für ein Lärm sei, 
ob die Antwort des Vaters, eines Bürgern : cc sout des satur- 
nales grade die pädagogisch richtige und dem Kinde gleich Ter- 
etändlidie war. 

^ G. Sand hat Beoht gehabt, wenn aie in ihren Dorf* 
geschiehten, um die Lokalfarbe mehr hervorzubringen, zuweilen 

eine ungewöhnlichere Form wie vas statt vais oder einzelne 
• Provinzialismen anwendet, die poetisch sind und uns, selbst 
wenn wir den genauen Sinn nicht gleich faasten, sofort diesen 
Eindruck hervorrufen. Hugo geht aber zu weit, wenn er uns 
nun mit yielem Argot, das er selbst, erst hat mühsam sich .an- 
eignen müssen, unterhält, zumal die Spitzbubeospracfae wenig 
dichterisch, sondern meist ganz conventionell ist. Auch hat er 
bestimmte, immer wiederkehrende Lieblingsw5rter wie nuit, 
üuibre, infini , inunense. Göthe und lluiaz aiud magnifiques 
^goistes de Tinfini ; dieses Buch ist ein Draina , dessen erste 
Seite rinfini ist. Was war Claquesous ? (ein Gauner) c'^tait la 
nuit u. s. w. Wie er ausserdem im Grossen bei der Verthei- 
lung des Stoffs durch den Contrast zu wirken und entgegen- 
gesetzte Soenen auf einander folgen zu lassen sucht, so w^det 
er im fiinzehien zu hSufig die Antithese an lind liebt die 
Phrasen zu Epigrammen zu scharfen. Pontmercy verbringt 
seine Zeit« auf eine Nelke zu hoffen, oder sich an Austerhfz zu 
erinnern i in dieser Weit gibt es zwei Wesen die tief erzittern: 



»6 



Les Miserables von Victor Hugo. 



die Mutter, die ihr Kind, der Tiger, der «eine Beute wieder- 
findet; dem Marius dringen das Wasser durch die Schuhe und 
die Sterne durch die Seele; anderwärts heiset es voiz chevo^ 
traaie, esprit capiicant u. s. w. Man glaubt' sich in die blü- - 
hendate ^it Marinie und der Conc^ti versetzt, wenn er dann 
auch den Gegensatz noch zwischen A^jectiv und Substantiv 
und in zusammengestellte WäHer einführt ; da lulren wir yon 
s^rdnit^ lugubre» Pontmerc^^ ist ein agneau-Iion, da gibt es pru- 
nelle-^toile und prunelle-ombre, grade wie früher schon in den 
Gontemplations ver-r^alit^, biche-illusion und Aehnliches Anstoss 
erregte, oder wie es in der Inschrift auf dem Grabe seines 
Vaters, des 1828 verstorbenen Napoleontschen Generals, auf 
dem Pere La chaise heiast: trente ans de guerre Tavaient 
epargne, quatorze nn^^ de [inix Tont tue, wo jeder sieht, dass 
das gar keine l ichtige Zuspitzung ist. Er hascht in einer Weise 
nach geistreichen Vergleiclien , grossen Worten und Bildern, 
dass oft nur das Phrasen^ekhngel übrio^ bleibt, er sich förmlich 
darin zu berauschen scheint und dem Leser Hören und Sehen 
vergeht. Im Bürgerkriege gibt es Apokalypsen, die Wälder 
sind xlpokalypsen , Washington unterscheidet sich von IJaniou 
nur wie ein Lngel mit Schwanen- von einem solchen mit Adler- 
fiügcln; TalcdTe d'une jeune fille estcachöe dans la parde sombre 
de l'id^, da gibt es eine Incubation der Insurr^tion, ein ^ut 
wird ein malentendu, la sincMt^ de l'immondice nous plait et 
repose l'ftme, oder une populaee de va^aes crftche sur hd» und 
ses longs cils ^leins d'ombres s'abaissaient discr^tement sur le 
broubaha du visage pour y mettre le.holä; auch versteinerten 
Lärm, vacarme p^trin^ kann man dort sehen. Da hört denn 
doch schliesslich der Sinn und zugleich das französisdi auf, 
dahin führt die Sucht geistreich zu sein; und wenn man s<nist 
gewöhnlich meint, das Franzosische müsse seiner Natur nach 
klar und verständig sein, so zeigt Hugo denn doch , rlass das 
nicht immer der Fall ist. Utiserer neueren Dichterschule sieht 
man oft das Jagen nach Bildern an , die sich nicht gleichsam 
von selbst ergeben, sondern wie Lenaus „Singraketen, die Ler- 
chen," mich nur frappiren, ungewöhnlich sind; in derselben 
Weise ist es etwas gesucht, wenn Hugo sich ausdrückt: une 
sainte et digne femme n'a pas un grain de poussiere, pas une 
toUe d*araign^e k la vitre de sa conscience, oder wenn er von 
der Guillotine sagt: toates les questions sociales dressent autour 
de ce . couper et lenr point d%terrogation. Schwülstig ist es 
anch^ wenn es heisst: La cbone o'est le goatfre. Yonlant 
s'empUr le cerveau de cr^puscuie, ii amt un* reeonrs k cet 
efirajnnt m^Iange d*eau de vie, de stout et d'absinthe* C'est 
de ces trois yapenrs qu*est fait le plomb de Fftme. C'est trois 
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ten^bres; ie papillon erlerne e'y noie, et il i^'y forme, dans une 
fumee membfaneuse vaguement condensee en aile de chauve- 
sooris troia furies muettes, le Caiichemar, la Kuit, la Mort, vo- 
letant au-dcösus de Psyche endormie. Sonst eucht ein Dichter 
gewöhnlich möglidhiBt biunbare, greif bare Wörter zu gebrauchen, 
zur Veranschaulichung mehr daa UnBinoliche mit dem Sinn- 
lioIieD zu vergleichen; in den Miierablea aber treifefi w wirk- 
lioh zu Ki&ufig die abetraktoiteD Worter, die Bilder oder auch 
nur d|e bildlidie Sprache werden zn wenig festgehalten und 
wir swieeheo abstrakten und oonoreten Ausdröcken ordentlieh 
hin- ond hergeworfen. Man leee z. B. : une eifueion lyrique» 
la atrophe et le sonnet iM^b^ les gentilles hjperbolee du rott- 
eonlenient, tous les raf&nements de Fadaration anrang^s enbo«- 
qnet et eadialant subtil parfiuu eheste» un ineffable gacouU- 
]emeni de eoeur k coeur; oder: le eompliment o'est quelque 
chose oomme le baiser k travers le voile. Lea cnjoleries de 
^iRrius, toutes siiturees de chiinerc, efnient , pour ainsi dire, 
azurees. 11 s*y melait pourtant la vie, l'humanite toute la quan- 
tite du positif. Daa ninterlässt denn kein beetimmtes Rild, 
sondern nur die Empfindung emes leidlich geschmacklosen 
^\ Ol ti^chwallö, wie man sie z. B. nach Lesung folgender Zeilen 
haben wird: la grande caverne du mal, au-dessous de toutee et 
Tennemie de toutes ne connalt pas de philosojilies ; son poignaid 
n'a jamais taille de plume. Sa nuirceur n a aucua rapport avec 
la noirceur sublime de l'^critoire. Jamais les doigis de la nuit, 
^oi se criepent soos ee plafond asphyxiant, n^ont fenilletö un 
hm, -m di^U^ un Journal. Elle est t^^bres et eile veuf le 
chäos. Sa ToAte est &ite d'ignoranee. Ditroisea la caye Igno* 
rance, vous d^tnusea- la taupe Crime. L'unique pM. soeial 
c^est Pombre. Llgnorance w&ie k la -p&te humaine la noircit etc. 
Und was soll man sagen, wenn Hugo^ 'wahrscheinlich als alteif 
Romantiker» um die classische Schule, die auf Sauberkeit der 
Ausdrücke au grossen Werth legte, zii ärgern,. nun bei Gele* 
genheit eines Schniiutzworts einen Hymus auf dasselbe anstimmt, 
le plus beaii mot pevit-etre qu'un Franejjais ait jamais dit. Faire 
du dernier mot le preniier, completcr T^eoiiidas pat Rabelais — 
c*eflt immenee. Cela atteint la grandeur <_schylienne. Cam- 
bronne trouve le mot de Waterloo, conime liouget de Li'ißie 
trouve la Marseillaise, par Visitation du bouffle d'en haut. 

St. Beiive in seiner geistreichen Weise erzählte neulich in 
einer der Montageplaudereien deb ConstitutionneL das« Raciues 
Wappen ein Schwan und eine Balte (rat-cygne; gewesen, dass 
difyiar aber die Batte fortgenommea und nur den Schwiui bei* 
behalten, , ebenso auch in der Dicbtune dem IdbafiMnus |;ehnl- 
digt und ins Schone gemalt habe. Wenn so^die französischen 
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Classiker, iils deren Repräsentant uns Racine dienen kann, ein- 
seitig und dadurch unwahr werden, so versuchten allerdings die 
Komaniiker rait Hugo an der Spitze auch der Ratte ihr Reclit 
widerfahren zu lassen. Aber bei ihm wie bei den Uebrigen 
überwiegt nun wieder auf Kosten des Schwans die Ratte, nicht 
bloss als Sinnbild des Realisumo, sondern auch im eigentlichen 
als das Hässliche, Grelle und Unnatürliche ; und so ist eine 
Emsati^eit nur einer andei^ entgegengesetzt. Als Hugo, 
mit uiigewöbnliciien Erwartungen begrüsst, auftrat, könnt« man. 
Beine Fehler für die d&r Jugend, für die E^centridtäten eines 
in der Gabrung be^priffenen Talents Halten, aber es hat sich 
nicht geklärt und die FeUer zeigen sich gegenwärtig nur in 
stärkerem Masse. Man muss eine gewisse Dauer seines Talents 
anerkennen, da er mit 60 Jahren noch dieses Werk veröffent- 
lichen nnd solche Triumphe feiern kann, aber wir halten diese 
für sehr ^'orübergehend. Vielleicht glaubt er gegenwärtig wirk- 
lich ein unsterbliches Werk geschrieben, dem folgenden Jahr- 
hundert das Leben und den Geist des jetzigen erzählt zu haben ; - 
der Erfolg aber dürfte lehren , djiss mnn in wenigen Jahren, 
wenn das jetzige aktnelle und neugierige Interesse nicht in(lir 
besteht, kaum noch davon reden, kaum noch die augenbiickiiche 
Bewunderung begreifen, und dass so das Buch, um mit Vol- 
taire zu reden, kaum an seine Adresse gelangen wird, da die 
Nac'nvelt nicht Zeit hat, aus einer uniorndichen Masse die ein- 
zelnen Schönheiten herauszusuchen, und das Werk durchaus 
auch nicht als richtiges Zeitgemälde gelten kann. Man mag 
bedauern, dass Hu^o auf fidsche Bahnen geraihen^ist, und man 
müsste es noch mehr, wenn nicht die Abwege selbst doch einen 
Mangel der Begabung anzeigten. Wir hab^ auch auf anderen ' 
Grebieten, a. B« auf dem der Musik, gesehen» dass Künstler 
sich ungewöhnlich laut und mehr theoretisch selbst ankündigten, 
statt ihren Werken allein zu überlassen, die neuen Wege zu 
bahnen, meistens waren diese Männer mehr rhetorisch als rein 
künstlerisch begabt; man sieht ihnen die Anstrengung an, sie 
steifen sich auf und es will doch nicht langen, es bleibt bei dem 
blossen Talent, oder wenn man von Genie in ihnen reden kann, 
ist dieses nur fragmentarisch; in dem Falle sucht mrin dnnn 
in der Musik durch äussere Mittel, durch Geschmetter nach- 
zuhelfen, greift man, wie 8hakes])eares Zeitgenossen, wie die 
StüiiDcr und Dränger, wie Hugo zur Anomalie, zum Grotesken 
und »Schrecklichen, denn es bleibt wahr, was Diderot eiiiujal im 
Salon sa^t: le goöt de Textiauidinaire est le caracterc de la 
mediocrite. (^uand on descspere de faire une chose belle, na- 
turelle et simple, on en tente une bizarre. 

Paris. . Laubert. 
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Es gibt in der englischen Sprache gewisse Zeitwörter, 
welche zwar auch im edleren Stil mlfsch in Anwendong Rom- 
men, welche aber der Engländer namentlich gern anwendet, 
'Ond deren Anwendung ihm dann besonders nahe West, wenn er 
sich eben etwas nacbläBsig ausdrücken will, welche dt^ähalb zu- 
mal (doch nicht ausscbüessli^) von Ungebildeten viel ange^- 
wandt werden; unter anderen to put und to get. Z. B«: 
Ton shoold put (statt place) it out at iatonst. 
« He bas got (statt reeeived) the 20a L.; 
ähnlich wie der Deutsche, sich nachlässig ausdrückend, sagt: 
„Du solltest es auf Zinsen austhun l^slatt „belegen").** 
„Er hat die 200 Tbaler gekriegt (statt „bekommen*').^ 

Femer : 

Will yon put up (edlerar Anadmck iake up) wkh our homely 

9 Wellen Sie mit unserer Hausmannskost tllrliehnebmen ?^ 
Ton shonld not put up'with this (statt svbmit to tUs). 

„Du solltest Dir dies nicht gefallen lassen.** 

I shall put off (statt postpone) my departare. 
When did you gst (statt arrive) there? 
I got up (statt rose) at 5 o' clock* 
He wiU get (statt grow odsr beoome) as rieb as Croesns. 
Auch das Bindewort that (j^dass^) ist eins der Wörter, 
deren Anwendung dem Englinder besonders nahe liegt. Ich 
kann mich der Vermuthonj^ nicht erwehren (und werde auch 
die Gründe meiner Vermuthung angebenj, dass das eogiische 
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that -in allen Fällen wo es die bezüglichen ftirwörter which, 
who und whom ▼«rtritt, seineni Unpnmge nach daa Binde* 
wort that („dass^) ist. Es ist picht weniger spracligem'ass, 
stak eines bezüglichen Fürwortes ein Bindewort, wie that 
(„dass") anzuwenden als ein Adverbium (»so"), wie der 
Deutsche vormals that. 

^Wo ist der Mann so (welcher) (der) die Bücher brachte?^ 
Wenn ipan behaupten sollte, die Anwendung yon that statt 
who 8^ ganz dasselbe wie die deutsche Anwendung der hin- 
weisenden statt der»bezüglichen Fürwörter, und der Eng- 
länder wende nicht das Bindewort that (,,dass^), sondern das 
hinweisende Fürwort that au zur Ersetzung des bezüg- 
lichen Fürwortes; 

Where is tbe man that brought the books? 
zu sagen statt: 

Where is tfae man who brought the books? 
um mithin ganz dasselbe wie' 

^Wo ist der Mann, der die Btfehcr brachte?*^ 
zu sagen atatt 

„Wo ist der iMann, w eicher die Bücher brachte?**, 
SO antworte ich: Wenn dieses tliat seinem Ursprünge nach 
das hinweisende Fürwort that wäre, so würde man in der 
Mehrzahl those anwenden müssen und stigen 

Whers are the peraons those (nicht that) brought the 
boöks. 

So aber spricht Niemand. Ich halte aläo das in Rede stehende 
that seinem Ursprünge nach für das Bindewort that („dass") 
und nicht für das hinweisende Fürwort .that („der," „die," 
„das"). Mit dem Aufkommen dieser Anwendung des Binde- 
wortes that dürib es TieUeicht folgende Bewandtniss haben: 

Dem gameinen Manne war die Anwendung des bezüg- 
lichen Fürworts which (welches zu jener Entwicklungsperiode 
der englischen Sprache ohne Unterschied für Personen und 
Sachen angewandt wurde, indem man damals who als bezüg- 
liches Fürwort noch nicht kannte) nicht sehr geläufig. So lag 
ihm denn, wo er eines bezüglichen Fürwortes bedurfte, das so 
viehEach angewandte Bindewort that zur Bedienung am Näch- 
sten; und er sagte: 
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Must I deliyer this letler to the man that was ^esterday 
with you ? 

Durch öfteres Hören gewöhnten sich auch die Gebildeten aa 
.diese Anwendungy gleichwie ein Deutscher sich leicht gewöhnen 
würde an Sätze wie 

^Muss ich diesea Brief dein Muine geben dass gestern bei 
Ihnen war?** 

Am Leichtesten würde der Deutsche sich an diese Anwendung 
deti besagten Bindewortes gewöhnen nach dem Superlativ in 
^tzen, die mit folgendem analog sind:. ^ 

J&r ist der gelehrteste Mann dass (statt »der^) mir ja 
Toikam.** 

Und gerade dies sind Sätze» in denen der Engländer die An- 
wendung Ton thaf vorsteht: 

He is the most leanied man that (gilt fttr besser als whom) 

4 

I ever met with. 
Betrachten wir den Satz 

„Der Arst, welchen ich hatte rufen lassen, empfahl dem 

Kranken die Anwendung Von Blutegeln,^ 
so finden wir, dass derselbe einer xwiefiuihen Auffassung fähig 
ist; Entweder theüt der Redende dem Angeredeten Zweies 
mit (1. „Ich hatte inzwischen den Arzt rufen lassen*' und 2. 
„Und dieser empfahl dem Kranken die Anwendung von BJut- 
egehi"J oder er theilt dem Angeredeten, welcher bereits weiss, 
dass mfin mehrere Aerzte hatte rufen lassen (und Einen Ber^ 
selbep durch den Redenden) nur Eins mit (^Der ron mir 
gerufene Arzt emp&hT die Anwendung von Blutegeln Wenn 
hei letzterer AufFaesung des Satzes ein Ungebildeter das 
bezügliche Fürwort mit dem Bindeworte that vertauschte und 
etwa sagte 

„Der Arzt dass ich hatte rufen lassen empfahl die Anwen- 
dung von Blutegeln,'' 
so würde dies das deutsche Ohr viel weniger unangenehm 
berühren als wenn er bei ersterer Auffassung des Satzes 
sagte: 

,,Der Arzt, dass ich inzwiseheD halte rufen lassen, empfahl 
die Anw enduHLT von Blutegeln." ' 
Hiermit stimmt iiberein, dass der Kugiänder nicht bei ersterer, 
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wohl aber bei letsterer Aufittsvung des Satze« (wo äuch 

„dass** das deutsche Olnr weniger unangenehm berühren 
würde) that uü wenden darf. In ersteretu Sinne heiast aUo dejr 
Satz auf Englisch: 

The doctor, whom (nicht that) I had meanwhUe sent £>r, . 
reconunended tha applioation of leacbes ; 
in letzterem Sinne: 

The doctor wfaom (oder tbat) I bad Mnt for reoommended ' 
the applieation of leeches. 
In ersterem Sinne setzt der Engländer, gleich dein Deutschen, 
das Zwischenglied zwischen Kommata. In letzterem Sinne 
läsat er entweder die Kommata ganz weg, oder er setzt ein 
Komma nur ans Ende des Zwisehengliedes , welches Letztere 
er. gewöhnlich dann thut, wenn das Zwischenglied etwas lang 
ist. Im letzteren, aber nicht im erst er en Sinne dieses 
Satzes darf man auch däs bezügliche Fürwort ganz weg- 
lassen und sagen: 

Tlie iioctoi* 'I had sent ioi' reoommended tbe applieation of 
leechea. 

Der Satz 

n£r .versorgt mich nut Wein, welcher sdilecbtsr ist als Halb- 

bior^ 

ist gleichfalls einer zwiefachen Auffassung fälüg. Der Redende 
theilt dem Angeredeten entweder Zweies oder nur Eins mit. 
W e'im er ilnn Zweie^s mittheilt (1. Er versorgt mich mit Wein, 
und 2, dieser Wein ist aber schlechter als üaibbier), so lautet , 
die englische Uebersetzung 

He supplies me with wine, whieh (nicht that) is worse than 
. small beer. 

Wenn er ihm nur Eins mittheilt — „Der Wein, mit welchem 

er mich (wie Sie wissen) versorgt, ist schlechter als Halb- 
bier" — , so lautet die Uebersetzung: 

He supplies me with wine which (oder that) is worse than 
small beer. 

Folgende Sätze, mögen auch noch 'Beispiele abgeben über die 
Anwendbarkeit und Njchtanwendbarkeit des Bmdewortes that. 

He was the only person that (eben so gut wie, oder viel- 
mehr besser als who) had been present. He had been the only 
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witnesB of the scene, w h o (nicht that) was tberefore more com- 
petent U> Sarm ad opinioo tliaa all the others. „Er war der einage 
Zeuge 700 der Soene gewesen and war deshalb oompetenter ein 
Urtbeü absagriien als alle die Anderan.*' 

Tbe otiier lady that (besser als wlio) waa abseilt (weaui der 
Sißii ist ; liie other of the two absent ladies). 

The other lady, who (nicht fhat) was absent (wenn der 
SioB ist: The other of Üm two Ladies in question, who, how- 
em, was abaent In diesem SaUe ist die Bede von zw«i Damen, 
deren eine abwesend war; im Torheigehenden von swei Barnen, 
walche beide abwesend waren). 

Tbe second [first] person that (besser als who) entered the 
iij (>[n was a churchman. ^Der Zweite [^ErsteJ der Eiatretraden 
war ein Episkopaler.^ 

The eeoond [üni] oomer, who (nicht that) was a chureh- 
man, aCarted at aeeing rae. „Der Zweite [Erste] der Eintreten* 
den, walcher ein Episkopaler war» stntstet mich dort an sehen.^ 

This was the same man that (besser als who) had brokea 
tbroiigh his prison. „Dies war eben der aus seinem Grefängnisse 
Entsprungene.** 

This was the same man, who (nicht that) had broken through 
h|s prison. »Dies war derselbe Mensch, yon dem ich so eben 
sprach. Er w ar n&mlich ans seinem Gefängnisse entsprungen.* 
Es haben sieh swar einige englische Schriftsteller erlaubt, 
that auch in elmgen Pällen anzuwenden, in denen es nach der 
80 eben angedeuteten Regel uicht aiiwuiidbar ist. Namentlich 
finden sich Beispiele davon im Vicar of Wakefield. An allen • 
solchen Stellen aber macht die Anwendung von that einen unan- 
genehmen Eindruck; und ich weiss auch, daas Engländer am 
Vicar of Wakefield die in demselben mitunter vorkommende 
misabiSuchliche Anwendung von that rügen. 

Keinem englischen Schriftsteller fallt es aber ein, vor daa 
£e bezüglichen Fürwörter ersetzende that eine Präposition 
an 8et;Een und etwa zu sagen: 

The doctor for that I had sent recommended the application 
ol leeches. 

Sondern Jeder würde aageo entweder : 

The doctor lor whoro I had sent recommended eto. 

ArehlT r. «.SfnudMn. HXU. 8 
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The docior thai (oder whom) I bad^ sent for reeom- 
• me&ded ^tc 

Wenn wir Beides, den ^unrichtig gebildeten . ond richtig gebil- 
deten Satz wort lieh ine Denteehe ttbereetsen 

^Der Arzt nach dass^ich geschickt hatte empfahl die An- 
wendung von Bliit«geh)," 

Der Arzt dass icli hatte geschickt nach empfiehl die etc.^* 
BO eiiiaiten wir zwei Sätze, welche zwar beide undeutsch 
aind, TOn denen aber nur erat er er sprachwidrig gebildet 
und durchana unTerständlich iat. Wenn ich diese Bemer- 
kung hinzuziehe zu dem Umstände, dass kein Engländer vor 
das die bezüglichen Fürwörter ersetzende that eine Präposition 
setzt, so finde ich mich dadurch noch mehr bestärkt in meiner 
Vermuthiing, dass dieses that, seinem Ursprünge nach, das 
Bindewort („dasa^) ist. Denn, wenn. dieses that seinem Ur- 
sprünge nach ein Fürwort wäre, so sehe ich nicht ein, warum 
man nicht eben so gut vor that wie vor whom eine Präposition 
setzen konnte. 

Vornehmlich sind es noch folgende Fälle, in welchen die 
Anwendung dieses that der Anwendung der bezüglichen Für- 
wörter which, who und whom vorzuziehen ist und gemeiniglich 
auch vorgezogen wird; nUmKch 

1) nach dem Superlativ (wie schon angedeutet); z. B. 

He is the greatest man that (besser als who) has ever 
lived. 

He was die wisest man that (besser als who) lived in those ' 
days. 

Der Vorzue: ufebiiln t dem that aber nur drtnn , wenn das im 
Superlativ stehende Adjektiv sich ohne Präposition an sein 
Substantiv knüpft. Also: 

He was the wisest of tbe men who (wenigstens eben so g^t 
wie that) lived lo those day«. 

C. was the greatest o i L h e madineu whom (eben so gut wie 
that) the world saw in that age. 

In diesem Satze ist zwar ansgeeproeh^, dass C. ein ToUfcopf 
war, und dass er grösser war als die übrigen Toilkdpfe seines 
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Zehahm, sber nicht DOthwendig, das» seine Tollheit grosser 
war. Anders hingegen ist der Sinn, wenn der Sats lautet: * 
C. was one of the greatest madmen Ihai (besser als whom) 

the World saw in tliat age. 
Nach dem Superlativ ist that durchaus unanwpudliar, wenn daa 
^ebeoglied nicht dazu dient, den Bereich der Superlativität des 
im Superlativ stehenden Adjektivs zu beetimmen; z. B. 

He is speaking of the most distingirisbed traged^ of cor time» 

whieh (nicht that) has escaped the eensDre of the sererest 

eritlos. 

Deiiii der Sinn soll nicht sein, dass das in Kede stehende 
Trauerspiel das uue^e/t i( Imetste unter denen sei, welche dem 
Tadel der strengsten Kritiker entgangen sind, sondern dass es 
überhaupt das ausgezeichnetste Trauer«^ piel neuerer Zeit sei, 
und dass es dem Tadel der strengsten Kritiker entgangen sei. 

2) Wenn «n fragendes Fürwort unmittelbar vorher-' 

geht; z. B. 

„Wer, der seinen Nächsten liebt, würde solch einer Handlung 

Who that loves his neighbour would be capable of such an 
aetion? 

statt Who who loves his neighbour would etc., welches übel 
klingen würde. 

3) Wenn das Nebenglied sich auf Personen und Sachen 
bezieht; z. B. 

„Die Frau und das Gut, welche ihm zu Theil wui-den,**" 
The woDoan, and the otlier estate, that became his portioo. 

NB. Das Komma hinter estate ist nicht des quasi -rdativen 
Fürwortes wegen gesetzt Wörden, welches ja im Widerspruch 
sein würde mit der oben gemachten Ii|terpanktions*Benierkung; 
sondern 'weil die Engländer gewöhnlich, im Widerspruehe mit 

den deutschen Interpunktionsfegeln , deu Theil des Subjekts 
oder Objekts, welcher durch and mit dem iibrieren Theil des- 
selben verbunden ist, zwischen zwei Kommata setzen; z. B. 
Charles, Lewis, and William, were amyed. 

Wollte man in dem angefahrten Satze ^e eigentlichen rela- 
tiven Fürwörter anwenden, so würde man sagen müssen : 

8* 
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The woman who^ and the estate whicb, beeame bis poKioiif 

oder 

The wonan, and the esCate, wbo, and whieh, became bis 
portion. 

Das bezügliche Fürwort darf nicht durch that vertreten 
werden y wenn das determinative Fürwort that vorhergeht; 
z. B. 

The subject irisensiblj efaanged from tbe bnaineaa of antiquitjr 
to that which (nicht that that) bronght na both io the fair. 
* Thej cnltivate that hnmanitj which (nicht that) is the Or- 
nament of onr natare. 

Es haben deutsche Sprachforscher die Verinuthung' ausge- 
sprochen : das Bindewort ^dass^' sei tjeiiiern Ur:*prunge nach 
der Artikel „das^. Sätze wie z. B. ^Ich weiss, dass ich 
sterblich bin^ seien dadurch entstanden, dasa man ,»ich sterblich 
bin** oder »idi bin sterblich^ ais einen abttracten Begriff', als 
ein Quasi Sabatantiy aufiasste und behandelte, und diesem 
Qnasi-Substantiv den Artikel ^das^ vorsetst. (^Ich weiss das 
ich sterblich bin") ; erst später habe iiiaii den Unterschied in 
der Schreibart („d ") eingef ührt. Dieser Vermuthung 

' will ich nicht widersprechen. Wenn Jemand in ähnlicher 
Weise, in Bezug auf die englische Sprache die Vermuthung 
aussprechen sollte: das Bindewort that sei seinem Ursprünge 
nach das hinweisende Fürwort that, welches im Plural those 
hat, 'so konnte ich dies auch gelten lassen. Meine scheinbar 
dem entgegengesetzte Vermuthung, dass das bezügliche Für- 
wort that seinem Ursprünge nach daa Bindewort that sei, 
steht damit in keinem Widerspruche. Denn, wenngleich man 
au einer bestimmten Entwicklungsperiode der englisohen Sprache, 
als man schon ein zwiefiiches that (das hinweisende Für- 
wort that und das Bindewort that) kannte, eich gewöhnte-, 
das schon in der Spradie vorhandene Bindewort that zur 
Ersetzung des bezüglichen Fürwortes which zu gebrauchen, 
mochte dessenungeachtet zu einer noch früheren Entwick- 
^ lungsperiode der Sprache wiederum das Bindewort that aus 
dem hinweisenden FUrworte that entstanden sein, 
frühere Entwicklung der Sprache der Aagelsachseii würde sieh 
dann wobl schon auf deutschem Boden gemaoht haben. 
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£s ist QDft zwar im Grunde gleich» ob der Gnunmatiker 
sagt: „That ist oft auch ein bezügliches Fürwort (ist dnidi 
den Grebrauch za einem bezüglichen FHrworte gemacht worden)^ 

oder: „Das Bindewort that vertritt oft die Stelle eines 
bezüglichen Fürwortes", so wie es gleich wäre, ob man beim 
J^^nalysiren des deutschen Satzes 

. „Wo ist der Hann, so sich den Arm verletzt hat?^ 

sagt: ist ein bezügliches Fürwort oder „So" ist ein die 

Stelle eines bezüglichen Fürwortes vertretendes Adver- 
bium. Doch wird die jetzt folgend« Erörterung anschau» 
lieber, wenn wir von der Yorstellun^ ausgehen, dass das in 
Rede stehende that ein bezügliches Fürwort sei, und will ich 
es deshalb im Folgenden ein bezugliches Fürwort nennen. 
Ich wünsche nämlich in Folgendem zu zeigen, welchen EinflusB 
die zu einer bestimmten Entwicklung- ptriodc der englischen 
Sprache in Gebrauch gekommene Anwendung des Bindewortes 
that als bezügliches Fürwort zu einer späteren Periode auf 
die Satzbildung im Allgemeinen gehabt zu haben scheint. Die 
ganze Darstellung gründet sidi auf zwei Thesen oder Hypo- 
thesen. 

1) Zu einer bestimmten Entwicklungsperiode der englischen 
Sprache entschwand es dem Bewusstsein der Engländer im 
Allgemeinen, dass das relative Fürwort that seinem Ursprünge ' 
nach das Bindewort that ist. (Hiervon handelt der vor- 
stehende Theil meiner Abhandlung). 

2) Zü einer späteren Periode fingeu manche englische Leser . 
* an, das Bindewort that auch in Satzverbindungen, wo ei- 
gentlich ein bezügliches Fürwort gar nicht anwendbar war, für 
da«Quasi*Fürwort that zu halten und» von dieser unrichtigen 
AoffiMsung ausgdiend, — selbst schreibend oder sprechend — 
in den analogen Sätzen (statt that) which (respective who, 
whoui) anzuwenden, wodurch denn ein ganz ne^es Verfahren 
der Satzbildung entstand. (Hiervon handelt der. folgende 
Theil meiner Abhandlung). 

Ich rede nämlich von dem in der englischen Spradie eine 
bedeutende Bolle spielenden in dm deutidien ISpraehe viel 

seltner in Anwendung kommenden — Verfahren bei ein^ des 
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Naohdnickß wegen vorgenommeiieB Hervorhobung «ine» im Satse 
▼orkommenden Nennwortes oder Fürwortes« 
Wönn der finglnnder z. B. in den i^atsen: 

1) With ft knife Tomlisson perpeCnted the muider. i^Bl^ , 

emem Messer verübte T. den Mord." 

2) Not from h i m we must expect a generons oH'er. Ni<*ht 
von ihm müssen wir ein grossmöttiiges Anerbieten erwarten." 

8) In him we mnst oonfide. „Ihm ntlssen wir ▼ertnuien.*' 

4) To him we mnst applj, „An ihn mfissen wir nns 
wenden.** 

5) Not to him I wonld make such a proposaL „Nicht ihm 

möchte ich solcli einen Vorschlag machen." 

6) Him we must fear. „Ihn müssen wir fürchten." 

7) What did you give to him? „Was gabst Du ihm?'* 

8) This Zwini^ has not dnly appreoated. „Dies hat Z. 
▼erkannt.** . ' " . 

9) He has wioug^t all this roisohiet . „Er hat all dies Un- 
heil angerichtet.** 

10) Ephi altes has committed the treason. „E. hat den 
Venrath verübt." 

11) Who leapt over the walls of Borne? „Wer spraog über 
die Mauern Borns ?" ' 

12) What detained you? „Was hielt Dich corück?** 

das in Cursiyschrijffc gedruckte Nomen oder Pronomen hervor- 
heben wiUy wendet er heutzntage ein zwiefaches Verfah- 
ren an. 

I, Eretere Verfnhrungsweise ist wie folgt. Er bildet 
aus dem einlachen Satze einen aus zwei Gliedern bestehenden 
Satz. Das Hauptglied dieses zusammengesetzten Satzes, bo- 
fcommt dann das sächliche Fürwort tt als Subjekt» während 
dieses Hauptgliedes*) BraUBkat*) aus dein Priisens oder Imper- 
fektum (event. auch Fntorom etc.) des Zeitwortes to be besteh» 
verbunden mit dem nachdrucksvoll hervorzuhebenden Nomen 
oder Pronomen und event. der dasselbe regierenden Präposition, 
welche Präposition aber auch dem Nebengiiede des Satzes an- 



0 <SS. a Ii «SS infth ft knife). 
s) (was with a knilb). 
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gehängt werden kaon. Des eiD&ehen SaUea') übriger TfaeiM) 
wird dann Terinittekt des Bindeworts tliat mk dem Hauptgliede 
des zusainiDengcaetsteii Satzes (dessen Nebeoglied es bildet)- 
verbunden. Durch diese Umschreibung wird also da^j Subjekt 
des einlachen Satzes zum Subjekt des Nebengliedes des 
zusammengesetzten batzes gemacht. Wenn aber das Subjekt 
eines einfach^ Satzes') nachdrucksvoU hervorgehoben werden 
soll» so ersoheiot bei der Usschieibang das Nebengiied*) des 
aasamnieDgesetateo Saiaes ohne Subjekt^ wird aber Yermittelst 
des Bindeworts tfaat anf des Hauptgliedes prädikatiTischen 
.Nominativ*) bezogen. Man bügt also: 

1) It waa wiih a kail'e (VVith a knife it was) t hat Tom - 
liusoB perpetrated tbe murder. ^Mit einem Messer war's 
dass T. den Mord verübte^ oder mit Versetsang der PrftpositioD 
It wis a kni/e (A knife it was) that T. pcipsMed tbe mr- 
der witb* „Ein Messer woc^s dass T* den Msid Terflbte 
mit.« 

i'j It is not froüi h i la (Not froni him iL is) thaL we must 
expect a generoua otJer. „Nicht von ihm ist's dass wir ein 
grossmtithiges Anerbieieo erwarten müssen'^ oder It is not him 
(Not faiHi it is) that we must stKpeet ia gsneroos ofo fien. 

3) It is in him (In him it is) tbat we mut confide (^km 
isfs dass wir vertnmen mfissen« oder It is bim (Him it ia> 

• that we must eonHde in. 

4) It is to him (To him it is) that we must apply. „An 
ihn ist*g dass wir uns wenden müssen"* o<ler It is him (Him 
it is) tbat we must appljr to. „Ihn ist's dass wir uns müssen 
wenden an.<^ 

5) It is not to him (Not to him it is) that I wookl make 
such a propoeaL „Nicht ihm isl^s dass ich sohäi einen Vor» 

' schlftg machen möchte" oder It Is not him (Not him it is) that 

I wouid make such a pn.>posal to. 

3) (Wiih a knife T. perpetraie4 tbe munler). 
*) (T. perpetrated tbe murder). 

(r. B. des Satzes He has wrought all tbia miscbief). 
*) ((hat has wrought all tbis miscbief). 
i) (It ia he). 

•) (he). * 

r 
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6) It 18 hiin-(Him H iB)*'that we mnst fear. »Ihn ist's 
dsss wir fOrchten mCIssen.** 

7) What was it that jou gave iiim? f>Wa8 war*s dass 

Du ihm gabst?** 

6) It is this (ThiB it is) that Z. has not daly appreciated. 
„Es ist dies (Dies ist's) dass Z. verkannt hat> 

9) It 18 he (He it is) thai iws wTOaght all' this roisohief. 
„Es ist er (Er ist's) dass all dies Unheil aogeriehlet hat^ 

10) It is Ephialtes (E. it \n) that has ooninrilted the 
treason. .,E8 ist E. (E. ist*s) dass den Venrath verübt hat." 

11) Wiiü was it that leapt over the walls of Borne? »Wer 
war's dass über die Mauern Roms sprang?^ 

12) What was it (hat detahied jaa? »Was wai^s dass 
Dich znrfiokhielt?«' 

Die nidit wnsohriebenen Sätze 1. 3. 3. 4* 5. 

(With a kttife T. perpetrated the nmidw ele.). 
unterscheiden sich von 6. 7. 8. 

(Hirn we muBt fear eto.). ^ 
und 9. 10. 11. 12. 

(H e has wrought all this miscbief etc.). • 
dadurch^ dass in 1 —5 das hervorzuhebende Nomen oder Pro- 
nomen Ton einer Prapofrition, in 6. 7. 8. aber direkt von einem 
Zeitworte regiert wird, Während in 9 — U das hervorzuhebende' 
Nomen oder Pronomen das Subjekt ist. Deabeaungeachtet iöt^ 
die- Verfahruugö weise bei der Umschreibung 

(With a knife it was that T. perpetrated the murder. 

Hini it is that we mnst ^r. 

He it is that has wrought all this mischief) 
in allen 12 Beispielen gleichförmig. Da* nun in Beispiel 1—5 
that augenscheinlich das Bindewort („dass^) ist, so ist selbst- 
verständlich auch in Beispiel 6 — 8 und Beispiel 9 — 12 that 
das Bindewort that („dass") und nicht das bezügliche Für- 
wort that („welchen", „welcher"). Ich rede von der eng- 
lischen, nicht von der deutschen Sprache. Einestheils würde 
der Deutsche überhaupt nicht in jedem der angeführten Sätze 
die Umschreibung anwenden. Wo er sie aber überhaupt an* . 
wendet, wmdet er das* so eben beschriebene Verfahren nur an 
in Sätzen, welche mit Beispiel 1 — 5 analog sind. In allen 
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Fälen, die mit Boapiel 6—8 und 9—1^ tnolo^ nad, würde es 
(welches im Englisohen nichc der Fall ist) gegen den Ge- 
brauch Verstössen, dasselbe Verfahren anzuwenden. Er 
wendet dann ein Jinderes Verfahren an, so dass er sich, anstatt 
des Bindewortes „dass^, eines bezüglichen Fürwortes bedient. 
Zwar ist dieses eine Inkonsequenz im Verfahren der Satz- 
bildang; aoch gibt es in manchen Fällen einen Doppelsinn ond 
bemtet manche Yerlegenhmlen im Analyafiren adeher £^tze. 
Dennoch machte icli nicht, nm die Bildung solcher Sitze wie: 

«Was war's, das Du ihm gabst?** 
„Er ist^s, den wir frirohten müfisen.** 
„Dies ist's, das Z. verkannt haU^ 
„Was war^s, das Dich zurückhieU?** 
»Wer war'sy der Ober die Manem Rom's ipnuig?^ 
„Ephialtes isl's, der den Vsnafth Tsrllbt bat.« 
der Bildang dee Satses: 

„Bßt einem Messer war's dass T. den Mord verübte." 

conform zu machen, die Neuerung wagen zu sagen: 

„Was wai^s dass Da ihm gabst 
„Ihn ist's dass wir ftbt^ten mflssen.** 

„Dies isl's dass Z. verkannt hat.** 

».Whö war's dass Dich zurückhielt?** 

„Wer war's dass über die Mauern Rom's sprang?" 

„Ephialtes ist's dass den Verroth Terfibt bat.** 

II. Die zweite Verfahrungsweise des Engländers znr 
nachdrucksvollen Hervorhebung der respectiven Nennwörter und 
Für\N <)i ter in den angeführten Sätzen besteht in folgender Um- 
schreibung: • " 

1) It was a knife witb which Tomlinson perpeteated the 
murder« „Es war ein'Messer mit welchem T. den Mofd 
▼erflbte** oder It was a knife which T. perpetratsd the mntder 

with. 

2) It is not he froia whom we must ezpect a generous 
oflbr. „Es ist nicht er TOn welchem wnr ein groeBmitbiges 
Anerbielsn erwarlso missen^ oder It ia noi he whom we mnst 
SKpeet a gsneroos oAr from* • 

3) It is he in whom we uiust oonfide. „ILa ist er wel- 
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ehtm wir wlnuMii miaMa*^ oder It it whoni w« miMt 
ooflAde in« 

4) It ii he to whom we nmst Bfiflj; ^Es ist er ab wel- 
chen wir UD8 wenden müsaen^ oder It is he whom we muat 
apply to. „Es ist er welchen wir uns müssen wenden an." 

5) It ifi not he to whom I would make such a propoeal. 
. «Es^iet nicht er welchem ich «okh einen Voreohlag maohen 

mdehte** oder It i» not he whom I woald maiie auch ft pt<o^ 
poaal tow 

6) It ia he whom we moat feftr. „£a iat er walehen wir 

fürchten müssen. 

7) What was it whicb you gave to bim? ,»WA8 war^a 
das Du ihm gabst?" • 

8) It ia thia whieh Z. haa not doly ap|iraoialed. „Ea iat 
diea daa Z. Techaaet hat»^ ' ' 

9) It ia he whp haa wroogfat all thia mUefaiaf» „Ea Ist er 
" der all dieses Unheil angerichtet hat.« 

10) It is Ephialtcs who has coauiiiLLed ilie treason. „Es 
ist E. der den Verrath verübt hat." 

11) Who was it who leapt over the walU of Kome? »Wer 
- war ea 9er über die Maueni Roms sprang?'^ 

12) What waa it whicb detained you? ^^Waa wai'a daa 

Dich zurückhielt?" 

Dasö die unter I. beschriebene Sata^bilduog die zierlichere iat, 
aagt das Gef übl , ' aad ich werde weiterhin zeigen, dass die 
unter II. beachriebene einen Doppelainn znläast, weicher bei 
eraterer Verfiihrungsweiee wegfällt. In dieaer eleganteren 
Weiae drOckt aich auch Macaulay aus, indem er aagt: 

It was by him that money was cotned , that weights and 
.measures were fixed, that marts and baTena were appointed, 

und nicht: 

It was he by wliom money was coined, (by whom) 
< weights and measures were ^ed, (by whom) maits and havena 
weie appoiated. . 

Wenn man dieae in paaaiTiacher Form ersehemeiidea Sitze in* 
die aktimohe Form bringt, ao hetsat ea, der erateren Wendung 

gemäaa : 
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Ii «M he ihtLi oomed moiMy, fized weighte and measoreS) 
aad «ppcNDted marts sod havaiia; 
der letztem Wendung gemSee dber: 

It wtiä he who coined laoney, fixed weights etc. 
DetneeniäFe würden wir auch bei der aktivisclu-n Form die 
erstere Wendling (d. i. die Anwendung von tbat) die zier- 
lichere nennen mfiesen. • 

Dm w dem poMTitchen Sstze (It was bj Ivm that moatj 
WM coined etc.) that augenfleheinlich die Konju nktion (^daset^) 
kr, so »*gibt sieh femer, dass aoek bei der diesem Sutze ent- 
sprechenden aktiviechen Form (It was he that coined money 
etc.) that die Konjunktion that (^das6^) ist und nicht das 
relative Für\^ort that („welcher"). 

Bulwer hat im »Pelham^ ßeu Satx : 

It was I to whom the dnty of expositor was rsfsnedj 
in welchem er das der Bildung jenes Maoaulay'sehen Sataes 
entgegengesetzte Verfahren anwendet; sonst würde er gesagt 
haben: 

It was to me that the duty of expositor was reierred. 
James sagt im „Merley Ernstein": 

It is I that he loves (»Mich lisht er«"). ^ 
Augenscheinlich wendet er aber, dieses that als bezQj^ches 
Fürwort (glmchbedeutend mit whom) an, und nicht als 
Bindewort («dass"). Er bedient sich also (obgleich er that 
und nicht whom anwendet) der Verfahrungs weise 11. Sonst 
hätte er sagen müssen: 

It is me that („daas") he lores (analog mit obigem It is hink 
th<at we nnst fear)» • 
welches aog^scfaeinlieh eine- viel elegantere Wendung gewesen 
wSre als It is I that (whom) („welche") he Iotcs. In 
meiner Meinung, dass die Verfahrungsweise II. die weniger 
zierliche ist, kann es mich nicht beirren , dass Schriftsteller, 
die einen eleganten Stil schreiben, wie die angeführten^ auch 
Waker Scott und Andere, sie zuweilen anwenden» idasB mm 
edbat bei diesen Sätze findet-wie folgende: 

It is sini^ mea, and manied wobmo» to whom ars given 
the St. Peter^s ksys dT sooiety (itatt It is to singis mso, and 
raarrisd women, that are given etc.). 
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' How Sir, H ia joüt wüb lo. whon jam gi^e cIm diahoDoar- 
' abl« ooaniel to admowledge hflmlf the wife of MH>ther? (statt 
How Sir, it is to ytnir wifs tbat yoo glv« ete.). 

Meiner Vermuthung nach ist die Verfahrungaweise II. in fol- 
gender Weise entstanden. ^ 

VerfjEihruDgsweiee L: - . 

« (Ii WM by him that money was eoiaecl). 
war die urepriinglich übliehe» demgemüas man tmch «agte: 

It was fas tbat („class^*) eoined momy. 
Beim Lesen oder HSren solcher Sätze, die der akt i vi sehen 
Form des zuietzt nnofeiuhrten Satzes entsprechen, entschwand 
es dem Hewuöstsein mancher Hörer oder Leser (obgleich sie 
gebome Engländer waren), dass dieses that das Bindewort 
(„das«") war, und sie hielten es für das bezügliche Für wart 
that (mit whieh oder who gleiehbedeutend)* Demeofolge tagten 
cie anch (selber eohretbend oder sprecheitd) oftmals: 

It was he who eoined money. 

Diese unrichtige Auffassung der Satzbildung weiter verfolgend, 
fingen sie alsbald auch an, Satze zu bilden wie: 

It^wad he by whom rnoney was eoined, 

wodurch eich dann dieses Verfahren der Satzbildung allmählioh 
einbürgerte. Zu welchen Willkürlichkeiten und Inkonsequenaeo 
diese (unter iL beschriebene) Verfahrungsweise aber führt, mag 
sich aus folgendem Beispiel zeigen: 

Tou have spoUed my books. „Du hast meioe Büch«: 
ruinirt.'* 

^It is yoQ that have .spoiled iny books (wörtlich Übersetzt 
„Es ist Ihr dass mewe Bücher minirt habt^). 

Das bei Bildung solcher Sätze beobachtete Verfahren ist dieses: 

Wenn die im Nebengliede (that have spoiled my bboks) ge- 
nannte HundlüDg (have spoiled) eine Handlung der Person ist, 
weiche in dem Uauptgliede (it is you) im prädikativischen 
Nominativ steht (also you, welches NB. auch* dann der prä» 
dikati vis che Nominativ bleiben würde, wenn man ee v^pran- 
.stdke und You it is sagte, wie es auch zulassig ist), so wird 
das Zeitwert des Nebenglied^s in tJebereiBstimmung gebracht 
liiit eben dev PersoD, welche im Hauptgliede im prädikativischen 
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Nominatiy steht (also mit jou). Weil es keisst yott have 
(nichl you bas), so sagt der Engländer auch It is you that 
have (oicbt It is you Ümi has) sfioüed mj books* Obgleicb 
also bave zmn NebengUede gcUrt, wafaicibd yon smn Haupt- 

gliede gehört und im Nebengliede gar nicht vorkommt, wird 
you (ieiiijoch, kraft des Bii)(lewortes that („flass'*) zuoi Quasi- 
Sobjekt von have gemacht, d. h. die Foroi dea Zeitwortes 
miiss sieb nach demselben riobten. Sobald man aber in dem 
angefubrtea Satze daa Bindewort that mit dem besilgUcben 
Ffirworie wbo vertanacfat, oder anoh nur tbat als bezogficbes 
Fürwort aaffasst, wird die ganze Aaldyse, die ganae Satz- 
bildung, eine andere. Dann ist nicht you das Quasi- Sub- 
jekt des Nebengliedea, sondern wiio ist das wirkliciio Sub- 
jekt degflelben. Dies gibt Anläse zu verschiedenen Fragen, 

. Ver^genbeiteo und Willkürlichkeiten. Im Ai^ za behalten 
ist» däss ieh den Fall stette, dass In dem Satze It is yon tbat 
have sjptinled mj books (»Dn hast meine Bileber minirt^ nicht 
mehrere Personen angeredet werden, sondern nnr eine ' Per- 
son, weiche nur der liüHichkeit oder dem Gebrauche gemäss, 
iui Plural, also mit von (statt thou) angeredet wird. Dass 

' in dem einfachen Satze lou have spoiled my books das Zeit« 
wort, trotz der Einheit der Person, doch mit Jteeht in der 
Form der Mehrzahl steht, ist aoaser Firage, indem ja Jeder- 
mann, au^ wenn er üar eine Person anredet, sagt joa have 
(nicht yon hast). Wohl aber entsteht die Frage, ob der 
Plural sich auch aut das mit who anliebonde Nebenglied 
erstreckt, mit anderen Worten ob who (welches ja bekanntlich 
im Plural unverändert bleibt) hier im Singular oder im 
Plural steht. Ist wbo der Singakry so* tritt das Nebenglied 
ans der zweiten in die dritte Person, und man mnss sagen 
It 18 yon who has (nieht wbo hast) .spoiled my books. Ist 
who aber der Plural, so ist es ein bezügliches Füi\v()it der 
zweiten Person, und man muss sagen It ip vou wlio have 
spoiled my books. Um zu entscheiden, weiche« von Beiden 
(It is yon who has spoiled my books oder It is you who have 
spoiled mj books) daa Biditigere sei, oder vieknehr um zu 
aeigea^ dass Ecins von Beiden das Riditige ist, fÖhre ieh den 
f. 731 ans Professor Kail Fkanz Christiatt Wagnar's eng- 

* 
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lisciier Sprachlehre (ä, Au3gai>ej an nebit der Anmerkiuig za 

demselben ParagmfilieB« 

^Daa- BedelHMigfr'Fflnvort wanmH im Ihigtiaoheii ob Nomi* 
natiT die FersÖBlichkeit deirjeiilgeii Wortoa ao, auf waldiea.ea 
sich bf«iebt ; und da« Verbam -sieht also nadi demaalben in dar 
ersten oder zwehen Person , je naduh ni dieso oder jene vorher- 
geht, oiine liasw sie, wie im Deutschen, erst durch ich oder da, 
w i r oder i h r wieder angedeutet werden dürften , wenn nicht das 
Verbam in die dritte Ferson •ttbergahea aoll, ab: Ttiis kiiid of 
danfie may be piactised innoaenlly by otbara aa mH aa nyaelf, 
wh4» am oftea partaer to my landlady^B eldeat danghter (es kaan 
dieser Tans anf eine nneehnldige Art soweU von Anderen wie 
von mir grefanzt werden, der ich oft mit der ältesten Tocliter 
meiner Wirthin tanze, oder der oft mit der ältesten Tochter 
seiner Wirtbin tanst, wo also im letzteren Falle böchst oana» 
* tdrlicb meiner in ariner verwandelt weiden, amsa — Addi- 
son). Tbott Maae who wbilom didaft aoeonnLibe ekogbter in 
thoae fields whera Hadibfaa and TVnlla fonglit — alssist me on 
this great occasion (Fielding). For me that am in arrears at 
least two monihs for newa, all timt seems very stnle wlth yop, , 
would be verx fresh and sweet here (Montague). »So aacb 
Our &the(i wbioh art in heavcn. 

Anmerkung. Wird ein Sat^jekt der eratan oder sweiten 
Person im PriUUkale doieb ein Wort der dritten Person nifaer 
^ beatimmt, so kann das daranf Mgende Beeaehungs-Fttrwort mit 

* • seinem Verbo, in Hinsicht auf Persönlichkeit, mit dem Subjekte 
oder auch mit dem Bestioimungs-Worte im Prädikate ül>erein- 
kommen, und es kann sowohl heiasen I am tbe man who com- 
mand you wie I am tbe man who commanda yoa; doch siebt 
Mnrray dasLetetere vor [nach meiner Uebenengniig das allein 
Bicbtige]. In der neoeateii Aufgabe seiner Grammatik macht er 
jedoch daraof aafnerksam, dass dabei eine Verflndening des Sin* 
nes eintreten könne. Sagt man z, B. I am thc general who 
,give8 the Orders to-day, so heisst dieses so viel wie: Ich hin 
unter den Generalen derjenige, welcher heute das 
Commando bat. I am the general, who gire the ordera to^ 
day dagegen hat diaasn Sinn: I, who g^ve the oidara to-day, aas 
the general Bioht^ sagt demaafblge Spencer^ auch nach 
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• 

Keayon: O geatlesl koigbi Um* wtr araoiir bor« («kb« 
boTMt), lot DO tbee grieve. Indmaeii finM mao selbfil bei Ad- 
dison: Tbej t«ll me 7011 « a penoD wbo bove awn tbo 

wofid.** 

Die ansrefiihrte Stelle von Addison (who hnve eeeii the 
worlil statt wbo ha» seen the wurld) ist entsciiieden unrichtige 
und ist davoD gar keine Noüz zu nehmen. — Dem WagiMHr'* 
sehen Paragraphen föge ieh aook iblgOBde SteUe bei, welche 
ein Beispiel steUt, wi« in einefn und denselben Saftie dns be« 
zUgliche Fürwort zweimal Torkonmt.und das eine Mal mit 
Recht in der dritten Person, das andere Mal mit Recht in 
der ersten Person. 

I am the oniy person (kein Kouima) who (oder be^aar 
tbat) has beeo pmsent, (Komma) who (nicht that) am 
tberefom more oompeteDt to giTO an opinioa tban all tbe otbers, 
nich bin der Einsigef der si^eg^ gewesen ist, and bin deshalb 
befiigter ein Urtbeil abzugeben als alle die Anderen^ 
Kommen wir jetzt zurück auf den angeführten Satz 

It Is voll that bave spoUed my books. „Du hast meine 
Bücher rninirt,^ 

Da dieser Satz augenscheinlieh über die Frage entscheidet, wer 
die Bücher rainirt habe» so leuchtet ein, dass er nicht 
unter die Robrik des Wagnerischen Paragraphen selbst fallt 
(dass also die auch bei der Anwendung von who allein übliche 

Redeweise It is you who have spoiled my books unrichtig 
ist), sündein unter die Rubrik der Waguer'öchen Annierkun«^ 
und unter die Rubrik der Murray'schen Bemerkung, und 
dats man demgcmass sagen müsste It is you who has spoiled 
mj books. Hingegen IStst sich aber wiederum einwenden erst-» 
lidi, dass kein gebomer Engender so spricht (sondern sagt It 
is you who ha ve spoiled my books) und rweitens, dass das 
Verfahren bei Bildung des Satzes It is you who Ims spoiled 
my books ganz abweichend sein würde von deui Verlaiiren bei 
Bildung des in der Wagnerischen Anmerkung angeführten 
Satzes 

I am the man wbo oeamands youj 
welchem Verfahren gemäss man ja sage» mllstte: 

You are the person who has spoiled my books. 
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Dies ist nun eben, worauf ich hinaus will. In allen Sätzen 
dieser Art würde man, konsequent verfahrend » entweder (und 
dies ist die zierlichere fiedeweise) dss Bindewort that («dass'^) 
anwenden müsieD und demgemass sagen: 

Ii Is yott that Cydass^) have spoiled my books. 

Oder, wenn man, statt des Bindewortes that, ein bexüg» 
liches Fürwort anwenden will, so sage man nicht: 

It is ymi who has spoiled my books, 
Doeh weniger (obgieidi dies gewöhnlich geschieht): 

It 18 jron who have spoiled mj bodcs, 

sondern: 

^ You are the person who lias spoiled my books. 

Die Richtigkeit des Gesagten stellt sich dadurch noch mehr ins 
Licht, dass dasselbe auch auf den in der Wagner^sdien An- 
merkung angefährten 6atz seine Anwendung findet. Wenn 
man nicht (mit Anwendung des Bindewortes that) sagen will: 

It is I that CO mm and (nicht commands) you, 
80 sage man weder: 

It is I who commands you, 

noch: 

It 18 I who oomroand you, 
sondern : 

I am the man who commands you. 

Aehnlich verhält es sich» wenn man bei Bildung des fol- 
genden Satzes das Bindewort that mit dem bezüglichen Für- 
' werte who vertauschen will. 

Ein Dioschkenfiihrmann wird nach einem ihm bezeichneten 
Platze bestelJt, von wo er einen dort wartenden, ihm nicht näher 
bezeichneten Herrn nach dem Bahnhofe fahren solle. An dem 
ihm bezeichneten Platze ankommend, findet er zu seiner Ver- 
wunderang wen ihm sehr woh) bekannten Herrn und ruft 
aus: 

„Ach, Herr B.!. Also Sie wollen verreisen 

Ah, Mr. B.! So it is you that are about to set out?! 

Sobald er nun that mit w1m> vertauschen will» entsteht die 
Frage ob er sagen muss: 

So it is joa who is abont to set out^l 
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oder; 

80 H ta you wfao.are abcwt (o aet ont?! 
Naefa dem vorher G«eagteii iat aber Jedwedee unridldg» und 
er inuas aagen: 

So you arc the gentleman who is about lo scL out?I 
Wenn er aber das Biodewort that („daas"') anwendet, ist es 
aiiaaer aller Jb'rage, daaa er sagen musa: 

So it ia yo« that ara (niohi U) aboot to aet oaL 

Frölich, am Diesem gemaaa konsequent sn verfahren» milsste 

man, wenn man in den Sätzen 

It wüH with a knife that X. pcrpetrated the murder. 

It ia not from him that we mnst ezpect a generona oiSer. 

It 18 in him thal we niast confide. 

It fs to bim that we mnst apply. 

"Whö waa 'if that leapt over the walla? 

What was it that yon prave to him? 

What was it that detained you? 

atatt dee Bindeworte« that, ein bezügliches Fürwort anwenden 
wollte^ nicht sagen: 

A knife it was witli which T. perpetrated the murder. • 
It is not he irum whom we must expect a generoud offer. 
It ia he in whom we muat oonfide. 
It ia he to whom we mnst apply. 
' Who waa it who leapt over tbe walla? 
. - What was it which yon gave to him? 

What was it which detained yon? 

sondern : 

A knife waa the weapon with which T. psrpetnited tbe 
marder. ^Bm Meaaer war die Waflfo, mit wekher T. dm Mord 

verüble." 

He is a person from whom we must not expect agenorous 
offer. ^Kr ist Einer, von dem wir nicht ein grosemüthiges 
Anerbieten erwarten müssen.'* 

He is tbe one in whom we rnnst oonfide. «Er ist der, 
welchem wir vertrauen mfiasen.** ' 

He is the one to whom we möst apply. «Bir. ist der, an 
welchen wir uns wenden niüaüeii." 

Archiv f. n. Bpnicben. XXXII. 4 

I 
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Who was thft perBon who Iwpt ovw th« walls? „Wer 
war der, welcher 4ber die Mauern epfami^f • 

What was that which joii gave to bim? «Was war das, 

welches Du ihm gabst?** 

What was that which detained yoii? „Was war das,. 

welches Dich zurückhielt?^* 
Diese Sätze würden aber meistens etwas steif klingen. Dieses 
Alles spricht also auch dafür, dase dem VeHahren L der Vor- 
sog gebahrt vor dem Verlfohien II. 

Dass es dem Bewuestsein vieler Engländer, uad selbst, 
wie es scheint, des Grammatikers Murray, entscli wunden ist, 
dass das in Sätzen dieser Art vorkommende that «las Binde- 
wort („dass"), und nicht das bezügliche Fürwort („wel* 
eher**) ist, ist, nach nneiner VerrnttÜmiig, aooh derGrrund wes- 
lialb dieser Grammatiker sagt, er wisae selber nieht ob er 
Satze wie' 

It is we that pay them. 
billigen solle oder nicht. Fielding scheint gleichfalls zweifelhaft 
zu sein über die Zulässlgkeit dieser Satzbildung, indem, er den 
auffallend gebildeten Satz gibt: . . 

They are the latter only which will put you lo possessio» 

of it. („Kur die Letzteren werden Bach in Besits desselben 

setaetf**). 

statt 

It is the latter oniy that („dass'*) will put you in posses- 
sioD of it. 

Was ich zu zeigen wünsche i-st mithin, dass Sätze dieser Art 
(It is we that pay them. It is the latter only that will put yott 
in posaesBioD of it) Tollkommen richtig gebildet sind, dass sie 
aber miricbtig gebildet sind, sobald wie that mit who (respec- 

tive which) vertauscht wird. Aehnliöhe autiallend orebildete 
Siitze, wahrscheinlich ans ahnlichen fjrammatischen Skrupeln 
hervorgehend, haben wir in folgenden zwei iieispielen: 

Whether they (statt it) be £etlse veprsssntaüons of maakind 
which endear Tomances aad novels so mneh to the fiur sex I know 
not. „Ob es falsche VorsteUangen Ton den Menschen sind, die 
dem schönen Gelehleefate eine sokhe Vorliebe f^r Romane und 
Novellen einflössen, weiss ich nicht (Uume). They are (^statt 
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It i«) mt die penmw wiio perform at a dom«djr or tnigedj we 
go to §ee wilh so moch plMnra, bof tbe pa^swns and omotiona 
they dißplay. ,.Ni( lit die Personen, welche ein Lu^^- oder Trauer- 
spiel auifuhten , wliken ho anziehend auf uns, sondern die van 
ihnen dargeü teilten Leidenschaften und Affekte.^ 
Wollte nuui^das in diesen Setzen und in jeDcm f^ieiding^aoliai 
Satze aogewandte Verfahren in allen Sätzen konaequent durch-« 
führen» eo' würden die groisten Barbarismen zum Vorachein 
kommen. So s. B. würden die Sätze: 

It is I lliat have taught him this lesson. 
It i«; jou (nur eineii'erson angeredet) that have taogbt him 
tbis lesson. 

diesem Verfahren geiftäss nicht nur lauten müssen: 

It is I who has tanght him ^hls lesson. . 

It is yoa who has taagfat him this lesson.^ 
sondern bei völlig konseqtfentem Verfahren: 

11 e (resp. She) is I who ha* taught him this lesson. 

He (Sbe) is you who has taught bim this lesson. 
Die Sätze: 

It is we that hare taught him this lesson. 
' It Ss yovt (mehrere Personen angeredet) that have tanght 
him this lesson. 
würden lauten müssen : 

They are wp who have (anght him this lesson. 

They are you who have taught him this lesson. 
bei konsequenter Durchführung des in jenen eigenthümlich ge- 
bildeten Sätzen angewandten Verfahrens. VoHkommen richtig 
hingegen würden eben diese ans grammatischen Skrupeln eigen- 
thümlich gebildeten Setze in folgender GestaH erscheinen:- 

Whether it bc false representations of TnankimJ that (Kon- 
junktion) endear romances and novels so much to the fair sex 
I know not. 

It is not the persons who (besssr als that) petferro at a 
' oomedy or a tvagedj that (Konjunktion) we go to sse with 
so anoh pfeaswSy bot the passions and emotions whioh (besssr 

als that) they displaj. 

In letzterem Satze haben wir zugleich e#n iieispiel, wie die 

obige Anwendung des Bindeworts that und der bezüglichen 

4* • 
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Fürwörter (wbo nad whieh) «cUckliolier Weite ia dum und 
demselbeii Satae Torkommen kiam. 

Dass es dem Bewusstsein vieler Engländer ea lach wunden 
iaty dass das in Sätzen dieser Art angewandte that die Kon- 
junktion („da 8 8^) und nicht das relative Pronomen („wel- 
eher<^) ist, ist naeh meiner Vermiithung. auch die. Ursache da- 
von, dass 8&tze wie: 

It was not US they attacked („Nicht uns griffen sie an"). 
Ii > was not bim they slandered („Nicht ihn verleumdeten 
sie«). 

It is him we mnst apply to (»An ihn mQssen wir uns 
wenden^). 

ohne Grund als fehlerhaft gerägt worden sind; es müsse 
heissen : 

It was not we they attacked. , 
It was not he they slandered. 
• It is he we mnet apply to. 

Bekanntlich darf nämlich sowohl das Bindewort that 

(„dasb'*) wie auch daö bezügliche Fiirwort whom (resp. 
which) und ebensowohl das Q n a s i - Fürwort that, in gewissen 
, EäUen ausgelassen werden. Statt 

It is not fiom'hiro that we must expect such an offer. 

It is not him that I have been tbinkiug of. 

He 18 not the person whom (oder that als Quast-FOrwort) 
I have Leen thlnking of^ 
darf man auch sagen: 

It iä not from him we must expect sueh an offen 
* It is not him I have been thiuking of. 

He is not the person I have been thinking of. 
Dieselbe Auslassung ist in den gerügten Sätxen 

It was not US they attacked. 

It was not him they »landered. 

Ii is him we must apply to. 

-angewandt. Die Bfiger derseUbem setzen an^nsefacinUch vor* 
aas: whom sei das ausgelassene Wort; und wenn diese Vor- 
aussetzung richtig Ware, so würde ihre Rüge begründet sein. 
Es wüi*de heissen mütisen: 
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Ii WM noi we (niehi os) wbom Ümy atftwfced. 
It wte not he (Dicht hin) whom thoy slaadwed« 

B it h e (nicht bim) wbom we must apply to. 

♦ 

Nach meiner Meioung aber ist die Konjunktion that, und 
nicht das fürwort whom (auch nieht das Quaai-Ftirwort 
that) das ausgehMsene Wort; und dann ist die Böge toU-- 
kommen unbegründet ; denn es muss heissen : 

It was not o8 (nioht we) that (Konjonktion) they attacked. 
It. was noi hira (nicht he) that (Konjunktion) tbey skndeted. 
It Is him (nicht he) that we must apply to« It is to bim 
(nicht to he) that we must apply. 

Dass nun* 

It was not US that they attacked. 
It was not bim that they slandeied. 
It is him that we must apply to. 

eine elegantere und richtigere Satzbildung ist als 

It was not we whom they attscked. 
It was not he whom they shmdersd. 
It is he whom we must spply to. 

habe ich oben zu aeigen versucht. £s möchte Jemand ein- 
wenden: das Zeitwort to be erheisohe; gleich dem deutschen 
Zeitworte „sein** vor und hinter sieh den Nominativ (den snb- 
jektivischen und den priidikativiscben) ; folglich könne es nimmer 

richtig sein zu sagen It was not us etc., It was not him etc., 
It 18 him etc. Um das Unhaltbare dieser Einwendung zu zei- 
gen, will ich einmal den Fall stelle^» dass die Umschreibung 
mit „dass" auch im Deutschen in allen Fäll^ üblich s^. 
Ich will den Fall stellen: in dem Satze 

„Mein spotteten** 

(„Spotten^ regiert den Genitiv, und ,.meiu'' ist der Genitiv von 
„ich**) solle zur naehdrucks vollen Hervorhebung von «mein** 
me Umschreibung vorgenommen werden. Da der Deutsehe 
bei dergleidien Umschreibungen meistentheils Verfahren II. an- 
wendet, so würde die Umschreibung lauten: 

,^Ich bin es, dessen er spottet." 
(bei welcher Umschreibung er auch darin von dem Englander 
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abweicht, dasB er den prädikaiivisohan com s^lbjektl- 
TiBcheii Nomiiuidy macht und vice versa, also mcbt sagt: ,»£e 
ist ich, dessen er spottet^). Wollte er aber Verfahren 1. an- 
wenden und mit „das 8" umschreiben, so liegt es doch auf der 

Hand, dass er sagen müsste: 

„Mein ist es (Ss ist mein) dass er spottet.«* 

Es wäre doch eine handgreifliche Ungercinitheit, wenn Jemand, 
unter dem Vorwande, dass das Zeitwort „sein** einen doppehen 
Nominativ erheische» behaupten woÜe : die Uipschreibung müsse« 
lauten: 

»Es ist ich, dass er spouist.** 

öder etwa 

„Ich bin es, dass er spottet.'* 

Einer solchen Behauptung voUkommen gleich würde aber obige 
Einwendung gegen die £ichtigkeit der Sätze It was not us 
that tfiey attacked u. s. w. sein. Bei der Frage, welche- Form 
dem in'Bede stehenden Pronomen zu geben sei (we? oder us?), 
' kommt hier nämlich nicht dessen Beziehung zum ersten Zeit- 
worte (was) in l>etracht, sondern seine Beziehung zum zweiten 
Zeitw^Oite (attackerl). Wenn dessen Beziehung zum ersten Zeit- 
worte hier in Betracht käme, so müsste man auch die doch 
von Niemandem angefochtene Bichtigkeit des Satzes It is not to 
him that I would make such a proposal bestreiten als eines 
Verstoesee gegen die Kegel, dass das Zeitwort to be vor and 
hinter sich den Nominativ erheische. 

Aus dem soeben Gesagten geht auch hervor, dass in dem 
in W,. Scott's Castle Dangerous vorkommenden Satse 

Does any body know whom it is that (KoDjunktion) this 
cid woman means (Verfahrungsweise I.) „Weiss irgend Jemand 
wen dies alte Weib meint** (wörtl. „W^ss irgend Jemand wen 
es ist dass dies alte Weib meint^). 

whom mit R^cht im Akkusativ steht. Hätte Scott aber Ver- 
fahrungsvveiöe IT. mit einem bezüglichen F ür w o rte angewandt, 
60 würde das i^'ragewort who im Nominativ stehen müssen: 

Does any bodj know who it Is whom Üiis M woman 
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me&nä ? ^WeiM irgend JeiBMid ilrer ee iat, den das alte WA 
meiaft?'' 

Auch hätte er sagen können: 

Does äny -body know who is che penon whom this cid 

woman means? 

Ein anderer Grund, der Wendung It was not him that 
they diandered in dem hi^ augenscheinlich vorliegenden Sinne 
den Vorzug zu geben vor der Wendung It was not he whom 
they slanderedy ist der, daes die in letzterer Weise gebildeten 
Sätze einen ganz anderen Sinn zulassen, wie es sich aus fol- 
gendem Beispiele herausstellen wird. 

Wenn Jemand mich £ragt: „Oefihetest Du die Thilr?« 
(Was it yon that opened the door?) und ich will antworten : 
^Nein, er dfihete die Thür^» so ist diese Antwort ins Englische 

zu übersetzen dui'ch 

N9, it was he that opened tbe door. 

Wenn ich hingegen gefragt werde: ^MtißhieBi Do das Ge- 
räusch?^ (Was it you that made the noUe?) und ich will ant- 
worten: ..Nein (nicht ich, sondern) der, welcher die Thür öff- 
nete % t^ü würde, als englische Uebersetzung dieser Antwort der 
Wendung ^ 

Ko, it was he who opened the door. 

der Vorzug gebühren. Denn, wenngleich die Veftretunf^^ des 
bezüglichen Fürwortes who durch that durch den Gebrauch 
gerechtfertigt ist, und namentlich an sieh auch in diesem 
Falle» so Jst es doch jedenfalls besser, eine Verschiedenheit im 
Sinne, wo es thunlich ist, auch durch Verschiedenheit im Aus^ 
drucke anzudeuten. Also: 

It was he that opened the door (^Er öffnete die Thür^). 
It was -he who opened the door („DeQeni|(e, welcher die 
Thür affiiete«}. 

It was not him that they slandered („Nicht ihn verleum- 
deten sie**). 

It was noi hc whom they slandered («Es war nicht der- 
jenige, welchen sie verleumdeten''}. 

He whom (nicht him that) ist also ansuwenden sobaU wie ein 
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dem VerlmltniBB zwischen ^derjenige^ und „welch«T^ oder • 
swiflcben ^derj^nige** und „welchen*^ etc. ähnlioiiea Vcr- 

hältniss stattfindet. 

Ein ähnlicher DoppeUiim würde sich, wenn man zur nach- 
drucksvollen Hervorhebung eines Nomens ausschliesslich die . 
Verfahmngsweise I. (und nie die Verfthrungsweise II.) an* 
wenden wollte, in folgenden Beispiel beseitigen : 

It is Ephialtes, who has committed the treason („Es ist 
welcher den Venrath begangen hat''). 

Ii is Ephialtes that has oommitted the tieason (m wdrtlidier 
Uebersetsnng ^Es ist E. dass den Verrath begangen hat^), 

Ersterer Satz wäre stets gleichbedeutend mit 

It is Ephialtes» t|ie traitor. „Es ist E., der Verrfither^ 
und wurde etwa die Frage beantworten „Wer schleicht si<^ 

dort so beschämt durch die Menge?'* Letzterer Satz würde 
gleichbedeutend sein mit 

Ephialtes is the traitor. „E. ist der Verr&ther*'. 
und würde die Frage beantworten „Wer hat den Verrath ver- 
übt?«« Das Nebenglied 

who has committed the treason 

stände also zu dem Nomen Ephialtes im Verhältnisse der Ap- 
position, während das Nebenglied 

that has comnittted the treason 
sich zu dem Nomen Ephialtes verhielte wie das Prädikat 

zum Subjekt. 

Ebenso gibt 

It is he whom I meao (,,Es ist der^ welchen ich mehie««). 
einen etwas anderen Sinn als 

It is him that I mean („Eben ihn meine ich**). 

Im Hamlet, 2. Akt 1. Scene, sagt l'ülonius eelir riciitig 

If 't be h e (whom ) 1 mean, he 's very wild, 
und nicht 

If 't be him (that) I mean, he 's very wfld. 

weil die Stdle zu übersetzen ist durch „Wenn es* der ist, 
welchen ich meine, so ist er sehr wild** und nicht durch 
„Wenn ich ihn meine, ßo ist er sehr wild.** 
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ÄnderenMit« sagt mcli W. Scott in dem vorhin Mige- 
filbilon S«tse ridtttg: 

Does an/ body know who m it is t h at this old woman meani«., 

weil dieser Satz zu übersetzen Ist durch ^WeisB irgend Jemand 
wen dies alte Weib meint ?^ In diesem Satze nämlich waltet 
der nachdruoklichen HerTorhebung wegen vorge- 
nommene Umschreibung ob, wahrend jener ,Sliak^eare*sche 

Satz gar keine Umschreibung enthält. 

Einen Fall gibt es aiierdinge» wo eine Hervorhebung mit 
dem Bindeworte that (Verfahren I.) sich nicht anwenden laset. 
Dieser seltne Fall tritt nämlich dann ein, wenn das hervorzu- 
hebende Wort im Genitiv steht oder in einem besitzanzeigenden 
Fürworte besteht. WiH man z. B. in den Sätzen 

1) To whose generodtjr was eveiy comfort owing ? („Wessen 
Grfossmuth verdaalGld' man jede Annehmliehkeii des Lebens?^) 

2) To Ainswofth*« generosity evcry comfort was owing 
(„Der Grossmuth Ain.sworth's verdankte man etc."). 

3} To hin generosity every oomlort was owing („deiner 
Grossm«th verdanjLte man etc^), 

whose generosity, oder Ain sworth^s generosity, oder 
his generosity hervorheben, so bieten sich freilieh beide 
VeriahnmgBweiaen (L und II.) dar; 

I. To whose generosity was it that every comfort was - 
owing? 

To Ainbworth's generosity it was (oder It was to Ains- 
worth's generosity) that every comfort was owing. 
* To his generosity it was (It was to his generosity) that 
every oomfort was owing* 

n. Whose generosity was it lo which eveiy comlbrt was \ 
owing? 

» Ainsworth's generosity it was (It was Ainsworth's. generosity) 

to which eyery comiört was owing. 

His generosily it was to which every oomibrt was etc. 

Soll aber nur whose» oder Aineworth's, oder his hervor- 
gehoben werden, so kann die Hervorhebung einleuchtender 
Weise nur in der Nominativ ibrm who, Ainsworth und he 
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(denn bis ist qimi ctie Qeaitiyibntt. rai h») 'getdMhen. Daaa 
«ich aber bei dieser Verwandlung des Genitiv in den Nomi- 
nativ die Verfiilirungs weise I. nicfat anwenden Iftsft, wird jeg- 
licher Versuch zeigeo. Aieu bietet dich nur V erfahrunga- 
weise II. dar: 

4 

Who was it to wbose gwimsity .eveiy oomfort was 
owing? 

Ainsworth it was (It was A.) to whose generosity every 
comfort was owing. 

H&it was (It was he) to whose generosity every oomfort 
was owing. 

Will rnan an diesen Sätzen die mit dieser VerfHhninirpweise 
verbundeDen Doppelsinnigkeiten und Inkonsequenzen meiden, 
^so muss man, sagen: 

Who was the person to whose generosity every comtort was 
owing ? 

Ainsworth was the person to whose etc. 
He was the person to whose etc. 

Dies ist also der einzige (nur selten -eintretende) Fall, in wel- 
chem die Verfahruugsueise 1. Sch\vieri^keiteQ darbietet. Doch 
lassen dieselben sich beseitigen. £s genügt ja, whose gene- 
rosity, Ainswopth's generoeitj oder bis genfirosiiy dnrch die 
Umschreibung hervorauheben. Ob man dann whoee generosity 
(respektive Ainswortfa'e generosity oder his generosity) oder 
allein whose (respektive Ainsworth'a oder his) bervor- 
lieben ssill, kann man ja durch üetunung, Unterstreichung oder 
Kureivdruck andeuten , indem man, je nach der beabsichtigten 
Hervorhebung, entweder schreibt: 

Whoee generosity was it tbat every ecmifort was owing 
to (To whose generosity was it that every oomfort was 
^wiiig) ? 

Ainsworth^s generosity it was that every comfort was 
owing to (It was toAinsworth's generosity. that every oom- 
fort was owing). 

Hiß generosity it was that every comfort was ow4ttg to 

(To his generoäity it waa tliat övexy comiorL waa owiogj. 
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oder 

Whi^te gmenmiy ivi« il tbit evny comfiort was «waig 
to (To whose gmmmij was H thai erery conrfbrt wm 
owing)? 

Ainsworth's generosity it was tkat every comfori was 
owing to (To Ainsworth's generosity it was that every com- 
, fort was owing). 

WB8 that 0V6ry conifort was owing to 
(It was to hj0 generosity that every oomfort was owing). 

Dann ist der Doppelsinn beseitigt, und die bei Verfahrungs- 
weise II. vorkommende Wortetellunoj kann man rebervircn für 
einen ganz anderen . Sinn ; z. B. ^ Du wirst Dich wundern, 
wenn ich Dir sage wer ins Zimmer trat: Es war Ainsworth, 
dessen Grossmuth wir jede Annehmlichkeit des Lebens zu ver- 
danken hatteo [«oder ^Es war der, dessen Grossmuth wir' 
' etc«}. • 

It was Ainsworth (Ainsworth it was) , whose generosity 
every comfort was owing to (to whose generosity every oomfort 
was owing). It was he (He it was) whose generosity every com« 
Tort was owing to. 

Gegen manche meiner obigen Bemerkungen dürfte man 
einwenden: Der Nicht-Kngländer, welcher über die englische 
Sprache schreibe oder seine Laodeleute in derselben unterrichte, 
habe diese fremde Sprache nicht zu meistern, habe sie «n 
lehren wie sie ist und nicht wie sie nach seiner Meinung sein 
sollte* Wenn er behaupte, (fieser oder jener Satz laute rich- 
tiger und zierlicher It was to me that etc. als It was I to 
whom etc., eo werde diese Behauptung dadurch widerlegt, 
dass dieser oder jener anerkannt gute Schriltstölier sich in letz- 
terer Weise aasgedrückt habe. 

Hierauf mochte ich Folgendes erwiedem; 

Die Richtigkeit und grossere Zierlichkeit der von mir vor- 
gezogenen Satzbildungs weise ergibt sich, meiner Meinung 
nach, aus dem Geiste der englischen Sprache wie sie ist und' 
nicht nur aus dem Geiste derselben wie sie sein sollte. Der 
Geist einer Spradie ergibt sich aber noch nicht aus verein- 
zelten Stellen selbst anericannt guter Schriftsteller. Wenn 
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Qian aus den Schriften aller gebildeten Engländer alle Parallel* 
eteUeo au den Sätzen der angeführten Art sammeln würde» 
8o würde man finden, daaa die in der von mir gerügten Weise 
gebildeten Sätze verlmltniBsmässig Tereinzelt dastehen. 

Stettin. / C Jb\ iS. Haupt. 
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Sliakspeare lUustrated 
by The Lex Scnglti 



I think I ehall be able to illustnite sevenl obecure pas* 
aages» mad wodb» and expreetiena of doiibtliil meaniDg, m tbe 
Worka of Shakapeave, by the aitoient Englnb Stattitet. Ifany 

wordrt and expi-oetsiuiiö which in bhak^poare, arc oi doiibtfui 
meaning, are often used in the aiicient Statutes tind acconi- 
panied by other words aod expreeeioii« of a simikr aeosei wbicb 
esplaiD their meaning. 

Thia Title sfaoukl have been given to my ittastrationa 3 Heft 
of the 31 vokmie of the AtdkW, instead of the Thle »Shak« 
speare's Tenures.^ 

- Where in the parliament holdeo in the eiprhth year of. 
King Richard the Second, it was enacted, ordained and esta- 
bliahed, That nb man Icarned in the lawo of (hie realm shoold iWmi . 
thencefottk be jnatiee of aaaiae in the cottntry where he 
dweüeth ; and that the daef joatme of the eommooplaoe »hoiM 
be from thenoeforth assigned, among other jueticee, to the 
taking of the said assiees: but as to the chief justice of the 
king's bench, thcre should be done and used aa hath been used 
for the moAt pari by the apace of one hundred years next be* 
fore» aa by the seid act more at krge it doth and may appear: 
dnoe the making of which aaid good aetand hiw, divers jtiatioea 
and men leanied in the Jaws of this realm, by their own meana, 
indoatry and policy, and for their own commodity and caae, 
bave obtained, contrary to tl)e form of the said act, to be ju- 
etiees of assiaes in the couptries and counties where they were 
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* • 

born or were inhabiting, whereby aome jealou^j of theii* afiec- 
tion and favour toward their kindsmen , allianee and fHends 

within the said countries or counties wh(re they were so 
born or inliabitiiig, iiath been conceived aiul liad tigainst them 
by the king'a most loving aubjects of the aame countriea or 
CQuniies: 

' EvaDft. 

GiTe ear (o bis inot|oo9, master Slender: I will description ihe 
' matter to you, if you be capacity of it. 

■ 

Sien der. 

Nay, I will do as niy cousin Shallow says: I pray you, parJon 
me; he's a justice of peace in his coujutry, simple though I 
stand here. 

Merry Wives Act 1, Scene 1, 

For reformation wberoof, the king's tnoftt loving subjecta mid 

the cunimons in this present pnrliament aseembled, luüöt hiimbly 
beseech and desire the king's majesty, and that it may be en- 
acted by the king's niajeaty, with the «aaant ot' the iurda apiri* 
üud and temporal^ and the commona, in tbis preeent parllamenl 
assembled, and by auijiority of the same, That no juetiee nor 
other man learned in tha law« of tbia realm, ahaU tff any. time 
from or aüer tbe feast of Easter next Coming, uae nor exemse 
the office of justice of assise within any coimty where the paid 
justice was born or doth inhabit upon pain to tbrfeit for every 
ofieoce done contrary to the form of tbis present aot» ooe hun- 
dsed pounda«" etc. (33 Henry YIU. otp* XXIV , repeaM by 
1^ Glo» 2. c 37)» SIepder uset tbe word eoimtiy; od in the 
pM^nble of Ibia aot the words „covntry^ and ^ooitoty^ are naed 
as synonymous terms. The 8 Richard II. cap. 2, which thia 
preamble recites, iß in these wordg, 

item concordatum est et «tatutiua quod nullus. homo de 
lege ait de oetero joatitiaritta aasisarum oomoiunis delibera-* 
tionia ga^Uroa» in^propria psatriA^ana et quod oapitalia juati-' 
tiarioa de commimi baooo aaalgitetar inter afioa ad hi^UaBiodi 
aaeiaaa capiendaa et 'ad gaolas ddiberatidaa. Sed ad carpl* 
taJem justitiarum de bLuico Keu;irt liat sicut pro majore parte 
cantum armoruiji proxime preteritorium fierl coiiöiievit. 

The worda „in propria patria aua^ are correatly repccK 
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■Mrtüd* in Ünt £nglieh tnuishition of this Statute the w^ids 
in his own covotry» bot thejr signify in his own oonnty; 
in <>ÜMr Word», the word oonntiy was formerly, frequently nssd 
to signify connty, a sense in wbich it is now obsolete. These 
enactmente concern, justices of assize, jasficiarii ad ca- 
piendas assisas, such as were wont by special coinmiseion 
to be aent (as occaf^ion was oifered) into tkis or that Couotjr, 
to take assizes for the case of the subjects; for whereas these 
aetions pass a|wayi hy Jniy^ 'so many nien mi^ht not, whhont 
great damage and charge be broiight np t6 London, and there- 
Iure .Justices for this pui jiose, by commiesiön particularly au- 
thorised, were sent down to thein : Init these enactmente do not 
ai^t Justices of the peace justiciarii ad pacem, they that 
are appoioted by (he kings cotnmission to keep the Peaoe of 
the coonQr wheie they dwell. We now->a^ys eay ^nstioe of 
the peaoe,*^ bot in oMoy anoient Statutes we fiad ,^s.tiee of 
peaoe,** inetead of justices of the peace;^ — and as far as 
ean remember, Shakspearc always, as in this passage, 

Cade. 

Thoa hast appointed jastices of peaoe, to call poor men before 
them ahoot matten they were not ahle to answer. 

omits the definite article. 

Posthainas» 

' JtalisQ fiend! — Ah me, nost credolons fool, 
Egregioas murderer, thief, any tbing 
That 's dne to all the TÜlains past, in being, 
To öiMnel — O, gtre me ooid, or knife, or poison, 
fiosM qpiight ja stirer I Thon, kia^, send out 
Foff tMtarers ingeoious: it is I 
. That all the abhorred things o' the earth amend, 
By being worse than tbej. 

Cymbeline Act 5 Soene 5. 

Beeognitiones de nova dissaisina de morte aaieoessoris non 
Oipiantiir nisi in suis oomitatibus et hoo modo; nos yero si 
eaitim tegnum foerinnw capitalis jnsticiarins noster mittemos 
jnstiefavios per unnmquemqoe comitatnm semel in anno qm 

cum militibus comitatuum capiant in comitatlbuö assisas pre- 
dictas. Et ea quae in illo adveutu suo in comitatu per ju^ti- 
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. ciaras predietoa ad dieftaa' awiiea« oapiendaa BiiMO» teriuBari« 

non pouunt per eosdem termineotur alibi in itinere suo et «a ' 
quae per eoedem propter difficultatem aKquorum articulorum ter- 

ittinari non posaunt referantur ad justiciarios uuatroa de. 
banco et ibi terminentur. Magna Charta 9 Henry III. cap. 12. 
Jn Ooke^A translation of thU Chapter the word justiciariua 
is represenied by justioer. 

*Aj8i0e8 of novel dkeeisin and of niort dancester, afaall not 

be taken but in the shirea, and after this manner; if we be out 
of this realm, our ohief jus ticers sbal) soiid our jus ticers 
through every county once in the year« which* witb the kuights 
of the shires, ehall take the said asaiaes in those counties ; and 
thoae thinge thai at-the. oomiag of our foresaid jueticere, 
being eent to take those aeneee in the coualiesy oannot ,be de^ 
termined, eball be ended by them in aome other place in tbeir 
cireuit ; and iliose wliich f'or difficulty of some articles caauot 
be determined hy them, shall be referred tu oor justicers <ti 
the bench, and there öhall be ended. 

Coke in hie ezpoeition of thie chapter eaye „It is to 
be observed, that before the retgn ofKing Edward I. the king'« 
chief justice was eometitnes called summus justitiarius, 
t 8ometime8, praes idens j usti t iari us, and sometime« capi- 
talis justiciarius. In anno primo Edward I. bis chief 
juetiee was called capitalis j ueticiariu s ad placita co* 
ram rege tenenda, and so ever eince; .and thia chief justice 
is created by wrile, and dl the reat.of the juatioea of either « 
benoh, by letters patent. In GHanvile'a time, and belbre , the 
king*8 justices were called juiticiae, the returns of writs being 
c or M m j US ticiiö meia. so as the king'» juöliceb were antiently " 
called justiciae, for that they ought not to be only j u s t i in the 
cottcrete, but ipaa juatitia in the abatraot Sincc that 
time» as by thia great eharter in inany plaeea it appeareth, they 
are <MiUed ^uatitiarii a juaticia.** It aeema that the woid 
justicer doea not signify simply justice of the peaoe** or 
„magistrate,** but justice oi aöfiiae, or, as thej are teriped at 
the preseut day ^udges/^ 
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Lear. 

To have a thouMod with red burniag spits 
Come hizsing in npon them: — 

' 'Edgar. 
The fonl iiend bites mj back. 

Fool. 

He '8 mad, that trusts in the tamenesa of a woif, a horse's health, 
« hoy*s love, or a whore*8 oath. 

Lear. 

It shtill be dono, I wjll arraiLTi iIkmii siraight. — 
Come, Sit thou herc, niost learned j u s t i c e r ; — 

Act 3 Scene 6. 

The word is evidentiy used by Lear to Bignify not ^Justice of 
the peace^ or ,,inagi8trate,^ bot jastioe of assUe, becanse it is 
naed in connection with the legal term arraign. 

Lear. 

T '11 .s» i' tlipir Irial first. — Bring' in tho ovideiice. — 
Tliou I ubed man of justice take thy place ; — 

(To Edgar.) 

And lliou, his yoke-feliow of equity, 

(To the Fool.) 
Bendi bis aide. — You are of the commission, 

. (To Kent.) 

Sit yon too. 

Edgar. 

Let US deal jiiätly. 

Lear. 

Arraign lier first ; 'tis Goneril. T here (ake rny oaih before 
this honourable a^sembly, slie kickwl the poor king her father. 

FooL 

Come hither, niistreas: Is joar name Goneril? 

Lear. - 

She cannot deny it 

Fool. 

Cry you niercy, I took you for a joint-stool. 

Lear. 

And here 's another. whost' warp'd looks prodaini 
What .^fore her lu'art is niade of. — Sfop her therf»! 
Ann8, arnis, sword, fire! - Corrnption in the place! 
False jus ticer, why hast thou let her 'scape? 

Act 3 Scene 6. 

Archiv f d. Sprachen. XXX IL S 
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And prisoners arc arraigaed beforc justicea of assifie, but not 
before justices of the peace or magistnrte«. „Justice of peace^ 
and „Ju9ticer^ are accurately repreeented in the translation of 
Schlegel and Tieck, by ^Friedensrichter'' and „Richter.'' Ar- 

raigned within the verge for murther. Stamf. PI. Cor. fol. 150. 
.Spiliiiäii thinks it shonld bc arranie and thut derived froni 
arramare, an obsolete Latin word, proceeding from tlie old 
French arramir, jurare, solemniter profiteri; but we ratlier 
stick to the oid and common -writing. (Cowcll's Interpr.) But 
it has been said that the true- derivaüon is from the French 
arraisonner, i. e. ad rationem ponere, to call a man to 
answer in form oi law (1. liisi. 2G2). Hut m> luaa is properly 
arraigned bnt at tlie snit of the kintr. npon an indictment iuund 
against him» or other record, wherewith he is to be charged« 

An)any. 
Shut your mouth, dame, 
Or with this paper shall I stop it. — Hold, sir: — 
Thon worse than my nanie, read thine own evil: — 
No tearing, lady; I perosive, you know it. 

(Gives the letter to Edmund.) 

Goncril. 

Say, if I (lo ; tlio laws are mine, not thine: 
Who shall arraign me for \? 

Goneril may refer to the law , that no person can \>e properly 
arraigned bnt at the siiit of the king, i'or she says „the hiws are 
mine, who shall arraign me for it;" or to the legal maxim ^Kex 
non potest peccare.'^ But although this word seems always, in 
. Shakapeare's Works to imply a charge or accusation, it appears ' 
sometimeQ withont being connected with the criminal procedure. 

Kepent you, fair pne, of the bin you carry? 

Julie^ 

. I do; and bear the shame inost patiently. 

Duke. 

1*11 teach you how you shall arraign your consoience, . . 
And try yoiir ponitence, if it be sound, 
Or hollowly put oi». 

.Mea8ui*e For Measui*e. 
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Poor Ophelia 
Divulcd from herseif, and her fair jttdgmeiit ; 
Without the wbich we are pictnres, or mere beaste* 

Last^ and as much contalning as all these, ' 

Her brother is in secret come from France: 

FeHs on bis wondcr, kccps himpolf in clouds^ 

And wants not buzzer.s to inf'ert his ear 

Witli posdlent speeehos of his lather's deatb^ 

Wlicrein iiecessity, ol nialter beggar'd, 

\S ill nothing stick our person to arraign 

In eai and ear. O niy dear Gertrude, this, 

Like to a ninrderiog piece, in many places ^ 

Gives me superDuous death. 

I Jainlei Act 4 Scene 5. 

Albanjr. 

What n^ws? • 

Messenger. 
O mj good lord, the doke of CornwalFs dead ; 
Slain bj his servant, going to put ont 
The other eye of Gloster. 

Albany. 

Gloster's eyes ! 

M e s s p n g e r. 
A servnnt that Hp bred, thrillM with remorse, 
Oppoxed against the uct, bcnding his sword 
To Iiis great iiiaster; who, tlierpat enraged. 
Flew 011 bim. and {inionf?-t thcm \<AVi] liirii ili ad: 
Biit not without that hanatui stroke, wiiich since 
Hath pluck'd bim after. 

« 

Albany. 

This sfaews yon^^re above, 
Tou jus tieers, that these our nelher criines 
So speedUy can venge! — 

Lear Act 4 Scene 2. 

Arraigne, arraine, from the french arranger, that is, to set a 
thing in Order in its place, and the same signiiication it hath 
in hw: fbr example, he ia eaid to arraine « writ ofNovelDes- 
selsiii in a county» that setteth it for trial before the jueticee 
of the circoit. Old. Nat. Brev. Ibl. 109. To airain the aasise» 
iö to cause the tcnant to be called, to make the plaint, and set 
the cauee in such order, as the tenant niay be enforced to 
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anawer thereto. (Co^ Litt. 226). This word is generali^ uaed, 
by Shakspeare, in the sense in wliich it is used in oiir cri* 
minal Law: a prisoner ia aaid to be arraigned, when he ia in- 
dicted and brought forth to hid trial. 

Defldemona. 
Beshrew me rnnch, fimilia, 
I was (unhandsome warrior as I am,) 
Arraigninghifl unkindness with my »onl; 
^ But now I find, I had snborn'd the witness. 
And he 'a indited falsely. 

Othello Act 3 Scene 4. 

Leontea. 

Read' the indictment. 

Officer. 

Hermione, queen to the worthy Leontes, king of Siciiia, thou art 
here accusotl and arraigned of high treason, in conimitting adulteiy 
•with Fulixeiies, king of Hohemia ; and conspiring with Caraillo to take 
away the life of cur sovereign lord the king, thy royal huaband : the 
pretence whereof being by circumatances partly laid open, thou, Her- 
mione, contrary to the &ith and aliegiance of a trne anbject, didat 
counael and aid them, for tbeir better aafety, to flj away by nighL 

Winterte Tale Act 3 Soene 2. 

This iiidictrnent oontaine two diatinct charges of treason, %vithin 
the Statute 25 Edward 3 De ptoditionibna, which is in 
thia worda: 

Aiixint pur ceo que divers oplnions ount estre eins ceux 
heures qen caae doit eatre dit treaaon, et en quel case nemi, le 
roy a le reqneat dea. aegniora et commona ad fait declariament 
qne enauiat. Ceat aaaavoire, quant home- fait compaaaer on 
imaginer la mort noatre eeignior le ro) , madame aa campaigne/ 
ou de lour fitz eigne et beire. Ou si bome violaat 1a compaigoe 
le roy, ou leigne file le roy nient mario, ou la cornpai|]^ne leio^ne 
fitz et heire le roy. On si honie leve guerre eiiconter nostre 
aeignior le roy eu aon realme, ou aoit aidant aa enemies noatre 
dit aeignior le roy en aon roiahue, ou per ayloura, et de beo 
provablement aoit attaint de overt faot per genta de lonr con* 
dition* £t ai home oounterface le grand, ou privie, Seal le 
Roy, ou aa monye. Et si home apport faux money en cest 
roialme couuterfait al mouy dangliterre. ei coiue la monj apeile 
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Lnsheburgb» ou aoter sembleblea la dit mony daDglitem/ 
Mchaot le mony estre faux, pur merohaiider ou pajment fair« ' 
endisceite nostre dk seignior le roy et de 8on people. Et si 

lioiue timst Chanccilor, Trciiijurer. ou rliiätices nostre seignior 
le roy del uii Biinke uii ilel autcr, Justices in Eire et (last^isefl, 
et touts autera Justice« assigued de Gier et Tcrminer esteaanta 
en lour places en fesaots lour officea. Et aoit a entendre que - 
lea cases eoisnomea doit eatre adjadge treiUoii» que ae extent a 
nostre seignior le roj et ea Roiall Majesty: Et de tief manner 
de TreasoTi la foi-feiture des escheates appertenout a nostre seig- 
nior le ruy, cibien dep torres et teuctnents tenens des auters, 
come de luy mesme. Concerning tlie words „si honie violast 
la compaigne*" (whk^ is all one with consort oir wife), Coke 
saja „violare ia here taken for carnaliter cognoscere; and 
it in no treason, unle^a it be done during the roarriage with 
the king, and extcodeth not to a Queen Dowager, as hath been 
Said. And if the wife of a king d(3th yield and con- 
sent to lüni thiit committeth this Treason, it is Trcason 
in her. (,Co. 3. lust. cap. 1). It is well knowu that it is 
treason to conspire to tako away the life of the Sovereign; but 
I think, many readers of Shakspeare, without these explanatione, 
would be at a loss to' concdve how adnltery could be high 
treäscm. The indictment also charges that Hermione „did oounsel 
and aid thein" and the Statute enacts home leve guerre 
enconter nostre scisfnior le rov en .son realme, oii soit aidant 
as eneuiieö nostre dit seignior ley roy en son roialme." 

Where it is enaeted and estabUtthed in the XXVII. year 
of Our soverdgn lord the king that now ie, aa well ibr the in» 
crease and augmentation of good rule and order. to be had and ^ ' 
done in the county palatine of Chester, and other shires, as for 
the adrainistration ul justice auiung the king's subjccts there, 
That the lord chancellor of England, or the lord kceper of the 
great seal for the time being, sball have authority from time to 
time to nomioate and appoint justices of peace» justices of 
quo mm» (see archiv Band XXX. pag. 400)» and justices of 
gaol-delivery , as well within the said county palatine of Chester» 
and other ehires and parts of Wales, by commission nnder the 
king's great seal; 
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4 

Act L 



Sceiic 1. — Windäor. Bcfore l*age'd llouse. 
Euter Juatioe Shallow, Siender, aod Sir Uugb Evan». 

Shallow. 

Sir Hugh, persnade me not ; I will make a Star-chamber matter 
of it: if he were twenty Sir John Falstaffs, he shall not abose Robert 
ShaHow» eaquire. 

8 1 0 n d c r. 

In tbe county. of Glostcr, j ust ice of pcace, aod coram. 

Cade. 

Thon hast appointed justice s of peace, to call poor men before 
them abont matters tbey were not able to answer. 

Heniy YL Act 4 Seena 7. 

which persons so Damed shall have lull power and authority to 
enquire, hear and determine aU mannor of thmg and thingö in- 
quirable, presentable, or determinable before justices of peaae, 
jae^ces of quorum, and justioes of gaol-deliveny in other shtres 
of thi9 realm of England, and to do, use and execute every- 
thing and things as other justices of peace, qiioruiii and 
gaol-dclivery, do" in othcr shircs of England, and tluu tlicy yliall 
keep iheir seasions there, as they do in other shires of England 
apon like penalty as hath becn ordainod for auch abuses in 
«ttch juatices in other shires of Englitnd; any law, act, atatute, 
usage, cttstoni, privUege, prescription or liberty to the contrary 
thereof in any wise nothwithstanding , as in the said Statute 
madc in tlic said XX\ 11. year, amongst other thinga ruore 
plainiy appeareth: by reason of which act it is nuw uscd to 
keep sessions in the siiid county palatiue of Chester, as it is 
used in other shires of England. 

Co mini US. 
Well — on to the market-place. 

Coriolanns. 
Whocver gave that counsel, to gi^e forth 
Tbe corn o* the store-house gratisi as 'twas used 
Sometime in Greece, — 

Mcnenius. 

Well, well, no moi*e of that. 
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Ooriolanas. 
(Though thcre llie pcoplc had more abeoltttd power)» 
I say, they nouri^h'd disobedieoce, fod 
The niin of the State. 

.Conolanus Act 3 Scene 1. 

Also itisuaed in the said county paiatiuc ot Cbester, 
that the jasticcr of the same for the time being hath yearly, 
time out of wind, used to keep the ahirea or count/ daya in 
mann er and form following, that is to saj (see Archiv 
Band XXX. pag. 414) onc year eight «hires or County days, 
and another year ninc shires or countj-days, to the whicli the 
gcutlenicn, frcchol<lers and suitors of tlic said county, are 
bouadeu oi ancient cuetom and duty to appear and give their 
attendance to aerve the king; which shires and county-days» 
corae yery ofcenttmes in the year; 

B a n q u o. 
That, triisti'd homo, 
Might yct oiikifull»' you urito the crowii, 
Besides the thane oi Cawdor. Hut 'tis stränge: 
And oftpntimcs, to win us to our hann, 
The iiistrumentö of darkness teil iis triiths; 
Win US with honest trifles, to hetray uä 
In dcepcst consefjuence. — 

Macbeth Act 1 Scene 3. 

♦ 

Her song was tcdioas, and outwore the night, 
For lovers' hours are long, though seeming short: 

If pleascd thcmselves, othm, they think, d«light 
In such like circnmgtancc, mth such like Sport: ^ 

Their copious storiesy oftentimes begun, 

End witboat audience) and are neyer done. 

Venus and Adouis. 

Hoispnr. 
Diseased nature oftentimes breaks forth 
In Strange eniptions? 

1. Henry IV. Act 8 Scene 1. 

Antiphilus of Kphesns. 

T know a wench of exccHent discourse, — - , 
Pretty and witty; wild, and yet, too, gentle; — 
Thcre wHl avc dine: this womnn that I mean, 
My lYife (but, I protest» witbout desert), 
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Haib oft me witbal; 

To her will we to dmner. — 

Coraedy of Enors Act .3 Seena 1« 

Pembroke. < 
Wfaen workmen strive to do better than wellj 
They do confound tbeir skill in covetoueneee: 
Aod, oftentines excasing of a fanlt^ 
Doth make the fault the worse by the excuse; 
As patches, set upon a Uttle breach, 
Dieöredh more in hiding of the ikult» 
Than did the fault before it was so patcbU 

King John Act 4 Soene 2. 

and now by reason of the said new Statute of justice s of 
peace „bad in the said county, bciiig bounden of tbeir said old 
custom and law to give their attendance and appearauce to tbe 
said shires and county- days, are now boundien also to give' 
their appearanoe and attendance "at four quarter sessionB, and 
other -pnvy aese^ona in the said connty; 

r 

AI a c b e t h. 
How does your patient, doctor? 

Doctor. 

Not so Sick, my lord, ' 
As she is Iroubled with thick-coiniDg fancieSy 
That keep her i'roin her rest. 

I Act 5 8ceoe 3. 

by mean whereof the said appearanoe and attendance cometh 
so oftentimes and so thick together, that at inany times they 
cannot depart from the ouc court, and attend their business 
ecarcely one day, or sometimes less» but they niust again ride 
» to senre the other court, which is too painfal^ chärgeable, into- 
lerable and importune for *any man to austain and abide: in 
coneideration whereof be it enacted etc.** 32. Henry VIII. 
cap. XLIII. 

Purview est ensement, que les felons escries, et queux »ont 
apertement de male fiune, et ne Be-voilent mitter en enquesta 
des felontes, que homes met snr eax devant justices a la suit 

le roy, soient mises en la prison forte et dure come ceux 
queux refusent estre al conimon ley de la terre. Mos ceo liest 
mye a enteuder pur prisoners que sont prises per legier suspec- . 
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tion. (Staiiitum de Westminster Primer 3. Kdward L cap. 
XU.) 

Pani fort et dnrc, eigoiiied a punishment infltcted on those 

whü being arraigned of felony , and refusing to put themselves 
lipon the ordinary trial of (jud and tlic coiintry, were, by the 
interpreüuioii of law cunsidered to be mute. This pam ibrt et 
dure, was vulgariy called pressing to death. 

Duke. ^ 
- Upou mine honour, thoii shalt marry her, 
Thy slanders I forgive; and therewiihai 
Btmit thj other foflsita: — Take him to pii&oa; 
And MO oar pleasure herein execoted. 

Lucio. 

Marrying a punk, my lord, is pressing to deatb, whipping^ 
and ban^Dg, 

Duke. 

Slaodering a prince deserves it. — 

Measore For Measure Act 5 Scenc 1. 

^The judgcnicnt,^ says Coke» is tliat the man or woman 
ahall be remanded to the pii&on, and lald there in eome low 
aod dark honse, where they shall He naked on the bare earth 
without any litter, rushes, or other clothing, and without any 

garment about them, and that they shall lie upon their backe, 
thelr hcads uncovercd and thcir i'ect, and une ai iij bliaii be drawn 
to une quarter ol the house with a cord, and the uther arm to 
anothcr quarter, and in the samc manner shall be done with 
their lege, and there ehall be laid upon their bodiee iron and 
stone, BO much as they may bear, and more, and the oext day 
following they »hall have three morsels of barley bread without 
any drink , and the ::?econd day they shall drink thrice of the 
water that it< ncxt to the hoiise of the prison (except running 
water) without any bread, aud this ehall be their diet untU 
they be dcad. (2. Inst. 178). 

Wood in hie Institute 2nd edttion page 6^ says» ^If one 
arraigned of Petit Treason or Felony stände mute, or anewer^ 
nothing at all, it ehall be enquired whether he stände mute on 
piiijtosc, or whether he is dumb. If he Stands mute out of 
fitubborne&s» or if he bath cut out bis toogue, or he does not 
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piiead direoüy to the fiiot, or does not put lumself upoti a iM 
by the countrj if a coromoaer, ^ or if a peer by Qod and bis 
peors, aller he has pleaded not guilty, he shall be pot to the 

penance. The penauce in cases of Petit Treason and Fclony is - 
the pain fort et dure, with forfeitiirc of Goods. Hut before 
the judgeaient passei^ the Court Orders his thumbs to be ticd 
together with whip-oord, and to be drawn together by the whole 
Btrength of two men^ to give the criminal a .taate of the pain 
to be ei&ured, if he will not theo comply. . This »continuea 
wood" 18 the praettce at Newgate Sessions." Coke is of opinion 
that the judgiiiciit pain fort et dnrc was hefore the mak- 
ing of this act (see 2 Inst. 178 & 179): and Haie in his Pleas 
of tho' Crown eays that the pnnishment of pressing to death 
did not arifie from this Statute, but was antiently inflicted by 
the Common Law. (sed quaere) This punishment was common 
long before and aft^r Shakspeare's time, and it is reasonable 
to suppose that any allueion to ,.pressing to death** would be 
well understood by the audiences of the „Globe.** 

Ursula. 

Sure, sure, such car[)ing is not commendable. 

Ilcro. 

No: not.to bc so odrl, aiul froni all fashions, 
As Beatrice is, cannof be coinineiidable : 
Hut who tlrtie teil her so? If I should speak, 
Sil»' \] mock nie into air: O, she would hiiigh me 
Ont ol niy'^elf', piesö in»' to death with wit. 
Theiel'üic lel Boncdick, hke cover'd fire, 
ConRiimo away in sighs, waste inwardly: 
It weie a hetfer death than die with mocks; ' 
Which iö as bad a« die with tickling. 

Much Ado Act o kScene 1. 

Lucio and Hero may both allude to Pain fort et dure: 

Pandarus. 

Amen. Wherenpon I will sJicw you a Chamber and a bed, which 
bed, becausc it shall not speak of your pretty enoouoters, press 

tt to dea th : away. 

And Ciijnd grant fnnguc-tie'l niaidcn}? liere 
Bed, Chamber, Fandar to providc this gear! fKxeunU 

Troiius and Cressida Act 3 Sceue 2. 
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1. beryant 
What, tfiink yoQ theo, tbe kuig shall hß depo^? 

^ T a r d e n c r. 
Depresjs'd he is uiroadv: mul i|^'po8<*d, 
'Tis doiibt, lic will Ua: J^cUer.s canie last ni,s;ht 
To a dear ii iend of tfie good Duke ol York'«, 
That teil black tidings. 

Queen. 
O, I am prcss'd to deail), 
ThroQgfa want of speaking! — Thon, old Adain's likeness, 

(Coming from her concealmeBt) 

Set to dress this gnrdcn, how dnres 
Thy liiirsli-rudc tongin' sound tliis tinpleasing newsil' 
* Wlmt Eve, wliat öcrpoiit, hatli buggested Ihe^ 
To niakn a scoond lull of cnrstxl man? 
Why do>it tlioii say, KiiiLT iticliard is dfposcd ? 
Dar<»st ihou, tliou littlo bclter thiog thnn earfh. 
Diviric Iiis dounfall? Say, where, vvhcn, aii<l iiuw, 
Laniest thou by thebe ili-tidiwgs? tiptck, thou wictch. 

Richard Ji. Act 6 Sceuc 4. 

And iUe Queen and Pandarua seem to refer not only to thia 

punishment, but abo to ita cause, iiamely, ^rcfusing to speak** 
or „Standing mute,'* or to use the Queea^s own words ,,waut 
of sjpeakiog;*^ 

Othello. 

Will yoii, I pray yon* demaiid that demi-devil, 
Why he hath thua emnared my soiil and body? 

J ag o. 

Demand me nothing: What you know, you know : 
Froin this time fortli I never will ^peak word. 

Lodovico. 

Wbatr* not tu pray? 

Gratiano. 
Torments will ope your Ups. 

bot although' Jago eays, 

,,Froio thifi time fortU I never will speak word,^ 
and Gratiano says 

„Torments will ope your lips." 
I think it ii very doubtlui uhetlier bhakspeare, in this pas- 
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sage from Othello» refers to the punishment vulgurly called 
preseing to deatfa. 

Lear. 

*0f all tbese bounds, even from this line to this, 
Witb Bhadowjr forests and witb champains rich'd; 
With plenteous rivers, and wide-skirted meads, 
We make thee lady. To thine and Albany*« issue 
Be thas perpetual. — 

Act 1 Scene 1. 

To the king our eovereign loril , praieth iinto your Hip:h- 
ue68 your truc subjectö and comnions in this prcscnt parliament 
a&sembled, That were in tiuie passed this your realm of Eng- 
land hath greatly been encreaeed and riched by the mean of 
tnie making and draplng» and also of trae dying of wooUen 
cloth, whereby a great substance of the people of your eaid realni 
have bcen c.et on work, and not fallen to idleucs^c, as dailly 
ixowe thoy duo, but thercby truly have gotten tber levying etc. 
1, ßichard IK. cap. Vlll. 

Othello. 

The tyrant oustoro, most grave Senators, « 
Hath tnadc the flinty and steel oouch of war 
My thrice-driven bed of down: I do agnise 
A natural and prompt alacrity, 
1 find in hardnees; and do nndertake 
These pre^ent wars against the Ottomites. 
Mo8t hnmbly thcrefore bending to your State, 
I crave üt disposition for my wife; 
Puc referencc of place, and oxhibition; 
With such acconiniodation, and besort^ 
, As levels with her breeding. 

Act 1 Scene 3. 

■ 

The obsolete verb ,,agnize^ is used in the preamble of the 
1. James 1. cap. I. — albiet we your Majesty'ö loyal and 
faithful f^uljccts, of all estate» and degrees, with all possible 
and publick joy and acdatnation, by open proclamation within 
few hours after the decease of our late sovereign Queen» acknow- 
ledging theroby with one füll voicc of tongue and heart, -That 
your majesty was our only lawful and rightAiI liege lord and 
sovereign, by our unspeakable and o^eneral rejoycing and ap- 
plause at your M^esty'a niof»t iiappy Inauguration and coronation» 
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hj tbe affectionate deaire of iofinite numbers of ub» of all de- 
grees, to see your roya] person» and hj all poaaible ovtward 

means have endeavoured to make demonstration of .our inward 
love, zeal and denution to your inost excellent Majeety, our 
undoubtful rightful liege sovereign lord and king: 

Duke. 

What 18 that Barnardine, wbo ia to be executed in tbe afternoon? 

Prov. 

A Bohemian born; bnt here nitrsed up and bred: one that U a 
prisoner nine yeara old. 

Duke. 

How came it, that tbe absent diike had not eitfaer deliraKd him 
to bis liberty, or executed bim ? I have beard, i# was ever his manner 
to do so. ^ ' 

Prov. 

His friends still wronghl roprievos for him : And, Ind.'ed, hif fact, 
tili now in tbe government oi' lord Angelo, canie not to an undoubt- 
ful prooi', 

Measure For Measure Act 4 Scene 2, 

Yet as we caimot do it too often , or enough, so can there be 
oo means or ways so fit, both to sacrifice our unteigned aad 
bearty thank» to Almighty God, for blessing ue with a govereigii 
adorded with tbe rarest gifte of mind and body« in such ad- 
mirable peace and qnietnass, and upon tbe knees of our hearts 
to agnize our moet constant faith, obedience and loyalty toyour 
Majesty and your royal prof^eny, as in this liigh court of par- 
liament, where all the wholc body of the reahn, and every par- 
ticular raember thereof» either in person or by representation 
(upon thetr own free elections) are by tbe, laws of this realm 
deemed (o be personally preaent.** < 

Exbibitio» an allowance for meat and drink such as the 
religious appropriatora made to the poor depending vicar. So 
in all Churcbes appropriated to tbe Abbey of Osney — vica- 
riua habebit snfißcientem exhibitionem sieut Canonicii qudad 

viotualia in mensa Canonicorum ubi Canonici moram faciunt. — 
Paroch. Antiquit. p. 304. The benefactions settled on the töun- 
dation are now cailed exhibitions (CoweU Interpr.). 
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Antonio. 

My will is Bomething sorted with bU wish: 
Muse not that 1 thiis snddenly prowed; 
For what I will, I will, and there an ^nd. 

T HTii resolvivl tlint lliou shalt spend some time 

With Valcntinus in, ilic empcror's court;* , 

What mfiiiit('ii;LJi( c hc frorn his fWends receives, 

Like exhiiiition iiiou shalt bave from me. 

To-morrow be in readiiiess to go; 

Excusc it not, for I am peremptory. 

Two Gentlemen of Verona Act 1 Scene 3. 

G ! o s t e r. 

Kent banish'd thus! And France in choler parted! 
And thf» king gonc to-nifjht ! snb8cnl)ed his power I 
Confined to exhibition! AU this done 
Upon tbe gad! — Edmund] how now? what nt ws? 
- - Lear Act 1 Scene 2. 

The Word exlübition seema to be used in a sense aimilar 
to tbis hj Othello, Antonio* and Gloster. 

Titus. 

'Tis sure enoiigh, an you knew how, 
But if yoii hurt these bear-whelps, then boware : 
The dam will wake ; and, if she wind you once, 
She *s with the lion deeply still in leagua, 
And luUs him whilst she plajeth on her back, 
And, when he slecps, will she do what she Hat. 
< You 're a yonng hnntsman, Marcos let it alone ; 
And, come, I will go get a leaf of brass, 
And, with a gad of steel, will write Ihese words, 
Attd lay it by: the angiy norlhom wind 
Will blow these sands, like Sibyl's leaves, abroad, ' 
And where 's your lesson then? — Boy, whal say you? 

Titus Andronicus Act 4 Scene 1. 

Where divers persona of late have* deceitfully forged and made 

of certain iron, ciilled Bilbow iron, like to the fasJiiun and man- . 
ner of gad da ol' bteel, and have seid the satne so forged to 
divers of the kiog's subjects for ate,el, whereby the greatest part ' 
of edged tooU, weapona and other necesaary - thinga having 
edgea^ are of tittle or no valae or goodaeas» to the great hurt 
of the king's loving aubjeota: for reformation whereof» be it 
enacted by the king'a highness, by the assent of the lords spi> - 
ritiial and temporal, and of the commons, in thia preseut par- 
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liament assembled, and by the authoritj of the Batne, That if 
aoy person after the ürst day of May next Coming do forge or 
niake such gadds of any iron. 

Will yoii buy any tape, 

Or lace for yonr rape, 
My flainty duck, mv fli^ar-a? 

Anv silJc. anv tliread, 

Any toys fj)r yoiir head, 
Of the now'st, anfl fin*8t, Äii*«t wear-a i' 

Come to tlic jiedler; 

Money*s a mwHer, 
Thal doth utter all men\s ware-a. 

Song Act 4 »Scene o. 

or utter or put to sale any euch gadds of aoy iron, he 
shali forfeit for every gadd so forged or uttered, 

Princeas.. 
Good lond Boyet, my beauiy, thou^h bat mean. 
Needs not the painted flourish of your praise; 
Beaoty is booght by ja^goi^t of the ^e, 
Not ntter'd by base aale of chapmen's tonguoei: 
I an less proad to bear yoa teil tny worth, 
Than you Rmch wilUng to be counted wise, 
In spending your wit in the praise of mine. 
Bot noar to taak the tasker. 

LoTe'8 Labour Act 2 Soene 1. 

or put to sale, IV. d. the moiety of which forfeiture shall be 
to the king» and the other moiety to him or them that will sae 
for the eame in any of the king's oourts of record» by action, 
bill, plaint or Information, in the which action, bill, plainf or 

Information no wager of law, protection or essoin sliall be al- 
lowed or adinitted (2. and 3. Kdward VI. cap. XXVII). Ii 
appears from this Statute that gadds of steei were uaed for 
making »»edges for toola« weapons and other neoenary thinga 
having edgea.** 

^Flemiah atee) ia bronght down the Bhine to Dort, and other 
parts of Holland and Flandera, aome in bara» and aome^in gada; 
and therefore called Flemiah ateel, and aometimes gad ateel." 

(Moxon Mechanical Exercises). 
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Enter Imogen, 

A father cruel, and a slep-dame false; 
A fooHsh snitor to a wodded lady, 
That hiüh }ier husband banish'd, — O, fliat husband! 
My süpiome crown of griefl and those repeated 
VexatioiiH of it! Had I been thief-stolen, 
Ah niy twj brothers, liappy! but inost miserable 
Is the desire t hat's glorioiis: Blessed he those, 
' How mean socei, that have their honest wills, 
Which ^easons comibrt. — 

Cymbeline Act 1 Seena 7. 

And if also that it happen any heart or quick cattle to come, 
go or escape into any of iho saiti forosts by sfray or thief- 
etolen, or otherwise, the saiil loie.^tei;?, iulers, waikers or iar- 
mers, after kuowledge to hiin or them given, have likewise un- 
lawfully used to seise and take the same beast or cattle as bis 
or th^ir own and mark them with the marks of their foiest 
there uted, and 00 sdsed, markeü, taken, and them retain aa 
cattle forfelted unto their own uae; by reaaon wbere of the 
owner and ownera of the aame catüe have been clear without 
remedy for the having again o£ the eaid cattle, except only by 
way of redemption or buying again of their own cattle, con- 
trary to all equitj and oonacience etc. 27. Henry VIII. 
cap. VIL 

Falstaff. 

ihoa art a perpeiiial trinmph, an everlasting bonlire*light! Thon 
hast saved me a thousand marks in links and torches, Walking wiüi 
thee in the night betwixt tavern and tavem: bat the sack that thoti 
hast dronk me, would have bonght ine lights as good cheap, al the 
dearest ohandler'ä iti Europe. I have maintained that f^alamander of 
yonrs with lire, any time this two-and-thirJy yeara ; Heaven roward me 
ibr itl 1. Henry IV. Act 3 Scene 3. 

For as rauch aa dearth, scarcity, good cheap and plenty, of 
cheese, butter, capons, hens, chickens and other victuals ncees- 
sary for man's siistenanco, happoneth, riseth, and clianceth of so 
inany and f1i>'crp nocasioiis, that it is very hard and difficult to 
put aiiy cei taiu prices to any sucli thtnga ; nnd yet nevertheless 
the prices oi .such victualä be uiany time^ inhanced and raised 
by the greedy covetousnesd and appetites of the owners of such 
victuals, by occasion of ingrossing and regrating the sanie, niore 
than upon any reasonable or just fjround or cause, to tlie irreat 
daniage and impoverishing of the king a subjects. For remedy 
whereof be it enacted etc. ^5. Henry VIII. cap. 2. 

W. L. Kuähton. 
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Vorschule <ler Dichtkunet. Theoretisch- praktische Anleitung 
zum deutschen Vers- und Strophenbau mit vielen Auigahen 
und beigegebenen Lösungen. Von Heinrich Vieh off, 
l^rofeasor und Director. üi aunschweig, Druck und Verlag 
von George Weetermann. 18G0. 

Ah {lauptHufgabe seines Werkes gieht der Verfusper an: es wünsche 
. . «deubchuleu, welche metnische Uebungeii unter ihre deuischen stilistischen 
Arbeiten aufgenommen haben oder aufnehmen wollen, uicht etwa bloss durch 
theoreiisehe Krortemiigeii, sondern mehr durch eine methodisch geordnete 
Reiheiifül^n' eigens zu diesem Zwecke eingerichteter Aufgaben zu Flilfe zu 
kommen;'* es möchte ^aber auch über den Kreis der Schule hinaus 
d«uen. die deutsche Verse und btrophen kunstgerecht zu bauen wünschen — 
«ad aurw giebt ee niebt «eoige — förderlieh tein.** Der Verfaieer föfrt , 
dann hinzu, seine Schrift sei «nebenher bemüht, mehrere Partieen der Metnk 
auf eine für die Pr!«xis fruchtbarere Weise zu behandeln , als es in den 
gaogbareu Lehrbüchern der Metrik geschieht, so da«s mau ihr auch unter 
dieM dn« ewene 8tal)e'eiiii4iiiiift0n mödite.* 

Was der Verfasser auf ,,«1116 Reihe bedenklicher Fkag^D^** iralelie sich 
egen die l>klärung über die HanptnntVabe erheben werden, in ausführ- 
cher und emgehender Weise im Vorworte erwiedert, kann Keferent aus 
Ueberzeiiguog theilen. Wir füllten weder Förderung der krankhaften 
Neigung «na Veraemachen und aoertridicbes Anwachsen der Zahl der 
Dichterrmf!;e , narh nachtheilige Folgen der metrischen Uebuugcn für die 
.hj^end; wir nniiifn iiüt aem Verfasser, dass, je mehr zum Hewusstsein 
kuiomt, was alles zu eiuem wahren Gedicht erforderlich ist, desto weniger 
Unberufene zur Poesie sich di^ogen; wir meinen ferner, dass metrische 
Uebnngeu. mit weisem Masse angewandt, schon durch die Herrscljaft des 
strengen Gesetses eine höchst heilsame Zucht üben und der ßildung der 
i'hautasie wie des Willens gleichermassen dienen müssen. Dagegen könnte * 
ca Wnader nebmeo, dase der bewübrte Pidagoe ludit ^n anderes Bedenken 
in den Bereich zieht, von dem Referent schon früher gelegentlich gesprochen 
hat (Vergl. XV, 4, S. Syf) d. Zeitschr. für Gymn. W.) Es möchte den 
Leser ermüden, wenn hier wiederholt würde, was damals bei Gele^euheit 
der Benitbenong des Werkes Yon Dr. Rod. Benedi x in Betreff dea Unter- 
nehmens, ein Buch für die Schule and soi^eich /um Selb atanterri cht 
zu bestimmen, bemerkt werden niii«:ste. Es wird sehr schwierig sein, diese 
beiden i>tVi Liimr ganz, ver^chietleueu Zwecke so zu vereuiigen, dass jedem 

Arcbiv f. n. ü|>racUen. JLAX.iI. ' 6 
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sein volles Recht wiiorthhre; und die VemiuUiun^i; liegt nahe, dass eine 
Schrift, die einen derartigen Doppeizwecit auf tltm iitei oder im Vorworte 
oIb den ihrigen ausspricht, bei manchem FSdagogen ein ungünstiffes Vor- 
urtheil gegen sich erwecken werde, ge^en welches selbst die Büi^cnafl, die 
etwa in dem Namen des Verfaaeera hegt, nicht immer ein nasreichendes 
Gegengewicht bietet * 

Pw Verfasser spricht sich im Vorworte Uber die Aufgaben und 
beigefügten Lösungen aas. Wir können ihm nur bestimmen, wenn, er 
sagt, dass es nicht padfigogisch, nicht methodisch* sein wiirde, Muster- 
. Stücke unserer NationaUiteratur zu metrischen üebungen in der Art zu ver- , 
wenden, dam man ihre Stoffe dem Lehrling cur eigenen Bearbeitung hin* 

? liebt, um demnXehst das Muster dieser ge^enaberanstellen. Schon die grosse ' ' 
Geläufigkeit dieser Muster wäre oft ein Ilindcrniss; mehr im Wege stüntle 
die begründete Befürchtung des Verfassers, den Anlanger durch die 
Höhe des unerreich baren Ideals zu entmutbigen ; am schwersten aber würde 
nach des Referenten Ansicht das Bedenken, dessen der Verfasset nicht 
erwähnt, in die Wagschale fallen, dass die Bildung des Geschmacks und der 
Phantasie durch eine in solchem Falle unerhisslicho ;inatoniische Pioeedur 
au den Musterstücken unserer Literatur geradezu bebauen ieiden würde. 
Wir haben doch ni<^t genug davor ^uns n büleo« •dass das sprichwörtlich 
gewordene Steckenpferdreiten auf av und %b etc. bei der Leetüre der Alten 
in der Schule und mit der Jugetu! fineh in die Leetüre der* grossen Dich- 
tungen unseres Volkes übertragen werde oder resp. bleibe. Wenn nun also 
der Verfnsaer solche Löannge» der AiilIgnbaM beibringt, iMlehe, »gröse* 
tentheik ans metrischen üebongea hervorgegangen, mehr, als Gedichte, die 
man unseren Classikern entnommen hätte, dip Bürgschaft in sich tn^en, 
dass die Aufgaben nicht zu hoch gegriffen sind»** so ist dies sewiss durch- 
aas sn loben oder mit Dank anaoneMieii. Wenn er aber mnnüchst zu 
dem Geständniss, dass an den bei|i;ebmobten Lösungen sich Mängel finden 
würden, hinzufügt, dass einige ^fnngel „absichtlich nicht getilgt 
worden** seien, so vermögen wii darin ein pädagogisches Mittel nicht zu 
erkennen. Haben wir einmal aus pädagogischem Gesichtspunkt zwar von 
der Benotung der anerkannten chusisehen Hniterstikke Abetand genoamnn» 
dann gilt uns, sollten wir denken, das vom Verfasser selbst im Vorworte 
angedeutete pädagogische Axiom h1? ein kategorischer Imperativ: dass das 
Alier'beste für die Jugend nur »bcn gut genug ist Wir werden 
daher dem Verfasser die Tietfaehe Anregun^r md Bdiehning, welche wir 
ancdi ans dieMr Schrift, ^\•\^^ anderweitig aus seiner Feder, empfangen haben, 
an unsrem bescheidenen Theilo nicht heiser danken können, als dadurch, 
dass wir auch auf die Lösungen der Aufgaben naher eingehen und mit 
unaeiett Vorschlliffen an etwaigen Verbesserangen nicht xnricfchalfees. 

Der erste Corsoa des voriiefeaden Werkes handelt voa den raim- 
losen Vf»rsen. der zweite von Reimveven und Reimstrophen. 

Der erste Cursus erörtert in §. i die Prosodie oder Silbenwägung. 
Als Bindungsmittel der gebundenen Rede werden bezeichnet Rhythmus und 
Oleidiklang. von denen im ersten Gorsns jener, im swetten dieser dsn Aus- 
gangspnnkf bildet, welcher letztere uns also vorerst noch nicht angeht Was 
den Rhythmus betrifft, so ist derj^elhe in den alten Sprachen zwar quan- 
titirend, in unserer Muttersprache aber nur accentuirend; wenigstens 
spielt die Qnantitftt nnr eine sehr nnt ergeordnete Kebenrolle, die einstwilleB 
ganz ausser Acht bleibt. 80 beroht denn der Rhythmus bei vns auf einer 
geregelten Folge von betonten und unbetonten Silben. Der Ver- 
fasser hätte dafür solort auch setzen können : „von^'sch weren und leich- 
ten;" diese Beseichnung ist gerechtfMgt, sobald wir mit dem Verfasser 
Pfosodie « Silben wägnng setzen, was für unsere Sprache gewira richtig 
ist Natürlich giebt es denn nueh halbschwere Silben, wie uns z. B. die 
Wörter »Kunstwerk,** „Scüneeberg** u. a. zeigen, in denen die aweite öUbe 
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nicht unbetont oder leicht helssen kann. Solche Silben von mittlerer Art 
Demit der Verfasser „tu^itomge,*' zu deren ausdrücklicher Bezeichnung er 
deo GnmB { ) gebraoeht, «ilvead die „bochtonigen** dordi den Acutus () 
näher bezeichnet, die tonlosen dagegen ohne Zeichen gelassen werden. 
Dazu konunt nan noch die Erfahning, dfis« innerhalb der tjeftonip^en Silben 
Abstufungen de«; Acoents stattfinden; wenn gleich wir in den Beispielen des 
Verfassers (Angstschrei tmd Jammergeschrei, rernanftlos und 
h^imathlos) Tendnedene Tonttnfen der je letzten Silbe nicht sa erkennen 
vermögen; nbrr gerade solche Verschiedenheit der AufT'assnng unterstützt 
für uns die feste Ueherzeugung, dass die tieftonigen (mitteltünigen. halb- 
schweren, mittelgewichti^en) Silben eine grosse Freiheit in ihrer Verwen- 
dung in Arsis oder Thens p^^tatten. («Arsis* nnd' ^Thena** werden tom 
Verfasser in selbstver?tän(llicher Art erklärt). 

Der V'ertasser fuhrt das Tongewicht der verschiedeneu Silben auf 
Kc^elu zurück. Dr. Rod. Benedix hat in seinem Werke ^der müodiicbe 
Vertrag" aehr eingehend and irieleeitig dieief Gebiet entwiöbeli «nd wir 
fCrweisen aof dieses Werk wie auf unseren Bericht über dasselbe (s. oben); 
das so eben erschienene nenc Werk desselben Verfassers über den Rhythmus 
ist uns his jetzt (Mai 1862) noch nicht bekannt geworden, wu-d aber nicht ■ 
wetti|er, ab jenes , den Secüknndigea and Grttndliehen ▼enratlMtt. Qnaer 
Verfasser icoiHite in dem ans Torliegenden Werke nicht wo ansf ührlick 
sein; übrigens «ind «eine Kegeln über das Tongewicht der verschiedenen 
Silben und Wörter gewiss meistens tretend. Nur in der Natur der Sache 
wird es liefen, daas ee tieleilei »Licena** giebl anf «Aaem noch wenig ange^ 
banteo Felde. Wae aber Fehler ist und bleibt, darf ni$ als Licenz 
geltMi; (Irr V<Tfas?er bntte eine Accentuation wie diese: „Gott Viter 
Gott Sohn und Gott iieiliger Geist*^ als ent^hieden fehlerhaft bezeichnen 
müssen; „Gott** kann nimmermehr als unbetont gelten. Anders verhält es 
mA s. B. mit dem Verse: „das furchtbare Geschlecht der Kacht' von 
Schiller. Der Verfasser findet den Rhythmus : „das furchtbare Geschlecht" 
unl^dlich; und mit Recht: aber warum sollte nicht, wenn doch die latei- 
aiscbe Sprache mit ihrer Silben m essung statt des lambus sich den Spon- 
dena, Dak^lns, Anapist oder Pkooeleaaniaticas sefiülen IXast, nnaere Matler- 
sprache nut ihrer Sdbenwagnng statt des lainbus den Trochäus zulassen? 
Wir haben dasselbe Recht zu peandiren: .das furcht bär& Göschlec^it dör 
Nicht;" und dieser Rhythmus ist nichts weniger als unleidlich. Wird doch 
ancb ana iambitoiien Venen ludit jeder SiKmdens von trocbXiaolieni Cb^' 
nkter wegzoschaffen sein; wenten wir docn dem Grafen Fr. L. zu 8 toi* 
berg keine Fehler anstreichen, wenn er in steinen „lamben" (Leipzig 1784), 
die sicherlich nicht zu den schlechtesten metrischen Probestücken nnserer ' 
Literatur gehören, mit tratschen Spondeen den Tambna beginnt, s. B, mit 
«Kleinmut," oder mit »anfiftehmcn," oder mit „einla den;" ebensowenig wiid 
ein Fehler darin aU" ichen leitti weon er mit reinen Trochäen beginnt» *» B. 
in dem Verse: ^ 

pSeUf wie «r vecbta und links nach Groflsen tchnappf — 

wo doch in »seht, wie" ungezwungener Weise nichts anderea ab ein Tio^ 
flitfaa an erkennen ist Ebenso in den Versen: 

»WaUt mit des Ueixens Biet in*8 AntUta tuT* 
. ' »Ward» wie des Ganges Ekfanten, »dun« - 

nnd: 

,,So, Elegie? Sie haben mich zum Karren" — 
tfk a. m, (VergL uuferu Verfasser S. 48). * 
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In 2 liatulelt der Verfasser von VersfiisseQ und Wortfiinen, in 
§. ü von V erseti, Vers-Eiuschaitten, Vers- Abschnitten , in §. 4 vom Acceot- 
und Laat- Wechsel, in §. 5 von Hiatus und EUsion. In dietem letetgenanotan 
Abschnitt ist dem Referenten einifrcs aufrr( fallen. 

Durch die Betrachtung^ <1es Hiatus uuf die Klangverwandtschatt der 
Vocale geführt, bemerkt, lier V'crftvsüer auf S. 23, es gebe zwei e, von 
denen das dne ^me ä klinge," z. B. in Meer, hehr; das andere, nisther b^ 
i liegend, tone z. B. in See, Schnee. Referent inuss zweifeln, ob sich 
dies als Regel, als objectives Si>rachge;ietz aussprechen lasse, oder ob nicht 
vielmehr der hier bezeichnete Unterschied auf örtliche Schattirungen luaer- 
balb des Gebietes der Matterspraehe (a. R in -Soest etwa wird Meeim « 
MiÜire gesjpcodien — ) und ferner auf individuelle Besonderheiten , die in 
grösserer Summe nuflretend scheinbar zur Gattung werden, zurückzuführen 
seL So viel ist wenigstens Thatsache, dass vielfach z. B. Meer oder hehr 
mit eben so ▼ollem wid reinem E-Lante gespredien werden {obnA an «iBIiti^ 
und »här" hinzuneigen) wie s. B. See und Schnee. Widitiger ist es des- 
halb, mit Benedix a. a. O. I. Theil §. 17 aof die mxegfmgß Unter* 
. Scheidung zwischen e und ä zu dringen. 

Ebenso müssen wir an der Bebanpttui^ Anstoss nebnen, dass ^nmchea 
a und n'swei o liegen,^ von denen das eine dem Rhmge des a, das andere 
dem des u sich nähere, jenes erstere im Deutschen nur als kurzer Vocal 
vorkomme. Einfacher und mehr dem Budürfniss der Schule oder der Jugend 
.entsprechend scheint uns die Unterscheidung zwischen geschärftem und ge- 
dehntem o. Benedix (a. a. O. S. 14) hat ganz Becht, wenn er sagt, dass 
das geschärfte ^0 in» nachlär^siiron Sj rr'cben theils an a theils an u anklinge, 
je nach den vt Tscliiedeuen Äluntiarten Wenn man in eini<.'en Oefirenden 
deuLücher Lande voll s tu 11 und kommt = kummi etc. aussprechen 
hört, ao kann man darin schwerlich eine Annäherung au a finden. Gans 
entsprechend wird es pich mit dem Undaut o verhalten; es giebt eben ein 
g^escliärftes und ein p^clthntes ö; dass in „Götter" ein anderes ö liegen 
äoUe, als in „schuii,' darm vermögen wir dem Verfasser nicht zu folgen. 

Die Bestimmungen des Verfassers über üiatns nnd Elision und im 
Ganzen treffend. Wenn er den Hiatus im Daktylus nach der aweiten Silbe 
am onangenehmsten findet und dafür das Beispiel anführt: 

^Mahne eneb erst an dem heiligsten Bande^ — 

m 

80 ist dieser Hiatus nicht allein störend, sondern ganz unleidlich, da Moucb** 
nicht eini U iuhte sondern höchstens eine halbleicnte (niittoltonige) Silbe Ut 
und metrisch richtig nur; .Mahn euch" geschrieben wurden durfte. Ein 
Hiatus war hier gana unstatthaft, d^ge^en die Elision geboten. 

Was die Elisbn betriAi die sieh z. ISt. in- deas Meisterepmohn findet: 

«W«in die Glock* sott anllirstefaen* — 

so wuodert es den Referenten, von dem bekannten Erklärer Schiller scher 
Gedtchtb nicht eine prii<Hserc Rechtfertigimg dieser Eicenz zu hören. Die 
Istcr.'^prru'he in der „niorkc* sind »loch das reale Fundament aus dem 
Aiitagsleben , auf weiches die Reflexionen aus dem idealen fJebietc gebaut 
werden. Vulleuds aber wundert mau sich, bei dem Vertasser zu finden: 
die Elision des i scheine ihn^ im AllgemjBinen erlaubt «vor wenn dieses, 
wie j ausgesprochen wird - Also auch der Verfasser hält es für möglich, 
dass es Falle gebe, nicht in Mundarten sondern im reinen Deutsch, welches 
über deu Mundarteu steiit und auch im vorliegenden Werke allein gemeint 
ist, Fälle, in welchen g wie j ausgesprochen wird?l Mag z. B., um Ton 
dem Brandenburger zu schweigen, der sonst sehr rein sprechende gebild^ 
Bewobuer Kassel'» oder des umliegenden Kurbessischen sicli derartigen 
Mißbrauch des g gestatten, niemals darf doch eic Buch, das von deutscher 
Metrik bandelt, auch nur den Schein sulasseu, als könnte die Sprache s^bst 
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dergleichen wunderlichen Exct'ssen aad Ahsonderlichkeiten ihre höhere 

Sanction prtheilen. Wenn der Vorfns^er auf die V^rwandtsrhaft des i 
mit döQi j hinweist, so ist diese natürlich klar; sonderbar aber muss die 
Theorie enebeinen, dftss ^ich dem auslautenden i ein leises j ansetze" und, 
obgleich nur dem aufmerksam^ Obre vernehmlich, einen Hiatus völlig ver- 
schwinden lasse. Referent weiss auch bri anfinr rksamstem Zulioren das j .in 
dem Beispiel des Verfassers: „Nie entbrannte so grimmifje Gluth" — 
nicht zu vernehmen, d. h. wenn die Worte einfach und nchtig gelesen 
werden; sollte sich aber etwa einmal ein 1 Ternehmen lassen, so wurde ohne 
Zweifel solche Fiction durchaus nicht gelitten werden können. 

Wir müssen uns doch j^ewiss sehr hüten, dem „Lehrling* (Vorwort des 
Verfassers) irgend eine Kegel zu geben, die leidit als Ballast oder sogar 
als Täuschung smIi erweisen könnte. Ist es nielit durchaus - subjective lon- 
pfindung, welche vielleicht unter zehn Anderen nor einer theilt, wenn der 
Verfasser sagt: „So ist „heirge** milder als „ros'ge," dieses milder als 
»mäss'ge* — ? Wer will mich hindern oder tadein, wenn es mir beliebt, ' 
»näss'ge* milder als «heil'ge« zu finden? (Vergl. die Zeitsdur. XV, 4 8. 
2«2 u.). 

In §, 6 handelt der Verfasser von Lautmaleroi \\rs<\ rhythmischer Ma- 
lerei. Sehr treffend geht er von der „onomatopöetisclien Natur" der 
Sprache kn Jugendalter des Volkes aus. Im Verlaafe der Besprechung 
kommt er wieder anf,e und E und fnlul die Schi Herrschen Verse ab 
B^tspiel an; 

»Und will sidi nimmer erschöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären ... 
Und dräuend wi<'s mir die grinviniL'. n ZUhne * 
Der entsetzliche Hai, des Meeres Hyäne." 

GewissenhalWr und eonsequenter Weise können wir nicht anders als unsrem 

rrrn^sen Dichter nachsagen, dass er hier gereimt hat, was eigentlich nicht zu 
reimen ist; denn v^n pincin gleichen Laute in leeren oder Meer und 
andrerseits in gebüreu kann schlechterdings nicht die Rede sein; die Lauto 
ee und Ii sind gans und gar ▼rrselneden. 

Wie dagegen der Verfasser an den bekannten Schlegerschm acht 
Hexametern, welche den Charakter des Hexameters selber schildern, ,,etwas 
Gezwungenes und Geziertes" finden kann, ist uns ein RäthseL Sollten sie 
wamencras Beispiel sein, dann wKren diese hodipoetiiclieii Verse besser un- 
benutct geblieben. (In Nro. 48 auf S. 124 und S. 186 mödite eher etwae^ 
Ge z w un genes liegenV 

In ^ 14 bespricht der Verfasser die trochäisdien Verse. Den ei^eo- 
tliiindiimen C^iaralcter des neben dem Imbns der Mntter8|n«che am meisten - 
angemessenen Trochäus hat der Verfasser S. 87 sehr ausführlich geschil- 
dert. DiV ho7:f!rfiTU'tn Stelle des vorliegenden Werkes gehört zu den her- 
vorragenden; wollten wir hier etwas aus derselben als Probe vorführen, 
kieimen wir in Verlegenheit; sie lässt !«ich nur ganz ausschreiben, was hier 
nicht wohl thnnlich ist. Schon einmal, bei Gelegenheit der rhythmischen 
Malerei, vrnr füe Eigenthümlichkeit des T: oi hütis herangezogen ivnrflen: der 
Verfasser hatte dort bemerkt, dass in <ii*r „Nadov-'e^sischen To«ltenklage'^ 
die ^kräftig einsetzenden ,^ kurzen trochäischen Verse vollkommen «der 
ttinnlich derben Sinnesart entsprechen , die nch in diesem Klageliede aus- 
spreche;* eben so angemessen dem Inhalte sei das Metrum im „Ritter Tog- 
genburg** etc. Das ^männl-r-h IVrhe" if^t auf S. 87 nicht in die ausführliche 
Schilderung mitaufjßenommen; und Referent gesteht auch, dass in dieser 
Todtenktage ihm mebt sowobl minnlieh derbe Sinnesart als viefanelür, wie im 
ri^tter Toggenborg** u. a. das elegische Element mit »einer wehmüthigen 
Ääekerinnemng entgegentritt, allerdings > wie es der Grcgenstand fordert. 



Digitized by Google 



86 Beurtheilungen uod kurze Anzeigen. 

in 4ni8tanii gemestClieni and ?rürdigem Ton. Männlich derbe Siimantt 
aimtisprechen scheint der lambas (oder der Anapäst) mehr geeignet. 

Wenn in § 16 g<»sagt ist. dass der Anapäst ein potenzirter lambus ist, 
bei dem der Arische Wauderscbritt des letzteren in Sturmschritt sich ver- 
waodelt habe, so ist dies ein ebenso treflfender wie sehimer Ansdrack der 
Wahrheit. Wenn aber bald darauf es beisst , dass in der Bewegung des 

Anap ist etwas zu Anspruch volles und Herrin «forderndes lio<ro und sein Me- 
trum die AufmerksamKeit auf den rhythmiscben Gang stärker hinlenke als 
dem Charakter der deutschen Dichtung gemäss sei, so vennögen wir dies 
nicht mitzufühlen. Sollte die Mattersprache den männlich derben Anlauf 

im-l kühnen ScViwnnf: dr? Anapäf3t entbehren, so vriirrlrn vnv (^'vs sehr 
bedauern ; es wäre freilich charakteristisch für unsere langst leider allzu 
passive Stellung anderen Nationen gegenüber, deren Verlängerung in per* 
petnnin nicht wen sv wönscbm ist. 

Unmittelbar bieran können wir anknüpfen, waa' an §.17 an bemerken 

ist, der von Hexameter und 'Pentameter handelt. Den Hexameter anlan- 
gend stellt der Verfasser zwölf Regeln für den Bau desselben auf, die 
er dann im einzelnen erörtert, ohne auf die neaerdings aufgetauchte fast 
abentenerliche Bdiaoptong, däe Gmndfiinn dea Heaamefeera sei aicfat die 
daktylische, sich näher einzulassen. Dass der Hexameter der Vers des 
antiken Epos ist, ist ein^ bekannte Thatsaehe, von dor auch unser Ver- 
fasser ausgebt. Eine ebenso bekannte Thatsache ist die, dass er erst 
seit 1748, ab K-lop stock als Mitglied der „Bremischen BeitKii||^« in ,,ele- 
^cher Bundesstimmang** die ersten Gresänge des „Messias* erscheinen liesa, 
in unsere NationalHteratur eingeführt worrlrn ist. Klop stock besass — 
wenn wir auf V i 1 m a r s Ausdruck zurückgehen — den deutschen Sinn, das 
christliche Gefühl und den antik-klassischen Geist in ursprünglicher, haiv 
monisdier ISinheit und in eminentem Grade. Ebenso unleugbar aber war in 
ihm eine grosse Weichheit und Gefühlsseligkeit, \V(lchr ihn nicht zu der 
bestimmten Anschaulichkeit und knappen Naturwahrheit des antiken l'.pos 
hindurchdringen liess. Insbefoudere lässt sich dies von dem „Messias" auch 
darum sagen^ weil der Stoff desselben, das Werden der Erlösung in den 
RathschlUssen der Gottheit, starke Versuchungen zur Verirrung in Phanta- 
stisches bieten musste. Kehren wir von dieser Erinnerunor zum Hexameter, 
Klopstock's epischem Verse, zurück. Hätte er niciit von Homer den 
Hexsmet», sondern etwa von Dante die Teraine entfehi^ so wüieo viel- 
leiebt auch Stolberg und Voss nicht Vertreter des antiken Metrums 
geworden. Dass der Hexameter <ler deutschen Sprache nicht angemessen 
sei, igt oft genug behauptet wonlen. Man brai\cht £ar nicht dieser Be- 
hauptung unbedingt beiznstimmen;^ aber es ist eine andere Frage, ob man 
verpflichtet sei, in der weiteren Praxis, wie in der Theorie dieses Metrums, 
die ersten Gestnltungen in unserer Muttersprache als Mupfer zu betrachten 
oder vielmehr immer wieder auf die antike Quelle, auf Humer, zurückzu- 
blicken. Keßereoi bdceimt iieh zu dieser letsteren Anncht, eben weil wir 
es hier nicht mit einem der Muttersprache ursprünglicli eiffenen Metrum an 
thun haben Gerade die anerkannte Wrirhhoit und Gefühlsseligkeit Klop- 
stock's, gerade sein Mangel an bestimmter Anschaulichkeit legen uns die 
Vermuthung nahe, daM er dem Hexameter nach seiner Natur jxi viel Weich- 
heit, zu viel — wie wir es gleich bezeichnen wollen — weibltcbea Elemoit 
eingehaucht haben möge, mäir, alt diesem Metrom eigentlich angemetsen- 
war. 

So sind uns denn des Verfassers zwölf Kegeln viel zu viel. Schon 
die ersten fünf liessen sich fedneiien ; aber * wenn sieben Regeln für die 
Caeanr ^geben sbd, so müssen wir von diesen mehrere geradezu ver- 
werfen; wir haben an zweien penii?- Ansnnhmpn pind immer dn, wo Regeln 
und; wenn man aber alle Ausnahmen zu Kegeln erheben wiU^ so verwirrt 
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. «M». ttatt Uar sm nidbftii. Wir «dUmi tkc mir «tf die Regeln iOMr dtt . 

Auagemachie Thateaohe wk« dass im Heldengedicht des Aiterthuius die 
mXnnliche Caeaur die vorherrschende bt, und dass in der weiblichen 
weni<]fer Kreft and Nacfadrack liegt Wir können demnach nicht mit d^ 
Verfasser «Is erste Kegel für die Caepur hingtcllcn: „Die Ilauptcaesur ist 
die dritte mHüiiliche, d. h- der Einscboitt nach der dritten Hebung, ^tatt 
ihrer kann auch die dritte weibliche, der Einschnitt uacii der ersten Kürze 
in der Tbesis des dritten Fusses angewandt werden. Die erste BegA wird 
vielmehr so lauten: „Die Caesur ist in der Regel eine männliche, d. h.« 
ein Einschnitt nach einer Hebung, und rwar gewöhidirh nach der Hebung 
des dritten Versfusses; jedoch kann der Etnscmütt auch nach der Hebung 
des vierten oder «weiten eintreten ; ja in einaefaien Fällen ist er nach der 
des erKten zulässig." Die zweite und letzte wird dann heissen: ..Die * 

weibliche Caesnr, d. h. der Einschnitt nach emer Senkung, ist so viel wie 
möglich zu vermeiden i sie ist nur zulassig nach der ersten unbetonten Silbe 
des dritten Versfbsaes.* Wie gesagt, Ausnahmen werden , wie jeglicher 
. Regel, so audi diesen beiden Regehi angehören. Was aber die sogenannte 
„bnkolischp Ca^ur* anlangt, so gehört diese l iclit einmal zu den Aus- 
nahmen; sie ift gar keine Caesur im eigentlichen 8inne, gar kein rhyth- 
mischer Ver8<£ in schnitt^ sondern ein Abschnitt, der den Sinn, den StofT, 
angeht: wie denn schon daraas hervorgeht, dass ausser diesem zugleich 
Wort untl 9hm abschliessenden tfc^eidepnnkte eine eigentlidie Caesar d«n 
betrefl'enden Verse nicht fehlt. 

Wir vermeiden also möglichst die weiblichen Caesuren, da sie selten 
die -Schönheit des Hexameters erhöhen' werden. Der Verfasser scheint 
dies auch in den Au.sführungen seiner Regeln, die so eingebend wie lehr- 
reich sind, selb{<t zu fühlen, giebt aber den weiblichen Caesuren noch viel 
SU viel Baum. Wenn gleich unser Obr sidi an die txoch^sche Senkung 
fewübnt hat und die weibUcben GaesoieB uns minder auffallend als den 
Griedien sind^ so haben wir unserer Qewöfannng eben nicHt naebsogebcii 
sondern uns immer wieder za erinnern, dass wir in <\pva Heacameter nicht 
ein nrsprünglich deutsches sondern ein ursprünglich griechisches Versmass 
vor uns hä>en« das» wenn einmü entleihvt, ml^dist ki sdner voUen 
nrsprünglteben SdiÖnkeit genditet snd bewahrt bleiben muss. Es wird dem 
Charakter unserer Mutterspraebe wahrlif^i kein Eintrag gethan, wenn ein 
etwaiger Hang zur weiblicheu Caesur kräiiig bekämpft wird. Besonders 
wichtig aber ist diese Bekämpf uii;: in der Schule in demjenigen eminenten 
Gebiete geistiger Gymn&stik, das wir nieirische Uebungen nennen. Noth- 
wendig ist <£e weibliche Caesur fast nie, imd es fragt sich jedesmal sehr, 
ob nicht die Schönheit , welche etwa gerade durch die weibliche Caewr 
erzielt werden soUte, eine eingebildete ist. 

Was der Verfasser über den Pentameter sagt, ist einfadier und 
durchsichtiger. Er bezeichnet mit Recht den Namen „Pentameter" als nicht 
ganz zutreffend. Erklärlich wird er wohl dadurch, dass die Alten che Silben 
messen. Der Vers ist, wie der Hexameter, ein Sechsfüssler, dem nur die 
Seolmngen des dritten nnd secJis^en Fasses fehlen. Ab feste Regel Tor 
metrische Uebungen muss betrachtet werben, dass mit jedem Distichon ein 
Gedanke oder doch ein Haupttheil des Gedankens abschliesst. Wenn trotz- 
dem Schlegel in dem Gedicht ^die Elegie^ die Sätze von einem Distichon 
in das andere fibersdireitra IVsst, so seheint die Bemerkung des Ver- 
fassers, dass dies Gedieht TOm Standpunkt der Hegel „nicht ganz tadcA- 
frei" erscheine, nicht zn genügen. Vit lnu hr hat offenbar der Dichter in 
dieser Ei^ie den «lumgen Liebesverband" zwischen Hexameter und Fen> 
.tameter» ans dem die rtA^biB Btkmw elegischer Lieder entsprang, doreb das 
Ueberschreiten und die Vendiüngangen der Distichen malen wollen — eine 
Aaaaabme -also, die sich selbst ToUstiDdig rechtfertigt. BImt könnte man 
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Sehlegel tedeln , dass er dem Hexameter ra ehi fe ei i die weibliche Caesar 

frof^ohen. da er doch gerade m ihm »!;is männliche Element feiert, dem das 
weibliche des Pentameters beigegeben. Zu viele weibliche Caesunen kebrea 
allerdings das Verfaähiriss um. 

Der Verfasser bespricht natürlich auch den Gebrauch des TrochüoB 
im Hexiimetcr und Jif VfTs;rhic(1Pi\heit zwischen Spondeen von ianiläschem 
nnd Spondeen von trochaischem Accent. [Der Pentameter übrigens wird in 
seiner ersten llieilile. ebensowohl von diesen Fragen berührt] Den Trochäus 
lÜBSt der VerfftSfler Hobe lenklich zu, sofern der deutsche Vers ein Accent^ 
vers ist, allerdings mit weiser Besehrifiiikun«;, die in vier Reeßeln gefasst wird ; 
ebenso auch will er <lie Anwendung boobtoniper Langen iti der Thesis als 
eine .Irrationalität* gestatte»; wenn aber auf die hocbtouigo Lünge in der 
Theflb eine tieftonige Länge in der Arsii folge, eo sei dies» sagt er« nur so 
k billigen, wenn ein schwerer. Inimpfender Rh^hmus durch das jeweilige 
Object der Dnrstonimfz; wün>;< henswerth werde. Wenn er meint, auch ohne 
diese Bedingung komme solcher Fall häufig, und offenbar gesucht,^ bei 
Voss, Schlegel nnd Finten so ▼ennag Reforent weder in dem 
Yott'selien: 

,J>Mt er entwickle der Seueh' Ursprung nnd glncUichenr Ausgang** — 
noeh in dem SchlegeTschen: 

«Bis in der Holl* Abgrund zu des heiligen Werks VoUendong'* — 
noch endlich in dem Platen' sehen: 

»Wunder und doch Wahrheit, Ehrfurcht vor dem Göttlichen 4ero' 

er« — 

etwas AnfTälliges oder gar Gesuchtes zu iinden. Es ist eben — Geschmack«- 
Sache. Es verhült sich ebenso nnt dem steigenden iSpondeus im letzten 
Fosse des Hexameters. Referent sidit seUechterdings nidit ein, waram 
der YersschlusB 

«Herrscher im Donnergewölk Zeus** 

»dem deutschen Ohre** widerstreben solle, und wenn der andere vom Ver- 

I fasser angeführte Versachluss borstenamstarrt Schwein** unserem CMire 
allerdings widerstrebt, so rührt das schwerlich xow dem steigenden Snon- 
deus her, sondern daher, dtk»^ einmal durch Abwertung der Endung in „oor- 
stenumstarrt« eine so borstige Hlfrte entsteht und swetteas ein borsten- , 
umstarrtes Schwein in deutschen Augen trotz dem Eber Säbrimnir oifor dem 
Gnllinbnrsti oiler dem schwedischen Jni-Eber durchaus Imta poetiaches 
Object ist 

In §. 18 bietet der Verfasser Yiele Uebungen im heroischen Vers- 
mass und in Distichen, an die sich dann in §. 19 Uebungen im degisehen 

Versmars anschliessen. Wir haben die entsprechertden l.ösungen zu ver- 
gleichen. Dass ein so bewährter Schulmann methodisch von leichteren xn * - 
schwereren Uebungen fortschreitet, versteht sich von selbst. 

Wir können dem Verfasser dafür dankbar sein, dMS er uns an das 
Uberall bekannte idyllische ^Vn^kchen des Danen Andersen für den vor- 
liegenden Zweck erinnert hat: drt'? „Hilderhuch ohne BiMrr " Der Ver- 
fasser wühlte von den 33 „Abenden.** von denen ^der Mond erzählt** (die 
Ausgabe bei A. Uofmann und Comp. — Berlin 1956 — giebt nur 3t) den 
„nennten Abend,** der uns nach GrönlHnd führt Der Verfasser nennt 
das Bild „Grönlifindische Scene." Beferent weiss nicht, ob der Verfasser . 
aus einer dänischen Au.*4gabe frei übersetzt hat; halte er eine dtutscbe, so 
war es doch wohl die bei Carl B. Lorck in I>eip;:ig erschienene ^on An- 
dersen selbst besorgte Ausgabe. Jedenfalls ist der Text mit dem in dieser 
besten deutschen Ausgabe nicht iihereinstimmendt und unser Verf«efer. 
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bat leider einige charakterittisdlie Stellen we^elassen, was auch in den 
Falle, das« er für den vorliegenden Zweck den Ausdruck zugänglicher 
machen wollte, nicht notbig war. Was nun die Lösung betrifft, die lo me- 
triadier Beziebung gröBslenUieils wirklM^ miutfriialt ist, so finden wir in 
der Verabildmig: 

N-^ V-^ 

Einer, der zur Handtrommel ein Lied* etc. 

nicht das Mindeste aafiallig, und im Verse 17: 

,y5ifit Kopfschwenken und kühnen Geberden begleitend den ßeihn- 

tanz" 

scheint nicht sowohl die JUäufung <]• r Amphibrachen^ ala vi^mehr dna 
Fehlen der Caesar ein Fehler. Warmu nicht: 

„Mit Kopfschwenken und kühner Geberd* «usschmückend den 

' Reigen'' — ? 

Statt der Verse 20 und 21, in deren erstem die weibliche Caesur wi« 
drig iit: 

»OoBBernd Mmtm von Glatadiarn, gelöst durch mildere Lüfte 
Rieaige Maaaen herab, im Falle sn Staub sich senaelmend* — 

^ ' aeUagen ym vor: 

^o nn eiui l in Ifaaaen berab, dmek müdeie Lüfte gelockert, 
* Stüiste daa Glelediereia» «di m Staub im Falle setmalmeod** — . 

Bei dieser Gelegenheit können wir übrigens irfciit umbin« ans Andersen^s 
^Bilderbuch ohne RiMi r** auch die Stücke 2. 12. (das nnrh Pompeji führt — ) 
15. 18. (das von Venedig handelt — ) 2L 24. (das Thorwaldsen feiert — ) 
25. (von der Mutter der Uothschild — ) 28. 29. 30. zum Gebrauche für me- 
trische üebungen in der Schule zu empfehlen; einige Bilder werden in 
Hexametern, andere z. B. in Xerrinoi oder etwa im Metrom des «Cid^ 
bebandelt werden können. 

Der Verfasser euipüeiilt für die Uebung im elegischen Vnrsmass 
den Anfang mit eimelnen Distichen oder doch oans knrsmi Stöcken, also 
etwa mit Gnomen and E|«igrammen zu machen. Er führt „eine bunte Reihe 
von Sprüchen" vor, wie er sie in seiner Schulpraxis benutzt habe. Unter 
den 6ö Sprüchen sind raelurere ganz vortrefflich. Besonders für Nro. 33, 
49, 52, 54, 55, 58, 61, 62, 68 müssen Wir dem Verfasser vom pädago- 
irisdien Gesichtspunkte dankbar sein. Nur gegen den von Julius Uäsar in 
Nro. H5 fzcbraucnten Ausih-ack, er liabe „sich an Pompejus listig empor- 
geschwungen,** müssen wir im Interesse der Geschichte protestiren; auch 
gegen den Inhalt von Nro. *^ („Glaube und GegengUnbe*) Hesse weh 
ütreiten; and verfehlt scheint Xm. 42, in wekheni die Vernunft in ihrem 
Verhalten tu dnn ni!if'n<^lpn oder tobenden Leidensch;<ftrn mit einem , Kläffer** 
verglichen wird, der „rufiig wandelnden Doggen mit Gebelfer folgt, doch 
stumm vor den ergriniiuten entflieht.* Einmal entflieht die Vernunft 
noch keinesweges, wenn sie auch verstummt; und ferner wird nch die Ver- 
nunft verbitten, zu den Leidenschaften in dem Verhaltniss zu stehen, wie 
ein ^Klafier** zu „Doggen !•* Diese der Jugend gegenüber monströse 
„Guome" (?) hätte der Verfasser weglassen mögen. Auf die Lösungen 
S. ISS bis S. 191 mtisaen wir etwas nüber eingeben. <S. oben). 

Wie will der Verfasser in Nro. t9 den Hexameter seandiren: 

„Also schtäft ungeahnt ein Schate der schönsten Gefoble* — ? 

Bnfwpder ist s'ebTäft unbetont (l^<!l>0 genommen,' was dodi kaum denkbar ' 
ist, oder ungeahnt ist als Anapäst geoftcht« was w^en des natinh'chen 
Tones auf d«r eisten Silbe nnsnlässig ist» Da der AmphimaGer, welchen 
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der Vcrfasf^er sofort in Nro. 20 an^wnndt, 80 wenig aus dem Hexameter 
unserer die ^Silben wagenden Muttersprache misg^stossen werden kann, 
wie der Trochäus, so achlägt Referent die Frageform vor; 

„Schlummert nicht üngä&hnt'' ©tc — 

oder noch lieber den Ausruf: 

»Sehlammeri doch üngtihnt* etc. — 

. Der Hesameter in 'Nro. Sl : 

„Armuth blicket dem Fleissigen wohl zuweilen in's Fenster'* 

entbehrt der Gaesur; besser: 

»Wohl in's Fenster hinein blickt Armutb fleisaigen Leuten** 

Durch solche einfache Aenderung entledigen wir uns zugleich eines unge- 
betenen Gastes, der sich in metrischen Uebungen gern einnistet, Referent 
meint das e in der dritten Person Sing. Ind. jrraes. ist dieses e schon in 
der sEweiten Person Plnr. Ind. Praes. in den meisten Eldlen überfliissig, so 
ist 'ta in jenem ersteren Fftlle g em dara widinrtMig. fiekwuhtlich haben 
wir es hauptsächlich in unserer vielfach aasgereiclmotf-n Luther'schen Bibel- 
- Übersetzung vor uns und hat demnach die geistliche Rede bis auf den beu-- 
tigen Tag eine Art von Liebhaberei dafür es zu erhalten. Ausserdem geht 
es durch unsMB ganze klassische Literatur, wie wir wohl wissen, aus dem 
einfa(?hen Grunde, rveil es bis in die zweite Hälfte des vorijren Jnlirhundorts 
gewiss auch in der <j;ob!ldeten Verkehrssprache ganz eingebürgert war. 
Trotzdem können wir, um irgend ein Beispiel zu nehmen, in Schiller's 
Pompeji und Herculanum'' die Formen: bauet für baut, ziehet für adebt, 
fasset für fa?st, ruhet für ruht, verwahret für verwahrt, u. a. nicht für 
schön halten, so wenig wie im Tambus des Drama's, sondern nur für ein 
^indernbs der schonen Form. Wer aber einmal selbst metrische Uebungen 

femaeht oder mit Schülern — dies ist hier die Hauptsache — versucht 
at, dem ist es kein (jeheimniM« dass der Schüler dieses unleidliche e oft 
und gern pebraticht, und zwar niclu <owo!i1 weil auch Göthe, Schiller 
oder Herder es ihm vorführen, sondern weil — es ihm oft so bequem ist, 
oft so hübsoll in das Metruui passt, obwohl es doch gnr nicht etwa z. B. 
durch ein d oder t des Stammes nothwendig wird. Ebenso braucht der 
Schüler gern und ohne Noth die feierliche Form der zweiten Person Plur. ' 
im Praes. oder Imperativ — nicht der Feierlichkeit wegen. Sollen die me- 
trischen Uebungen ein rechtes und volles Zuchtmiitel für die Willensbildung 
werden, was sie in hohem Grade sein können, dann achte man derartige 
^Kleinigkeiten^* nicht für m gering. I):is Gegenstück s Idicr tninotlii^en 
und ungehörigen Verlaiif^enuig der Fonnen bildet die willkürliche Ver- 
kürzung. Referent würde z. B. dem Schüler gegenüber weder in Prosa 
noch im Verse schreiben : „dem armern Mann,* eher noch „dem Srmren.' 
Der Schüler versteht sich nicht sonderlich auf die „historische Sprach- 
forschung;^* aber es fällt ihm auf, dass man in der Declination des Para- 
digma: «der ärmere Mann" bald das eine, bald das andere e auswirft, und 
er liebt, wie immer, auch hier, dass man ihm gegenüber coitoequent sei. 

In dem Verse in Nro. 24: 

„Mässige Fretrden erquicken dich Tag aul Tage, wie Hausbrot« — 

fehlt offenbar die Caesur; warum nicht so: 

»Massige Freuden erquicken dich jvcht, wie tagliches Haua> 

brot" — ? 

Der Vers in ^ro. 2&; • 
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«Kiid^ 4nf wm4a nkl* braaebit, wo w a fkauft Tda bald» «ai du 

biandieft^ ^ 

leidet einmal an rlem oben gerügten e, zumal da dem «brauchesf* das einzig 
richtige „brauchst*' kurz vorangeht, and sodann an dem dreimaligen «du," 
das dadurch noch uiumgenehmer wird, dasa ea zuerst unbetont, dann acb^n- 
bar betont (obwohl In der Thens), d. b. als zweite Silbe eines Tiodiitas 
(oder Spondeoa?),' und endlich wieder unbetont eneheint Efaiftdier so: 

»Kauf* mmdthiges Got, ^ bald wird's an dem nöthigen fehlen« — . 

Das Distiebon Nro. S6 laotet: 

„Wirf nicht in's Ungewisse des Wortes Geschoss von d^ Zange, 
Weit ist sein Fing, es dnrabbobrt theaere Hersen vieDeiebt* 

Das «nichf ist luer doch kaum in der Thesis zu dulden, aber gewiss nicht 
m der des Daktylus/ wo es gaac versdiwniden wurde ; auf dem vITorte nrass 

doch Pin Nachdruck liefen. Ferner fehlt die Caesur im Hexamptor. So- 
dann ist die Toülijyiirkett des durch in „durchbohrt" iben so unleidlich 
wie der Flickvocai e in »theuere.* Endlich ist das „rieileicht'' am Schlüsse 
das Pentameters anflyiend matt. BeAfeni erknAt arah den VevacWag: 

»Nicht ia*9 Blaue hinein entfliege der Worte Gescboss dii l 
Wmt ist sein Blogj es veHetst, eh* du es merktest, ein Bers."- 

DaM Hesse sieb iauner nocb das «nbetont» »sein« in der Tbesia des DA- 
telas anfechten; der Verfasser selbst findet es im ^riiegendes Bnobe 

B. 8 zur Tbcsislärr^e mehr geeignet. • 

In Nro. 27 wird ati dem Hexameter: 

* „Liebst du das LeUw, so lass nicht die Zeit ungenatct dir ent- . 

schwinden" — 

zü tadein sein, dass er die Silben un und »nicht« beide als leichte behan- 
, delt, auf denen doch der Nachdruck liegt. Diese Klippe ist leicht zu am- . 
gelten, indem man den Gedanken so aosdrUckt: 

„Nicht nmsonst» wenn das Leben da Bebst, entsdiwinde die Zeit 

dnr« 

Aaeb in Nro. 29 klonen wir den Hexameter nidit anlassen» da wieder 

die Caesur fehlt, wenigstens nicht ausreicht. Die Ucberscbrift «Fesseln des 
Mars* legt nahe, durch eine kleine Aenderong an helfen. Wir setaen ein^ 

fach anstatt : 

„Hecht 80, ihr Männer des Handels, der Industrie und der Bil- 
dung, 

Bindet den sefalammemden Mara afSrker nnd alKrker ms an!* 

folgenden Anadroek: 

„Ihr vom Geaebleeht Mercnr^a, ibr Pfleger des stillea Gewerbes, 
Bfaidat ete. ete.* — 

Wenn es In Nro. 30 anter der Ueberscbrift „Toferans* beisst: 

^„„Dnldang der andern Gemeinden'* hinweg mit dem krän- 

krnrlf?!! Vs orte ! 

Christen zu Christen geziemt, denk' ich, ein Besseres noch'*' 

*»o kann Referent, abgesehen daron, da«8 er (was er Keinem aufdrängen 
will^ die Abkürzung in »andern" für eben so inconseqü^nt halten musa wie 
<a oben) did in „ärmern,*^ dagegen nar „andren** neben der vollen Fonn 
„andenn* für n< htig bMlt, in dem Hexameter wieder keinn geniifende 
Caesar erimmen; £et«faat seUagi deabaib for: 
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mit <l«m Wort •,T«krtfn««t Mich kränkt di« bertae Be- 

neanung. 

Christen und ChriBten gesierot, denk' ich, ein Besseres doch! — **' 

Unbei?reiflic)i ist vs, warum nicht in Nro 31 im eröteii liexumeter die krif» 
tigere Caesur den V'orzug bekam. A\ ic nahe lag es, statt: 

«ftLauscbe nur stall und gesammelt | den eigensten etc. — " 

zu tagen: 

»Lamcbe gesammelt nnd still | den eigenatea eta ^* 

Triigt denn in dimwi Falle eine weibliehe Caeeur mr foUendetea SchönhMt 
des Verses bei? (S. 1 16 d. Verll) Ist dies nicht der Fall, dann mos* sie 
so lange als Mangel gelten als sie nidkt ganz nnvennetdlich ist. 

Nro. 38 ist mit drei Distichen ^egen die Zerstreuung porichtet, unter 
der üeberschrift: »Zerstreuungsblätter** — «lern Inhalt« nach von allen 
68 Stücken das pädagogisch wertbvoIUte. Was nun die metrische Aus- 
fuhrang des treffend«! Gedankens anlangt, ao ist gegen daa erete Diaticboa 
nichts zu erinnern. Dangen fehlt dem zweiten Uexam^r cfie Caesur, der 
dritte hat eine matte wcibnche, die zu dem spitzigen Epigramm nicht passen 
will. Dann ist das Wort «mehr,*" obwolil dreimal in ganz gleidier Weise 
gebraocbt, suttet im Hexameter in die Thesis des letsten Daktylus, also 
ganz tonlos, gestellt, und sodann zweimal als Schlussarsis im rentamefeer 
angebracht. Die nach des Referenten Ansicht willkürliche Abkiirzunfr _em- 
sterm* statt »ernstrem*' muss ertragen werden. Beim Verfasser lauten 
daa zweite nnd dritte Distichon so: 

« WoHt ihr dem Leben, den Freunden nicht eine Minute 

mehr gönn^? 

Kmster Leetüre nicht mehr? ernsterm Bernfb nicbt mehr? 
Wisst, ihr Zentreunngsblätter, das Leben zentrent und aer- 

splittert 

Uns schon übergenug; Sammlung nur ist's, was gebricht* 

Referent möchte vorschlagen : 

„Soll dem ritniossenverkehr nk-Vit eine Minute verbleiben? 
Keine dem emsigen FleissV keine dem ernsten Beruf? 
Weg mit der leidigen Sucht! Das Leben etc. etc.** — 

In dem Doppeldisticlion Xro. Sf) steht dreimal, in „thürmet," „hebet" 
uud „Uampl'et,'' ein Ballast- oder Sehmarotser-e ; und in beiden üexametem 
steht zum Nachtbeil der Congniena awisdien Inhalt und Form eine hiee 
weibliohe Caesar: 

^Thtirmet des Unglücks Wolke sich dunkel nnd dankler am\i 

Haupt dir, 

Hebet sich grimm'ger der Sturm, - hoffena erhebe den Bück ! 
Wirbelt doch vpr dem Gewitter zum letzten Male der Staub 

auch 

, Stürker empor, den bald dimpftt die segnende Flutk*^ 

Wir erlauben uns diesen Vorschlag : 

«Xhiirmt auch VVettergewölk sich dunkel und dunkler um s Haupt 

dir, 

Driet auch wilder der Sturm, — hoffend erhebe den Bliok! 

So auch wirbelt der Stwub bei nahem Gewitter zuletsi; nock 
Stärker empor, den bald iindcrt die segnende Fluth.* 
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Unter Nro. 88 heisst es beim Verfasser: 

»GiMiMiiite Stidte, wie kehrt ihr die Zeit mnl Winter ist 

schöner 

iMicli »ienn Sommer und Lenz^ Nacht ist l^end'ger als Tag.** 
ScboQ aus dem mehrfach besprocbecen Grunde müssen wir schreiben: 

«Glänzende Stadt, 'wie verkehrst da die Zeit I Dein Winter ist 

schöner 

Dir denn Sommer ond Lenz« Nacht ist belebier als Tag."* 

Für die Worte ^Reichet zum imbiss wohl^ etc. in Nro. 36 setzen wir: 
.Beidit SU dem Infl»iss wohl* ete. ein Fttt, in welchem auch niehi die 
mindeste Veranlassung zu der feierlichen alterthümlicben Form der dritten 
PeritoD vorlag. Ebenso verhiüt sich*s mit dem Penuuneter in Nro. &0, der 
so lautet: 

»Hütet das Urtheil nur, selten betrüget der Sion." 
Daran« werde better: 

„War nnr dat Urtheil trau» teltencr farrle der Sim.*» 

In Nfio. 98 entledigt man sieh leieht des lästigen „dünke t,** wenn man das 
hier sehr gnt passende Imperf. .dünkte" setzt. Auch glauben wir, dass ein 

aufmerlcsnrner Scliuler ilcr Oberklasse (Tür Secunda und Fkima können 'me- 
trische Liebungen allem gelten — ) in dem Distichon: 

fjO^ was in düstrem Gewölk dem beschränkten Blicke sich dar- 

. . steUt, 

Zeigt sieh dem freiem Aog^ tüehelnd in rosigem Doft** 

sehr leicht auf eine Vertausehung zu leiten ^are, die zugleich Verbesse- . 
rang itt: 

«Oft, was in düstrem Gewölk dem beschränkteren Auge sich dar- 
stellt, ' 

Zeigt sich dem freieren Blick lächelnd in rosigem Dnlt.* 

— * 

Denn die Elision in «t Ang*" ist vor dem Consonanten hier nmht begründet» 
Die Form „freiem" ist hier wohl nur ein ÜruckiUiler, da sa der Answer- 
. fojig des e nicht der mindtste l'.rund ist. 

. Nro. 56 lautet uuUji der Ueberschrift: „Lehrern und Fürsten*: 

„Vorsicht mahnet, in ruhiger Zpit tüp Dfimme zu stärken» 

Die auf der Segensbahn halten den brausenden Strom. 

Stürmt nnd ttrifmet et aitt in den Tiegen daa nahenden Frvh- 

F«^ und I^. k»»»t eJX,. .. .p».. 

Wo konunt denn tonst die Form „enere* vor? — Wollen wir nnt dieter 
wie der beiden vorangehenden Schmarotner« entledigent dann brauchen wir 
kanm etwas zu ändern. Wir sagen : 

Vorsicht mahnt, bei ruhiger Zeit etc. — — 

Stürmt et nnd strömt es dah^ in den Tagen — 
— — — Euer Bemühen an spät." 

Andrerteitt kann Referent dat Abwerfen det e wom Imperativ ^aUe** vor 
einem Consonanten nidit für correct halten, nnd würde den Pentameter in 
Nro. 57 niclt s hliessen : „— halt die Mioale za Bnth tandein eibtmi 
^ nimm die JUmuten io Achtl>* ^ 
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Eine mÜimliche Caesur ist aua: 

«Kennt ihr den Sliein, ihr ileutaelMn «te,* — 

in Nro. 58 letebt sn gewinneo, nümlicli lo: 

^Kennt ihr, Denteche, den Stein etc.,** 

wodnrch denn aadi der Natehtheil aufgehoben ist, ,,ihr** einnml «k leiebte 
Qttd eleiGh darauf als schwere Silbe gebraucht zu sehen. 

Wenn es doch notorisch ist, dass nicht P^ru sondern Peru gesprochen 
werden tnuss, so kann man auch nicht «inen Hexameter (Nro. 59 anter der 
Ueberschrilt: IKd Blome Ift BeUe-diMnil) MbÜMMn: 

— auf Pernes Gefilden-. — 

Statt des Verses: 

,,Trttumende8 Hen, wie die „«Schöne der Nacht*"* auf Peru'a Ge- 
filden etc^ 

würde man etwa sagen können: 

' «Meneobiiehe« Henl Wie im fernen Peru die ««Scböne der 

Nächte,«« 

BUibeat und duftest du erst^ wenn adi die Sonne gesenkt* : — 
oder anders: 

^Auf den Gefilden Pen) .s erst nach dem Sinken der Sonne 
Ouflet die „„Schöne der iS^ucht;*" — anders das menschlicbe 

Hers?* 



In Nfo. ts (^.Complinmitiiliiieber») lebh 
Caenir: , 

»Nor die Maske, die todte, der Höfliebkeit wisat Dir to geben; 
Lebende Hölllebkeit quillt tief , aus der menseblioben Brost.* 

Auch dies ist unschwer sn ändern in: 

nCompUmente Mug madit ihr; ibr seiebnet die Maske; 
Lebeo4e Hdfii^fceife quaii ans der Tiefe der Brust«« 

Denn «Höflichkeit* ist als Ampbimaeer (anstatt des Molossus) ungkidi 

ertröglicher denn als Daktylus zweimal hinter einander. 
Metrisch sehr gelungen sind Nro, 65 und G6. 

In Nro. 68 (»Die ]£ndus der Wiiate^) ist wieder die weibliche Caesur 
im W^e. Drum setz^i wir statt: 

„Hindus dur Wüste geloben, der Fiache sich streng zu enthalten* 

folgenden Hexameter: 

„Wüstenhindu gelobt, sich der Fisckkost streng zu enthalten.« 

In der Nro. 70 („Lamartine'g Friedens-Marseillaise«) müssen wir, abge- 
sehen von der Frage, ob dieser Gegenstand in die Schule passt, uns <ier. 
dritten Person Praes. .»^strecket" entledigen, also statt des Pentameter: 

' ^Gilt e^, bo strecket der Wolf plötzlich die Tatzen heraus« 

etwa folgenden bilden: 

^h' ibr eneb dessen verseht» seigt eneb die Tatie der Wolf.** 

Denn nur »streckel* in das aUeiB gebriiucbliche ^^streckl*' su verwandeln, 

möchte weniger ang^^messen sein, da der erste Daictylus in der Vori?tellung 
w^e in der Aussprache (im Vortrag) ebenfalls leicht vom Trochäus »gilt's. 
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so'' zn^ammenschroniift uaä swet TroeUa» nidit wohl dtta FeotMMtor 

eroÜnen koonen. 

In Nro» 7» «Biftrnt man den Troehiae «eine« im swötm Pentnnialaf 
dndnrdi, «Inss man statt dessen den Daktylus ^^erstere^ setzt, in Nro. 74 dia 
Ungestfl^t ^»erziehet" dadurch, driss man „behütet" schreibt. 

In Nro. 78 (»Der Hing des Polykrates'') verdexiMn die Schmarotzer-« 
das einfacb schöne Distichon. Statt: 

«Grauen erregt ein Leben, dem nie sich gesellet ein Unelfick; 
Denn nie wecbsalndes Glück wecket der uimmliachen Neid** — ' 

setzen wir. nur; 

•Grauen erregt ein Leben, dem nie sich gesellte da^ Unglück; 
Denn ein wechselndes Glück weckt dir der Himmlischen Neid.* 

In Nro. 7d (,«pie Büreschaft^; greiil der Satz aus dem nicht ubschiteasendea 
Pentameter kmüber m den niohaten Hexameter, obwohl das ganze Mott» 
■BT aus zwei Distichen besteht, und ohne dass die UnregelmlMsigkeit dnrdi 
den Inhalt begründet wäre, wie bei Schlegel in «die JSlegie* (fi. oben). 
Das Motto kutet beim Verfasser so: 

„Herrlich erscheint der Treue Gewalt im Kampf mit den PÜiubem, 
Herrlich im Kampf mit dem Strom und mit des Xagesgestiros 
Alles ▼ersengender Glnth; dodi hohem Sieg nodi erringt sic^' 
Da an der Göttlichen Strahl schmitet des Tyrannen GenölL« 

Das »höhern* kann woU nnr ein Schreib* oder Dmckfebler für «höheren'* 
sein. Wir erhinben uns den Vorsehlag; was den ersten Ftontameter und den 
aweiten Heaameter betrifft: 



III 



mrl mit iL III Tagesgestirn. 
Doch noch höheren Sieg errmgt sie, die Tochter des Himmels** etc. 

Das Epigramm über Herder Nro. 89: 

,,Suchst du bei Herder gerundetes klares Ergebniss der Forscbang, 
Reines Gebilde der Kunst, wisse, du suchest umsonst. 
Wenn du aber belebenden Reiz^ andeutende Winke 
Wiinscbest für Wissen and Kunst, siehst da didi reichlich be- 
lohnt** — 

können wir, abgesehen davon, dass ans Herder höher zu stehen sohdnt, 

auch in metrischem Betracht so nicht annehmen; denn einmal fehlt dem 
ersten Hexameter alle und jede Caesur, sodann stört das „suchest." und 
endlich wird der Verfasser die Wiederkehr von „Kunst^ an derselben me- 
trischen jStelle nieht für einen Hebel der schönen Form halteo. Wir sehla- 
gen vor: 

»Snchst du bei Hm^r gerondete Fracht der strengeren Forsdinng, 

Reines Gebilde der Kunst, wisse du suchst nur umsonst. 
Wolltest du aber belebenden Reiz für Wissen und Können 
Suchen und deutenden Wink, siehst du dich reichlich belohnt.* 

Nro. 84 und »;) smd in metrischer Bea^ehung vortif ttlich , im Ganzen nach 
Kru. 86 (gDes Auguälus Zeit^^^, das in 5 Distichen den Uebergaug vom 
Epigramm sam elegisdien Oewsht bildet ' " 

§. 19 bringt uns dann Uebungen im elegischen Versmass. Dass die 
Elegie nach neuerer Weise aufgefasst bloss ein „Klagelied** — sei, wird der 
Verfasser wohl im strengen Sinne nicht m^en. Immer doch ist sie ein 
Gedieht, in welchem sidi Sehnsneht naeh einem Terlorenen oder nieht so 
gewinnenden Gute ansspricbt — eine Auffassung, die sowohl das epische 
wm da» lyiasehe £lemeiit mdäasty jn anoh die didaktische Färbang ihres Orts 
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iu<^t ganz liiutaeiiiit^st. Da ubri^^ens der Verttisser uur ganz beilauüg auf 
das Wesen der Elegie hindeutet, ho hüben wir hier auch keine Veranlassung 
demielben weiter luiQfasiitpüMi omI halten nna sussohliaMiKch an die Fofour 
an das Metrische. 

Die Uebunp:eTi im] elegischen Metrum setzen schon viele Uebung m 
leidUeren Massen voraus, und s o mag es sein, dass «der Anfang** in jenen 
Uebimgen „mit der metmclieo Beaibeitong einielner angemeaaener Btollan 
aus Scniller'a Matbetbch-philosophisdien Abhandlungen gemacht werde;* 
sonnt (iiirften wir doch nicht vergessen, dass diese Abhandlungen stofHich zu 
dem bchwierii'sten für den Schüler gehören. Darin aber hat der Ver> 
faaaer Mliea sehr Beeht, daai die ümttragung einaa anderen MeteOM 
in das elegische grosse Bedenken hat, wenn daa beCreflTende Gredicbt ein 
werthvollcs ist. Denn die dem Stoffe angemessene Form, ja die rnöf^lirhste 
Verschmelzung von Stoff und Form sind wesentliche Bedingungen eines 
guten Gedichts; tmd wenn z. B. Schiller das Gedicht «An die Proselyten- 
macher'' des iambiieben Metrums (Musenahnanacb 1796) entkleidete nnd in 
Distiolien nmp;oss, so war er sicherlich überzeugt, rlass (Wo. erste Form dem 
8torte nicht recht angemessen war. Es war daher nach unserer Meinung 
nicht wühl gethan, wenn der Verfasser dennoch die, beiden bchiiicr sehen 
Gedichte »Wilhelm Teil« ond »In daa Eolio^tammhuch einea Kunatfretmdea'* ' 
ZOT Umformung in das elegische Versmass lieranzog. Sehr geschickt da- 
» gpfren hat er einen „Streitgesang über Schiller und Göthc* gebildet 
sowie der Platonischen Heroide „Cboröbus an Kassaudra**^ im Anachlüsse 
an Sehiller*8 «KaBaandra* eine Antwort „Kasaandra an Chordbn»*^ cur 
Uabong genshaffen. 

Was mm die Lösungen betrifil, so müssen wir einige weni^re Ausstel- 
lungen 4fuacheu, wie wir denn auch selbst in Meister Platen's Ueroide 
weder die weiblichen Caesuren lieben, noch das Part. Perf. Pass. „verknn- 
die et,* noch endlich die allmählich in die ganae Nationalliteratur einge- 
scnmuggelte Form ,,Ilion^* für „Ilios," welche erstere nur einmal Homer 
(II. XV. v. 71, wenn hier die Leseart richti»;: ist,) vorkommt. 

Wir begreifen nicht, wie der Verfasser in i^ro. 87 («Der Künstler") 
aick SehKlern gegenüber von deii Wdachen darin abhüngie niachen kann, 
daaa er die Form ^Statüe'^ mit Betonung der zweiten Silbe benutzt, da doch 
wir Deutsche mit demselben Rechte wie die Franzosen von den Kömem 
unser »Statue** herleiten. Warum nicht statt des Pentameters: 

n — — von der Stirn edler Statuen herab^ — 

lieber aos 

n— — • iron der 8tam atatttieher Bilder herab* 

Ist ein Druckfehler im Spiel, wenn der Verfasaer 3* 191 Z. II n. 
„mählich"^ und S. 201 Z. 4 v. u. »mälig* schreibt? — 

In dem Pentameter in Nro. 88: 

(„Denn in jener GetiLalt, in der von der Erde wir scheiden,) 
Wandeln wir ewig daher unten in Aides' Reich* — 

ist doch der öchluss unschön; warum nicht lieber so: 

„Wandeln im Schatteureich unten wir ewig einher** — ? 

Den iliesen) s orangehenden Pentameter könnte man, um das .erscheinet* 

auszumerzen, auch so bilden: 

„Dass er, entrissen als Mann, ewig als Mann uns erscheint.^ 

Das Referent in Nro. 89 den Pentameter des fünften Distichons nicht 

so scbliesseu würde: 

^ — Mensobhehkeit ehret ond Kecht* (ji. Pete.) 
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loa dem eiw»: > 

— — Heiuciificlikeit ehrt and GeMts' — 

versteht sich nach dem Obigen von selbst. 

Paast m Nro. 91 („SchiUer und Gothe**) der Aiudnick: 

«Hoch auf dem deutadieii Paroafts tliront herrschend Jupiter 

Göthe« — ? 

Der mcCe ia dem sweitea FentBineter von Nro. 9i ; 

^WÜrm're Verehrang med keineni der Dichter geweiht** * 
etgoh e n wir tehr leicht, indem wir setmn: 

„Wärmere lluldigüiig ward etc. — — 

Ueberhaupt wäre ei sehr zu rathen, dass wir es mit „verehren" uud ^Ver- 
ehrung*' etwas strenger nihmen und diesen Ausdruck« besonders der Jn- 
eend gegenüber, auf Gott und das Göttüdie < hetduränken , also einen 
Menschen niemalSf auch z. B. nicht in Briefen ^verdbreo^ woUtcnl 
im achten Distichon ebend. wird man statt: 

„Aber <1if* JTip-pnd nnd Frau'n, dit^ zarten unfi feurigen Henen 
Locket Scbilier's Gesang alle mit uiacbtigem Zug'* — 

ist der Pentameter einfach mit ^Lockt doch Schiller's - etc." zu eröffnen; 
es ist ein »Streitgesang,'' der aus dialogisch sieh begegnenden Distichen 
besteht. Das fiitue Joi^fV^ steht obenmin als Trochäas am Anfang des 
Verses, wodurch die Scheinsflbe nur noch mehr Gewidit erbiÜt. 
Den Pentameter des vierzehnten Distichons schfiessen wir nicht: 

— — — «lebet nnn Schiller uns fort* — 
Bonden etwa: 

— — — „wandelt non Schiller mit nns." 

In Nro. 93 {S. 197 u.) würden wir den Pentameter nicht beginnen: 
^frig, in feorWn Gebete «te^ sonden: »EilHg. in heimem Gebet* etc., 
iiu(] den folgm^n Hexameter (S. 198 ob.) nicht: „Einst — wie lebet das 
Bild" etc. — sondern: „Einpt - wie lebt noch (Jas Bild* etc. — 

Bevor wir zu den zus^uunengesetzteu antiken Versen und Strophen 
übergehen, die der Verfasser in $. 90 und 21 behandelt, werfen wir noch 
einen Blick auf die Lösungen der Anl|gaben im Gebiete des lambos mid 
Trochäus S. 157 fl*. 

Was z. B. Koepert (Lehrbucii der Poetik. Leipzig 1860) als That- 
Sache hinstellt, das vermuthet auch der Ve'r fasser, dass der Quinar ein 
swei» oder einsilbig katalektischer X^rimeter (Senar) ist. Demnach wäre es 
sachgemässer gewesen dm Trimeter vor dem Quimir zu behandehi und zu 
üben. Jener ist eben der Vers des antiken, dieser der des modernen Dra- 
ma's, und letzterer zuerst von J. II. Schlegel iu unsere Nationalliteratur 
eingeführt, in Uassischcnr Sphäre zuerst von Lessin^« 

Weil nim aber der Trimeter eben ein ganz antiker Vers ist, so sind 
wir durch die Erürtenmp^ des Verfassers S. 73 und 74 nicht davon über- 
zeugt werden, dass der deutsche Trimeter auch an geraden Stellen Spon- 
deen anlasse, wenn audi nur st^iigende; sondern wir halten es besonders im 
Interesse des päd^ogischen Zweckes metrischer Uebungen für richtiger, 
dem strengeren Genelze des Alterthums treu zu bleiben, obschon der deutsche 
Vers Aceentvers ist und obschon unsere Dichter manche Litenz auch in 
diesem Gebiete aufweisen. Was Ausnahme ist, ist eben nicht Regel, sondern 
der Regel unerläa^che Zugabe. Für den Quinar als modernen Vers mag 
eine freiere Bewegung Platz grcüen-uBd der (steigende) Spondeus ancb an 
, Avehiv f. Q. SpcMlMii. ZXXII. 7 
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den geraden Stellen eintreten. Wenn man allzu leicht die LiCMtt Si^gil 
erbebt, dann hikt bald die Scbraoke aui' wirken. 

In Nro. 3 der Lösungen S. 160 wird der Qmnar: «Dem Aug*, das unter 
deinem Sonnenstrahl* — (Nicht UmttellB s« iclMHieB Wagt «tcO dtttibh die 
£li8ion ▼eronstaitet; besBer: 

»Dan Auge, du in deinen Sottaenslnfcl* ele. 

Wir be^ifen nicht, ¥rie der Verfasser in Nro. 4 dreimel die völlig 

■ ungebräuchliche Fomi: „Lilje** für „Lilie" einsetzt. Wenn man es schon 
mit Widerwillen ansehen muss, wie neuerdings so Viele gegen Griechen 
und Kömer (Ilor. a. p. 79 od. I, 16 v. 3 und 24 u. a. St.) von Jambufli 
jamlriBcb (zweisilbig) reden, wie ee deui leider tnsk Mser Verf «si«r ünt, 
so ist doch in dem deutschen oder osni denlsdi gewordenen ,»Li]ie* £e 
Vertauschung des i mit dem j ganz unleidlich. 

In Nro. (S. 16?) hat der Vertas.ser den Vers: 

„In dar verachwiegoea Brust. Nicht eher darfl*" — , 

in welchem also statt dei^ ersten Jambus ein Pyirhichius steht; denn ein 
Trochäus, der allerdings bisweilen um Anfange des iambischen Verses zur 
Hebung der Sciionbeit dient, kann doch hier nicht im Sinne gelegen haben. 
Werom nicht: Jb art verschwiegner Bmst et&** — ? 

Der Vers ebend.: »(— — — — Was dir) Versagt im Leben ist, 

wri! du*8 niclit trügest** wird, abgesehen davon, da.ss der vierte Fuss ein 
zweifelhafter (schwerlich ein steigender Spondeus ist), auch den Ver- 
tu sc r sicherlich nicht befriedigen. Einfacher ohne Zweifel: («Was dir) 
Versagt das Leben, weil da*8 nidit ertrügest^ — wo der vierte ent- 
schieden ein steigender Spondens ist; denn anf «dn* liegt kein Aeeent, wohl 
aber auf „nicht.** 

In Nro. 6, a. werfen wir in dem Verse: 

«Und dennoch nimest dn wohl oft etc. 
das Ballaat-e hinans und siegen: . 

„Und dennooh bist dn oft ersilmt etc. -^i* - 
dagegen in Nro. 6, e. bt in dem Verse: 

„Des I^eibs Gesundheit firevelhaft ▼er^z^eudet — * 
das e widerrechtlich ausgestosseu, und lesen wir daher lieber: 

,(xesundheitsfülle (Die Kraft des Leibes) frevelhaft etc.;« 
in Nro. e. wiederum sieben wir statt: 

.Der Bom der Diditerkiaft venri«get früh' ^ 
etwa diesen Vers vor: 

^Schon fipüh versiegt der Bum der Dichterkrafl." 

In Nro. 8 S. 167 Z. 2 v. u. wird der Verfasser uns gewiss pänriMimAn^ 
daas rOr den Vers: 

„Dem nichts auf Erden gleichet, als sein Bild« 
* besser gesagt würde: 

MDem nichts anf Erden gleicht, als Staabol selbst** 

so wie, dasä ebend. S. io8 Z. 17 ein Wort aosgefalhn sein moss, etwa 
^oder," dass es also heissen wird: 

»In üalbmondform, als Glohen oder Fibüe.« 
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Auch in Nro. 12 S. 177 Z. 5 und Z. 13 entledigen wir iuib ieidlift der 

e, wenn wir statt: ^scheinet ihm bedrohlich^ setzen: ' 

„scheint ihm nur bedrohlich** 

nnd stAlt: «Ziehet sich, vom bösen etc." 7—: 

»Zieht sieh gleich« vom bösen etc.* 

Referent mödil» leUiesslich noch dio Frage eusoheken, ob es nicht der 
Mühe Werth gewesen wäre, auch dem reimlosen trocbäischen Monometer 
oder Ditrocbäus einige Aufmerksamkeit zu widmen, welchen P taten mehr- 
Iheb in seiser ganzen Lieblichkeit dargestellt hat S. s. B. Gea. WW. St. 
B. Tüb. J. G. Cotta. 1853. Bd. I. a 74. 7«. 

Wir kommen nunmehr zu den zusaaiaieiigesetsieii antiken Ver- 
sen und Strophen in §. 20 S. 140 ff. 

Ab die wichtigsten zusammengesetzten Verse führt der Verfasser an: 

1. Den Adonischen: -w- j _- | 

*. Den kleineren logaMischen: I "'^ I ~~ || 

8.' Den ^össeren logaödischen; | | — w j -r j 

4. Den Pherekratischen : -- [ -ws> | _t[ 

5. Den Olykoniscben : — |_«w-j»*^|| , 

6. Den ideineren Asklepiadeischen : — | | -»*w_ | .,*i£.| 

7. Den Sapphisehen: | -^^w- 1 «--.r ■ 
- B. Den Alk£«shen: t .r | wä| 

Der Verfasser fügt sofort hum, neu künne die Vene sich aneh enden 



1. io: -ww-r (überzahl, choriamb. Monometer) 

2. 8o:-^--I«-~ (Choriamb. m. e. katal. iamb. Mon.) 

3. so: j w_- (dasselbe m. vorang. Dakt.) 

4. so: — f -ww_r (wie 1. mit vorang. Spond.) 

Wir gewinnen durch diese letztere Auffassung aiierdings einen gemeinsamen 
Staamihis für alle adit Verse, den ChoriambiM. iS»er weil ea sieh hier 

nm antike Verse handelt, :irelcbe auch s. B. von Göthe und Schüler 
nicht gepflegt worden sind, so halten wir uns wohl am besten streng 
antiken Muster. Darnach stellen sich 7. und 8. etwas anders : 

7. der Sapphische Vers: \ | ~|| 

8. der Alkäische: ^---^ ( | « - |j 

Wir dürfen uns des Uebergewichts der Spondeen resp. der schweren Silben 
nicht zu leicht entledigen wollen. Dagegen brauchen wir im Pherekratischen 



nnd GUykoniadMn Verae nicht noÜnfen<% den Spondeoa an Anfimg; atatt 
desaen lat der TwoAStm reicUich so bermtagt» ao dasa inr haben: 

6. -cj 

Ein Blick aof dieae zusammengesetzten Verse insgemein lehrt uns , wie fast 
aller Plan ausgeht und wie mannichfalti<^er Auffassung Raum gelassen ist. 
Warum, um nur noch ein.s anzuführen, könnte man nicht das Adonium (1.) 
als einen katalektischen daktylischen Dimeter auffassen, wenn man es vor- 
aSge? — Oder, wenn einesal der Choriambus nicht als Seele gelten soll, ist 
es nicht schon etymolo|padi begründet, in dem logaödischen Verse (als in 
welchem aotSrj und Xoyog sich begegnen) ein Hinabsteigen vom Daktyhis 
zom Trochäus zu sehen, wie denn auch unser Verfasser das Schema hin- 
gestellt, nimal da aieh ein Mwn adlohea log-aod-iaehea Hinabateigen vom 
Ana^ zum lambea findet? Dorck aolehe AnAasong irttoa fteiBch der. 
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100 Beariheilongen and kars« ▲nseigem 

• Als wichtigste Strophen nun aus dieseu Versen bespricht der Ver- 
fasser die Sapphische, die Alkäische, die Aäklepiadeische. 

Wenn Klo p stock in der SappliiscLcn Strophe den Choriambus in 
jedem Vers um eine Stelle weiter ruckt, so nüsbilligt dies der Vertass'cr, 
weil dadurch der „ernst trochäische'^ Charakter geschwächt und die Aui- 
fassong des strophischen Gänsen erschwert werde. Das Lelatare ist wohl 
nicht ernst gemeint; und der ^emst trochäische** Charakter ist um so frag» 
lieber, wenn man mit Iloraz (in einem grossen Theile S;*pphischer Oden) 
die Caesur nach der fuuiieu Öilbe beobachtet; dann ntimiich hat offenbar 
der Vera nach der Caesar einen iambiscben Charakter. Wir vermögen niehi 
ctem Verfasser anzugeben, dass der Anapäat nach dieser Caesur etwas 
„Hastige«? nnd Unruhin-es** in den Vers bringe; wohl bringt er aber Ener^rie 
und Schwan«;. Kbeu &o wenig halten wir lur richtig, dass der iaiubische 
Charakter durch die Sehlusssilbe wieder in den trochüiscben zurückgeleitet 
werde; dann müsale z. B. auch der iambische Qainar durch die ttberaählige 
Schlusssilbe in den trochäischen Ganii; umschlagen. 

Wie die Alkäische Strophe dadurclj, (\^^^ ipan ihren Hauptversen nach 
dem Vorbilde des Horaz die fünfte und, wo mu^üch, auch die er^tc Silbe 
schwer belMsst, fitr das- deatsehe Ohr einen „an noehtrabeaden' Charakter 
bekommen sollte, ist schwer abzusehen. Dient doch diese Strophe nach dem 
Verfasser selbst in der Kegel ztur DarsteUong „echwonghaner Gedanken 
und Empfindungen.** 

Von der Asklepiadeischen Strophe führt der Verfasser drei Arten an: 
entweder s. B. beeteht sie ans vier kleineren Asklepiadeen , oder aus drei 
solchen und einem Glykonius, oder aus zweien der ersteren Gattung, einem' 

Pherekratischen und einem Glykonischen Verse. Immer also soll nach dem 
Vorg^ange des Alterthums der Ani'ang jedes Verses durch einen Spondeus 
beseichnet werden. Der Verfasser möchte die deutsche Metrik hier wieder 
Ton dem Beispiel des üoraz emancipiren, indem er fürchtet, ein mit 
Spondeen reich ausgestatteter Vers ruacbe leicht naC uns Deutsche den Rin- 
druck des „Gespreizten und Aufge<iunsenen." Keterent vermag hier wit 1er 
dem Verfasser nicht zu folgen; wir behnden uns hier oüenbar aut dem 
Gebiete des Geschmacks, der aehr verschieden ist. Wenn Plate» die 
Spondeen Uberall durchilihrt, ja sogar a. B. Ode XXIV, S ala cweitA Bilbe 
eme starke Hebung hat: 

»Dem Schönheit w imd äöch Gäben & Glücks ^edlt« — , 

so dürfen wir wenigstens bei Platen, wo er nicht etwa absiohtlich die 

betreffende Färbung. will, vor „gespreizten und aufgedunsenen^ Worten nicht 
bange sein. Wer etwa ein an schweren Silben reiches Metrum bei Platen 
sucht, um üicii zu überaeugen, dass es mit der Gespreiztheit bei ihm so 
leicht nicht Noth hat, dem sei z. B. das IVinkKed Ode XXXIV empfohlen. 
(Ges. WW. 2. Bd. St. u. Tüb. Cotta. I8f»«. S. 204 ff.) Dieses Gedicht ist 
metrisch so trefBich durchgeführt, wie die meisten 0<lan, s. B. XVII oder 
XIX oder XXI. 

Darin möchte freilich unser Verfasser Recht haben, dass e.s ilizu ver- 
wickelte stropbisdie Gebilde geben kann, und .dass der Festgesang „aui den 
Tod des Kaisers von Platen an denen gehört, bei denen alle Rechnunir 
ausgeht. (Ges. WW. 2 Bd. S. 249 ff.) 

Wir haben demniiclist ilic Hebungen in diesen antiken Vers- und 
Stropheulormen und die gehörigen Lösungen in's Au«^e zu fassen. Das 
Geschick des Verfassers tritt hier überall hervor. 8ehr schön sind die 
frei geschaffenen Gedi(Jite in leichter Strophenform an das Bikshiein und 
den Friihlino;. Wundern muss es uns, dass der Verfasser die Klop- 
stock'sche 1-orm der Sapphisfhen Strophe überlassen will, auch selbst eine 
Aufgabe stellt und die Lösung hinzulügt, da er doch oben sie ausdrücklich 
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Als ^cht zu billigen^ verworfen. Wir finden die Klopfltock sehe Pom 
in Nro. 96 »ehr klar und jro^^c^imrK'kvoll. Doch können wir auch hier Formen 
der dritten Pers. »Sing. Fraes. nur unschön finden: auch igt in folgender ■ 
Strophe ausser einem grammatischen Fehler eine falsche Elision: -i.. 

»Wähnest du, Freundesbrost sei deinem Blicke i 
Hell und Mar, wie «Ser Bach, worin die blanken 
SübevkieMl slOilet du Aag*? Wie irrst da, 
Aimer Bettognerl* 

Wir fcUagen vor: 

^Wähnst da, des Freundes Herz sei deinem Blicke 
Hell nnd klar, wie der Bach, in dem die blanken 
Silberkiesel staunend da zählst? etc. — — ** 

In dor fii!n;nnrlen Strnpho \9t am SchloMe des diittaa Vertes der ketolelt- 
tische iamhische Monometer verletzt: 

•Tiefen aacb voll göttlicher Kraft b^gt jed^r 

Menschliche Busen." 

Wir wurden schrdben: 

„Tiefen giebt's voll göttlicher Kraft In j^em 

Menschlichen Busen.** 

Sehr dankbar müssen wir dem Verfasser dafür sein, dass er uns auf 
Jakob Balde hingewiesen bat. Wir schätzen in ihm nicht den Jesuiten, 
Bicht den Verelurer Till/s; wohl aber ist ans der Zeitgenosse des dreissig- 
jährigen Krieget mit seinen Getfiehten »über die Sitten des alten und neuen 
Deutschlands* eine der vielen poetischen GeschichtsoueHen einer trüben Zeit 
im Vaterlande, ein Original, dem Herder nHeldenkraft vou ratriotismus" 
nachsagt, und das LetTinits „aach in Iddnen Anflingen und Fragmenten 
scbüta^te." Unser Verfasser giebt zonädbst eine von Herder nicht über- 
setzte Ode „das alte Germanien" in Say>y>hi?ohen Strophen. Die Ueber- 
set/.ung ist trefEich; in der zwölften Strophe würden wir statt: — „wie ihn 
Thasus zeuget* aeteen: „wie ihn Thasus austrägt* Dann folgen zwei Ge- 
didrte von Balde in Alkäischer Strophe, die auch Herder übersetzt bat, 
«um Oeli'tXf'rilieit rnr VorgloiVhnng zu bieten " Es ist keine Fraf^o, dass der 
Vcrfaspt r hinter llerdn nirtit zurückgeblieben ist, abgesehen davon dass 
er genauer an das Original aich aiischliesst ; ja hätte er sich entschliessen 
gönnen, dem antiken Melram gemäss die fünfte Silbe des Alküsdicn Verses 
sdiwer zu belassen, so hätte er noch einen bestimmten Vorzug. In dem 
zweiten dieser beiden Gedichte sind in der That ^egen die eigene Ansicht 
des Verfassers (S. 143) unter acht Strophen luut ganz strenge der Vor- 
sdnift des AltertMuns angemessen. 1« Nro. 98 setsen wir Strophe 7 fiir 
^rühet:^ „spendet,'' un<l Strophe 12 für «wehet:* .^Muud^** 

Der Vertasscr hat auch die Stanzen von Schiller: Abschied vom 
L«eser^ in (grösstentheils strenge) Aikatsche Strophen verwandelt. Dies war 
(8. oben) nicht anbedenklich and dies hat dar Verfasser wold enpfiinden. 
Die erste Stfophe würden wir statt: 

«Aber sie nahet sich ohne Ftarcht dhr* 

so schliessen: 

„Aber doch ohne Bedenken naht sie.** 

in der vierten Strophe setzen wir für „entführet sie" lieber den Conj.: 
«entführe sie,* und in der fünften f ür «hauchet:*' y,dut'tet.^ 

Ferner führt nns der Verfaaser ein eigenes Gedieht vor, das bei Ge- 
legenheit dfli BeendMe Friedlich WaheWs IV. n Trier anr mundhchen 



Digitizca Ly Gu^.' . 



|02 Beurtheilungen und knree Anzeigen, 

Begrüssimg gedient hat. Er hatte es einem Comitc daraala in zwei Formen 
voi^elegt und dieses hatte den lieimversen vor den Alkäischen Strophen 
den Vorzug gegeben. Referent gesteht, dass er scinestheils die letzteren, 
die jetzt au LÖBong einer Aembe wis voiliegen , weit vorgezogen hätle, 
wenn auch Einzelnes ihm nicht zusagen kann. Woher kommt die Form 
.Treviris" als Nominativ? — Statt desLogaöd: „Freudig begrüssct es heut' 
den König" würde Referent vorschlagen: »Freudig begrüsst es den Herrn 
und König." Statt des Vene«: „Mit gleicher Ideb* tUDScUieM et demKönigs- 
hers* — könnte man setzen: „Mit gleicher Liebe umwaltet das Königs- 
herz" --, und statt: „Drum gleiche Liob' auch glühet in AUer BlOSt** — : 
^rum eine Lieb' auch cluht nur in Aller Brust" — . 

' Endlich giebt uns der Verfasser noch einige Uebersetznngen ans 
Horaz« und zwar eingereiehte Arbeiten von Schülern, an denen der Leser 
grosse FroiK^o haben muss. Auch hier erledigen sich einzelne Anstösse 
leicht. Statt: „Dieser erlieget dereinst** in Nro. 104 setzt man: ,.Wieder 
auch dieser erliegt,^^ (oder auch: »Selbst zu erliegen bestimmt statt: »wo 
Tulliu weil ei and Ancos:' 

»wo Tnllns wandelt cie. — • 

In Nro. 105 schreiben wir für: ^a, so lang' es ^iemet, verscheucht von' 
der ätime das Altn** lieber: »Ja, so lang* es geziemt, fbrt sdiencht von der 
Stime etc. — i.' 

Mit einem Ver?nche, die Telegraphen in (grösstcntheils strengen) As- 
Uepiadeischen Atrophen zu besingen, scbliesst der erste XheiL des Baches. 

Bisher sind wir freilidi m Einzelnes eingegangen, was iosbesondefe 
die einsdnen Ansstellungen an den Lösungen der Aufgaben anlangt,' so 

mussfen wir uns zum Gesetze machon, an^tfltt (ies von nns nnch nnsefCT 
unniassf^reblichen Ansicht als unrichtig oder unschön Verworfenen je etwas 
Anderes in unserem Sinne Besseres vorzusclila^en. Denn tadeln ist leichter 
als besser maeben; and zOm anderen haben wir nicht etwa einen Oiebter 
zu beurtheilen unternommen, sondern metrisch o Uebungen zunächst für 
die Schule. Somit mn^stcn wir, je weiter wir den Verfasser verfolgten, 
nur desto mehr uns überzeugen, dass wir nicht angemessener ihm unseren 
Dank für ^ aorgnitige nnd vnfassende Arbeit erweisen kSnntea ab dveh 
onermtidliches Eingehen auf dasjenige Material, welches das Neueste in 
seinem Werke ist, die Aufgaben und ihre Lösungen. Was insbesondere die 
letsterea b^rifi't, so ist klar, dass sie vom Verfasser zur Bennteoi^be- 
stirnmi, eben danrit aber aoch der Beortheilung preisgegeben SM* I>en- 
naoh wird jeder Leser, der sieh genau (nnd das ist, wo es sieh an die 
«In fixend handelt, ,,tprqne qaaterque" nöthig) um die vom Verfasser gege- 
benen Lösungen bekümmert, sich zu fragen haben, mwieweit er dia<K^ben 
adoptiren oder als Muster ansehen wolle nnd könne. Derartige Fragen dem 
Leser, indem sie ihm angeregt werden, asugleich zu erleichtern, wiro immer 
einer Kecension obliegen. (Vergi. daher die Mtscbr. für Gynm. W. XV, 
4. S. 2G3 AI. 4.) 

Trotzdem ist es nun aber doch wegen des grossen Baumes » den wir 
bereite in Anspruch genonuuen hirt»en, Mns aiuniSgücb, den sweiten Cur* 

sus des vorhegenden Werkes, der oSe Ketmverse und Reimstroplien 
behandelt, irgendwie ausführlich zu besprechen. Wir zweifeln aber durch- 
aus nicht, dass das Werk bald eine neue Auflage erleben werde, und werden 
dann, falls ans die Ehre der Recension zinallai sollte, dam sweiten 
Carsas die nächste Aufmerksatnkcit widmen. ' 
Für jetzt heben wir nur Einzelnes hervor. 

In §. 1 bespricht der Verfasser den Oleichklang, insbesondere 
die Alliteration. Von selbst weist dieser Abschnitt auf den §. 6 des 
ersten Corsas aoräok. (S. oben> Auch <lie AIKteralion hütigt mit der ono- 
matopijetiBchen Natar der orsprünglicben Spmebe saMantten« and Ist der * 
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Lftuimalerei so verwandt, dass nicht zu erkennen Ist^ warum sie nicht eben 
80 berechtigt sein solUej wie diese. Dass ihre geschickte Anwendung aös- 
MM 8di«i«rigkett kit, ipt «Uer^ogt riehtig; dedialb und iroil der «Stnnm- 
Nim" (Gleicudang der Vocale) sie schon durdi seine Getanflgkrit über- 
wucherte, ist sie abgekommen ; deshalb hat die Verinnerlichimg unseres Volks- 
charaktcrs namentlich in der Poesie, in gewissem Sinne genommen, d. b. die 
Abnahme des plastischen und malerischen Hanges und die Zunahme des 
msikaliscbeo ond reflectirenden Zuges, und ferner (wie wir Vilmar g^en 
den Verfasser beistimmen) die Abschwäcbung der Organe für die Anlaute 
den Stabreim gegen den Stimmreim zurückgestellt. Rückcrt's schönes: 
w&oland der Bies' etc., Fout^ue's und Lappe 's Versuche zeigen nicht die 
Ite^gliolik«!» Iber ipobl die Sckwietukeii der AlUteratioii. Und dass Bär* 
ger's: ^F^onne w-'eht etc." „anspruchsvoller'* erscheine, als Schiller's: 
viSdlle, was «cAlüpft durch die Hecken Ra?c7telnd etc. ist ein reine« Ge- 
a^bsuusksttTtbeil!; xlelerent findet z. B. das Ge^entheU. Es ist nicht zu ver- 
Jbinnea, dan §. 6 -dei L Caans warn Tbm gegen §. 1 des IL Cvfßm 

MOgt i. 

§. 2 handelt von der Assonanz, dem Stimmreim, sofern er nur auf 
dem Gleichklance betonter Vocale beruht, während derselbe zum Heim 
sdiledbthin wird, wenn sich die Uebereinstimmungder etwa noch fol|g^den 
CoiliiniMWitfin und unbetonten Vocale zugesellt. (Wo solche feUeo, ist also 
Assonanz == Reim). Die Möglichkeit der Assonanz — nur dies möchten 
wir hier bemerken — darf nicht durch zu viele Bedingungen eingeschränkt 
werden, so wenig wie die der Alü^i'^^^^^} wenn nicht auch mit diesem §. 2 
■»iB» Ciinoi jener ^ 6 dea L CewpBiiii einen, Widerspruch ^erathen soll 
Denn aodi Begriffen, und nicht bloss Gefühlen, dient die „sinnlich nach- 
ahmende Fülle." Der Verfasser müsste oonae^pienter Weise die Losung 
Nro. 2 S. 361 sehr anspruchsvoll finden. , 14 

So interessant ttbrieens §. 1 ond $. 9 sind, so ist tä' in' nöoi höhetem 
Grade f. 3, der den Ursprung des deutschen Reims der ebenen Poeoet 
wd zwar der Alliteration vindicirt. Wenn der Verfasser nun aber diese, 
wie die Assonanz, um des „reicheren und vollkomroneren" Reimes^ willen 
ausscheiden möchte, so meint Referent, dass wir uns neben der reicheren 
GleiehMangsform auch die ärmere immerhin gefallen lassen dürfen. 
^ vBeschränkend tritt auch in §. 4 der Verfasser auf, wo er Arten und 
Functionen des Reims bespricht. Anfangsreime und Kettenreime vcr- 
wirit er, Binnenreime gehören entweder factisch zu den Endreimen oder 
eigentlich ^ nidrt sn den Beinen. Die Sndminie werden eigentlich nur 
berücksiofatigt. Ihre Verschiedenheit ist die des £«Htes, des Geschlechts, 
der Stellung. Was das Geschlecht betrifil, so möchte Referent eine Be- 
acbninkiang wünschen. Ausser männbchen und weibUchen Rcimeu auch noch 
ert^nben& (sinkend sponddscbe) ond gleitende (daktylische) aoixustellen 
scheint doch überflüssig. Redaoiran akb nicht diese beiden Arten auf die 
weiblichen? Auch hier giebt es nur zwei Geschlechter. Was dann die 
Functionen des Reimes betrifil, so ist sie nach dem Verfasser wniebt bloss 
scheidend und gliedernd sondern auch verknüpfend und zusammenfassend.** 
Warum aber dium, fragen wir, Kettenreime und selbst Anfangsreime mis- 
biUigen? — Wenn ferner der Verfasser dem Reim Kraft beilegt ,,8chon 
da, wo es sich um Begriffe handelt," warum eher dem Reim als der As- 
sonanz? — Was endlich die Klanjdarbe betrüR, die der Reim oft über ein 
Gediokt lesliieeitet» so wird diesdfi mekr du«k die Wahl der Vocale, die 
Lautmalerei, als dmek den Beim kervo i ger n fen, weist also aarüek enf 
I. Conus §.6. 

rv . Gegen die sieben Kegeln für den Gebrauch des Reims als Glicde- 
rangsmittela in f. 5 lilast acb ndleidit manehes Bedanken erleb«; doch 
uns fehlt zur ii]B(pdwie eingehenden Erörterung der Raum. Die dritte 
^i§gd aeheinl nm nnsolMg. Das ^asfki von A, W. ßcblegel ist 
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schwerlich dem Verfasßür f^unstig. 8c h lege 1 hat die Laut ipalcrei gewis« 
gerade »o gewoUi und sie stört uns nicht im mindesten. (Vergl. das vorl. 
Werk des VerfftsserB S. 85 oben). Die fviifte Regel lÜMi ttch mit der 
ersten nMnmnenfaasen; und die siebente liessc sieb entbehren. An vier Be* 
geln hiitten wir g^enup; allzuviel Regeln haben in der Schule schon 
viel geschadet. Wie soll ein nicht glänzend begabter Schüler so viele 
Kegeln übersehen f die jedenfalls niebt alle dorebans ans der Naitar der 
Saoiie bervor^gangen find? Insbesondere fügen wir noch hinzu, dass die 
(gewiss richtige) Intorjninction in Strophe 1 l <lor „Kraniche des Tbycns," 
die der Verf as s er, wie er S. 247 sagt, la seiner commentirten Ausgabe von 
Schiller's Gedichten angebracht hat, nach welcher nämlich Vers & zum 
.Fölgenden, also zur sw^tcn Strophenhälfte gehört, sich bereits in der bei 
Vogel in Leipzig 1816 erschienenen Ausgabe der Gedichte findet. 

Der §. 6 giebt zwölf Regeln über den Gebrauch de? Koims als. Dar- 
stell ungs mittels. Wir konneu auch hier nicht glauben, dass die Logik ao 
vid» Begeln fordert Die zwtitfte Regel ist aof de» ersten BKek eh An* 
merkung tu erkennen, also sicherlich keine Regel. Die Unterabtheiliing 
c. von der vierten Regel (welche in yier Unterübtlieilungen zcrfiillen soll) ist 
sehr geläbriich. weil gar zu künstlich; in manchen FäUen allerdings findet 
Mi Sn als Zugabe vor, waa sie ab Forderung hinsteUt Dasselbe ^ 
▼OD der UnteraMheilang a. In den Schill er'schen Versen: ,3übmt sieb 
mit stolzem Mund etc " «»o wie in den Göthe'schen: ^Sieh, diese Sehne 
war so stark etc.** wirkt der Rhythmus mindestens eben so sehr wie der 
männliche Keim. Liegt etwa wenig Festigkeit, Krail, Muth etc. in den 
Worten: „Sind wir vereint Skor guten Stunde ete.** oder in jenen andncii 
dieseelben Dicbters: 

(»Der Gott, der Eisen wachsen litBtt 
Der wollte keine Knechte* — etc. 

und wenn auch eben so viele weibliche wie männliche Reime vorkommen? 
— Nur nicht zu viele Regeln! — Wenn der Verfasser vor „gehSuftcrn 
Grebrauch* der Fremdworter als Gleichklsngc warnt, so ist dazu zu bemer- 
ken, dass tiberfanupt gehäufter (rebranch der Fremdwörter ^ne Schmä- 
bong der Muttersprache ist, vollends fai der Diobtnngl 

§§. 7, 8, 9 handeln von dem Strophen bau mit besonderer Berück- 
sichtigung der Keimstrophe. SjTnmetrische Gruppirung des Stofls in die 
Strophen eines Gedichts könne, sagt <ler Verfasser, für die fehlende Ge- 
schlossenheit der Strophenform ansnabmsweise einen Ersate bieten. Wann 
er für diese rrewiss rlohtige Behauptung Schwab's Gedicht »das Grewitter* 
als Beispiel anfuhrt und niiher nnsspncht, in demselben zerfalle eigentlich 
jede Strophe in drei „volikommen ulioreinstimmende*' TbeilOt so muss Re- 
ferent gestehen, dass bei einer ein «behenderen Belrnndlnne dieses Gedlelits 
auch in metrischer Beziehung in der Klasse trotz schembflrer Ueberein- 
stimmuii^' doch gerade in den einzelnen Strophen feine und dabei deiitUcbe 
Unterschiede sich ergaben, und dass es uns gar nicht in den binn 
gekommen ist, es raöebte des Gedicht sieh dem Ohre nicht in sechs 
sechszeilige sondern ^vielmehr in achtzehn zweizeilige Strophen «erlegen, 
wenn nicht die Zergliederung dt-s Stoffes in sechs ebenrnnssigc Gruppen zti 
Hülfe käme." Die zweite und fünfte Strophe alierdiogs haben fast genau 
denadben Rhythmus — sehr charakteristisch. 

Nachdem die Strophe ala Einheit, dann als jegKederles Gttae belmebtei 
worden, fasst der Verfasser sie im VerhäUniss zu ihren Versen in's Auge. 
AVie der kurze daktylische Vers gerade „leidenschaftliches Rückgehen 
auf neb selbrt** ausdrücken solle, das vermag Keferent mit dem Daktylus 
als Llement der epischen Darstellung nicht In Bbikinng sn bringen. Dum 
em einzelnes Mal der Daktylus dem Anapäst in's Re^er kommen könne, 
versteht sich von selbst^ dass aber jemals Daktykis «e Anapäst in Sinn «ind 
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Cftflrflklor w(^nlcn könne, .das glauben wir nicht Bei Gelegenheit des kurzen 
Trocliawg kommt der Verfasser anch auf den zweiten Meisterspruch in der 
^Glocke.* In jedem der Meisterrorücbe bilden von den acht Versen der 
Süophe Je swei imiier wytMiKat ein Paar, die m sieb ([[eselilosseii de- 
efeht. Keferent bei nun demnach die Verse: « Kocht des Kopfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei!* niemals an«lers auffassen können, als <ri. (^t^f^s tlvr 
erste der Vordersatz, der zweite der Nachsatz ist, in Prosa auigelost: 
«Wann des Kapfers Brei kocht (intrans.)« Dann schnell das Ziaa herbei!* - 
Der Verfasser dagegen nimmt, wie gewiUnlieb geschieht, jedeo der beiden 
Verse nh Ausruf. Enfscheidcn könnte nur eine authentische ^nriaue Tnter- 
ponction de? Dichters selbst. Der Originalabdnick ist uns nicht zur Hand. 
Die schon oben erwähnt c Ausgabe der Gedichte bei Vogel in Leipzig vom 
Jabi < 1816 sets^t hinter jeden der beMtea Verse, wie binter den iIintM vevan* 
f^eb* ndt n V- rs ein Komma, eine Interpnnction, welche — 0 ist, wenn ein- 
mal Interpiinetion überhaupt besteht; man müsste denn am Hchiusse der 
Strophe ein Ausrufongszeirhen haben. In der Cotta'sehen Ausgabe vom 
Jalire im in swQlf Utfadeii stelil Iwiter »Bmv« cfai SenikoloB, hinter whah 
bei" ein AusrufongszeiGben. Bd^erent kann einstweilen nnr folgende loter* - 
pancüoD annelunen: 

r, — — ZU dem Schwalch hinein. 
Kocht des Kupfer? Brei, 
Schnell da» Zmn lu rbei !* 

Der Verfasser sagt richtig, djiss «He eigentliche Dimension des Lieder- 
verses der Dimetcr ist, iiigt aber den einfachen natürlichen Grund nicht 
btncn, den wir hier nor abgebroebea andeuten können: weil wir Menschen 
adf xwei Fttasen geben. 

£ndlich betrachtet der Verfasser die 8iax>phe auch als Thefl eines 
grösseren Gan/en Hier spricht er bei Gelegenheit des „Enjambements," 
das er mit Beächraiikun^j^ {Xutheisst, eine praktische Wahrficit für alle me- 
Irisclieu Ucbungen au^, die udü t^hr willLonaueti ist: „Eö g^ebt kaum ein 
Gesetz der Poetik und Bletrik,' dessen Verletzung nicht nnter Umständen 
durch ein buheres Gesetz f^ebotcn werden könnte, wenn niimllch durch 
die Verletzung eine höhere Wirkung als durch die Beobachtung des (ie- 
set^es erreicht wird.** Diese unbestreitbare Wahrheit bei dem Verfasser 
selbst aof S. 234 zn finden, ist seinen vielen Regehi gegenüber tröstlich; 
* sie hat übrigens von S. 1 an uns schon begleitet. Konnte Schiller nicht 
etwa Grund genug !i ihen, zu dem zweistrophigen Gedichte: ^Eliner jungen 
Freundin in's Staumibueh^ eine drcizehnzeiligc Strophe zu wählen? Warum 
ist dies «nicht gatzaheisaen?" Diese Frage knüpfen wir gleich an. die Be- 
nerhnog des Verfassers auf der folgenden Seite 285 an. 

In den {9> 10 bis 14 hid. behandelt der Verfasser »von den 
Neneren entlehnte poetische Formen.* Wir können nicht näher auf 
diese Erörterungen eingehen, nidehfen nur z. B. aof das hinweisen, was 
f. 11 über die Terzine gesagt ist» Wir sind nur an diese Dante'sche 
6lawpibenftMn zu wtnig gewöhnt, trots Plate«, Chanlsso ele. Wimi 
sollte sie im Deutsehen ,für umfangreiche epische Diebtongen sich nicht 
e!jTn(>n?" Ist der Dichter wirklich episch objectiv nnd der Sprache Meister, 
so wüssten wir nicht, woher zu lyrisches Gepräge oder MonotODic kommen 
sollte. Diese Ucbelstaude würtlcn event. nicht an der TeRiae sondern an 
dem Dichter liegen. Einige der poetischen Forasen, die der Verfasser 
nennt und chflrakterislrt, halten auf eine SchluKsanm erku^ an betreffenden 
Orten verwiesen wenlen können, z. B die Sestine, die Tenzone, das Ma- 
drigal, das Cancion, da wenipitena der Schüler sie entbehren kann. Hat 
dodi der Verfasser selbst nur die Sesthie unter dienen vier Formen in die 
Vebunc^ S, W irerijL Vkmg 6. 4t9)'anfgenomMBn, Die Sestiiie eiftr^ 
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dert^ um nicht inoDo((^ri zu werden, ein ausnehmend es Dichtertalent. W#faE9 
und edle Troubadours in nace werden in dj^r Schule sehr selten sein. 

Wir lMd«i|«ni* dm «af Ai Aa%riMD «nd IJimmwm 4ei IL Conm (von 
8. 303 bis S. 48^ einsugehen uns für jetet verwekrl ist S. oben. ir 
müssen von dem anziehenden Werke Abschied nehmen. Druckfehler, um 
dieser noch za gedenken, meinen wir nur wenige gefunden zu haben; z. B. 

S, 142 IS V. u. stekt »Alkifisclie*' für ^Sanphisohe.** 

S. 155 Z. 5 V. «• siebt «Bandusium* für „BiandllWUiil.** 

S. 269 Z. 4 V. n. steht ,abccb" für „abaab." 

Einer besonderen Empfehlung; 7>am genauesten und sorgräliigsten öto- 
dium bedarf das vorliegende Werk nicht Nach Verhältniss seines Werthes 
iil die BMprechung desselben im Vorstehenden — das fühlen wir wohl — 
immrr noch reichlich kurz und unzulänglich. Wir haben - Ri fcrent spricht 
dies am Schlüsse noch einmal dankbar aus — ein Werk deatsrhcii 
Fleisses und deutscher Treue von dem Verlasser erhaiteu, das dem 
thv ItoSit 'Vo» daolNlMn iMiiiiiiüiiMai, iMbegondm «oo Ldwcni dar 
ÜBttenimriliOi iiMMpioihpnwi Efaianknina doe neqe duftig» BÜühe an- 

Mulheim an der Bubr. - Dr. Xh. Hansen, 

Oberldireir. 




Histoire de la litterature fraiKjaise a Tusage des ^coles par A. 
Th. Peucker, Dr. en phil. Secoade edition revue et 
augmentee. Breslau, Trcwcudt 1862. 

Auf den Gymnasien erlaubt es die geringe Zeit, d^e der französischen 
Sprache zugemessen ist, dem Lehrer nicht, eingehend die Literaturgeschichte 
SS behaaddii. Aber atich auf der Reaheliuie wird derselben niebt melur eine . 
digene Stunde gewidmet; indem cUe PrMogsordnung von 1859 nur «dne 
genauere Bekanntschaft mit einigen epochemachenden Autoren und Werken 
der Literatur aus der Zeit Ludwig XIV. " verlangt. Der Lehrer wird 
indessen nidit versäumen, den Schüler bei der Lectt^ stich mit der allge- 
meinMi Ibtwicklung der Literatur bekannt zu machen. Hierbei wird er 
indessen stets durch einen in den Händen der Scliüler befindlichen kurzen 
Abriss der französischen Literatnrqjeschichte sehr initorstiitzt werden. Es 
haben dies die Herausgeber last aller Chrestomathieu anerkannt, indem sie 
in Biographien oder im Auszuge eine zusammengedrän^e Literatui^eecbielife 
gaben. Jedenfalls aber wird es ein Gewinn sein, eme solche unabhängig 
von dem zur Leetüre dienenden Buche in übersichUicber kurser ZaMBunen- 
* Stellung in den Händen der Schüler zu wissen. 

Dm mliegeiide Bneb ntui beabeiditigt ditts« Lücke inasnf üUen. Et 
mtä Sur Beurtheilung desselben an^emeseen eetn» biec das ScheeMi dewdben 

m geben. Es zerfällt in fünf PenoHen: 

L Periode romantique 842~iölö (U Seiten). 

Sur k fiwnalloii de k uaifaab et les plus andena monnments dcrits dn 
peuple fim^aii Serment de Louis le Germamqne, Serment dn peuple 
tran^ais. Sur les troubadours. (4 S.) Trouv^res. (2 S.) Contes et Fa- 
bUanx. Satires et Sirventes. Poesie lyrique. (2 S.) Histoire* (1 &) 

H. Periode imitative 1660 (9 Seiten). 

A. Poesie. B. Prose. 

HL Periode claasique 1660—1715 (24 Seiten). 

A» Fo4iie. a) Potain IjfRqoe. b) Po^e didactiqiie et ^que* c) Po^e 
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e) Eloqacncc. 

IV. Periode philosopkiqne ITlA-'ITSd («äcle de Voitaiie ei dea 
Encyclopddifftes) (26 Seiten). 

Voltaire. Roussean, Montesquieu« Buffon, Bonnet, Didero!» D'Alembert, 
Helvetius. A- Poesie, a) Poi^sie lyriaue. b) Podsic dpique c) Poesie 
(lidactique. d> Podsie dramatique. e) Le romao. JU. ^rofo. a) i^roee 
didactique. b) Uiatoriogra[^ie. c> £)ioquence. 

V. Periode romsnticiae-classiane 1789— 18M> (21 Seiten). 

A. Podsic. a) Podeie lyrique. b) Po<^e dpiqm. c) Po^HB didwü^ne. 
d) Podsie dramatique. c) Romans. B. Prose. 

Eine table alphabetique des antenrs bescblietat das Ganze. 

Wir bähen die Wabl der Perioden für verfehlt, der Herr Yfahmer 
füUt das wohl selbst, denn er rechnet z. B. Pascal zur dritten elassischen 
Periode, die bei ihm mit 1660 beginnt, obwohl dieser schon starb. 
Aach P. Oomeille sieht er sidi genothigt, dahin zu rechnen, woongkicli 
denen dassisdie Tragödien alle schon ¥er 1660 ^escfaiieben sind, and in 
diese Periode nur noch die schwachen Producte fcniee Alters fallen. 

Auch die oben mitgetheilten Unterabtheilungen haben ihr Missliches. 
Die Unmöglichkeit, die Schriftsteller hiemach zu classificiren, ohne ihrer in 
mehreren dieser Unterabtheilungen gleichzeitig zu erwähnen, hat den Herrn 
Vtrftiicr mehrfache MiiMnriffe maehen lamen. So finden wir z. B. unter 
„roman^: Fdnelon, Stael-llolstein, während die verschiedenartigsten Schrift- 
steller wie Chateaubriand, Guizot, Segur Villemain etc. in derselben nicht 
veitor getheilten Abtheilung «Prose.* renier unter »prose didactiaae** 
Ilaranne de Sdyignd mai Mrintipnn aabesPieeal nndLaBodiflfiNiciMlileUi. 

Der Herr Verfasser könnte diese FeUmr, ifelclie den SeiiAifer w w ii r en 
müssen, wohl leicht beseitigen. 

Der Verfasser will die Mitte halten zwischen grösseren Literaturwerken 
und den „Prdcis ou Abrdgd de Thistoire de la littdratare fran- 
^atse, aui ne contiennent ^u*une dnumdration stdrile et fastidieuse de noms 
jwopres des dcrivains fran(,ai8 les plus distinguds.** Er hat deshalb nur die 
Hauptdate»! aus der Biographie der angeführten Schriflsteller gegeben, und 
eine meist übersichtliche Angabe ihrer hauptsächlichsten Schneen, (denen 
wir jedoch das Datum ihres Erscheinens hinzogefilgt wlfnsehten) ohne 
weitere Kritik und ohne Proben derselben. 

Femer fügt der Herr Verfasser, was wohl anzuerkennen ist, stets die 
beste Ausgabe der besprochenen Schriftsteller an. Da die^e aber schwer 
oder gewöhnlich ear nicht aa heschalihn ist, ond da das Büdielclien Hfar 
Schaler hauptsächlich bestimmt ist, so wäre es wünschenswerth gewesen, 
hier, wenigstens bei den classischen Schriftstellern, die besten der gebräuch- 
lichen Ausgaben angeführt zu sehen. Auch würde man es dankbar aner- 
kennen, bei eben diesen weni^n Schriftstellern eine knire Anfühnnig dar 
bemerlDenswerthesten über sie erschienenen Schriften zu finden. Da das 
Buch sehr gesperrt gedruckt ist, so liesse sich dies anob ohne die jeta|gB 
Seitenzahl (lOO) zu überschreiten, leicht erreichen. 

Ferner hätten wir cern in der ersten Periode eine Abtheilaog geaekMf 
. in der die erste Entwidclong des Dnanae In wenigen Worten y g we n wäre, 
und der Verfasser den mirades jcux, pastOfaleii mjeHieii fOlMi» notalitäs 
and farces einige Worte gewidmet hätte. 

* Neben angeführten unbedeutenderen Namen haben wir dagegen viele 
bedeutendere Temisst, s. B. Du Beilay, Scnd^, Chapulniii, Hudy, Mairai, 
Regnard, Descartes, Nicole, Malebrancfae, Cordillac, B. Constant, Cousin, 
Ampere, Nisard, Michelet, Sainte-ßeuTe, A. Chdnicr, Musset, Sonmet etc. 

Auch in dem Namenverzeicbniss haben wir mehrere im Buche befind- 
liebe Vtameb niekt irefiuiden. 
. Wir glanben aas In Btlwff der gfigtaa Mgagii an W mm h m , da 
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der bescheidene Herr Verfiuser sie selbst za kennen scheint: nc nie 
reste qnc d'«drcs!^pr h conx qui voudront bien m servir de mon livre, la 
|Mi^re de la reganler eoinine iiti faiblo cssai dont je connais les iinperfec- 
tioDB mieiiz qnc personne." Warum riad sie daan nicht baaeil^t worden? 
ftsgBB irir. 

Wir hofTen indess, dass der &Jrr Verfasser adion darauf gesonnen, die 
ihm bekanntrn Mangel zn beseitigen, da das sonst mit Fleiss gefertigte 
Buch wohl verdient, eine Lücke in der Reihe der Schulbücher auszu- 
füllen. 

Dr. Hnrttt» . 



L#eB grands ikits de i histoire de France, tableaux historiques 
tir^s des meilleurs auteurs fraTKjais par H. Schütz. 
1. Theil. Hannover, C. Rümpler. 

Die Frage: La Chrestomathie ou Tautenr? ist woM trf»tz alles Streites 
noch nicht zur Entscheidung geführt, dennoch wird gewiss der Lehrer der 
neueren Sprachen in den oberen Classen jede gute Schulausgabe i^Mriseher 
Scbiiftsteller mit Freuden besrüssen, nna sie auch neben der etwa einge* 

führten Chrestomathie zur Geltung r.u bringen wissen. Freilich ^ilt dies 
wohl hauptsachlich von dramatischen Werken, während die für den Schul- 
bedarf bearbeiteten historischen Stoffe selbständig in Tertia auch wohl Se- 
conda getonen werden. 

0er Herr Verfasser geht nun von der gewi<8 Mop richtigen Thatsache 
aaSf daM das Interesse <!rr Srhiiler nicht selten an grösseren ^^'e^ken, die 
nur einen kleinen Zeitraum aus der allgemeinen Geschichte darstellen, 
erlahmt, und dass aa daher billig 8ci, deiu jugeudiichen Geiste eine gewisse, 
m den gehörigen Schranken t»m bewe^nde AbwecbaelQn|[ zu bietmi. Er 
hat daher den bereits von Beauvais m dessen Stüdes bistori(^cs ausge- 
führten Plan, eine historische Chrestornrithie, doch ira kleineren Massstahe 
als eben erwähnte, für den Schulgebruuch aus den besten ilistorikern in 
mÖ^licJiat abgerandeten' GeachiehMbildern zu entlehnen. Das Bodi soll in 
drei Bündchen erscheinen und die geschichtlichen Charakterbilder sich auf 
4 die franzr>s!sehc Geschichte beschränken. Der Herr Verfasser verbindet 
damit einen dreifachen Zweck: einen historischen, einen sprachlichen, und 
endlich einen literarhistorischen. Daneben sollen sie zu der für Reidsdinlen 
besonders nothwendigen Conoentnition des Unterrichts das Ihrige bei- 
teagen. 

Es wird gewiss zur Empfehlung des Buches dienen, wenn wir hier die 
Inhaltsangabe wiedergeben. ' 

1) Gaule ind^pendante. Aspect de la Gaiüe. Moeurs et coutumes 
jagioiaes. Lea draloea et lea bardes* — Henri Martin. 

2) Cesar en Gaale. Sidge et bataiUe d*AIesia. — H. Martin. 

V Invasion de la Ganle per las Alains, las Vandales et les Sarves. ^ 

Le Beau. 

4) Etablissement des Alemans et des Burgondes dans la 
Onnle. — Le Bean. 

5) Conqußtcs des Wisigoths dans la Gaule. — Le Beau. . 

6) InvasioD d'Attila cn Gaule. — Le Beau — Jornaadös. 

7) Olovis, roi des Franks. — Biographie ff^ndrate. 

8) Invasion des Arabes. Bataille de Poitiera. — Fauriol. 

9) Obnrlamagne — Hanrtoy Biographie g^ndrale. 
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10) Guerres entre les fils de Lodewig ie l'.iettX (LoiMg-I^H^- 
boonaire). Traite de V er dun. — U. Martin. 

11) Si^ge de Paria par les Nomaads. — Depping. 
ßtabUesemeai dea Nemanda en Fraaee; ÜJMmÜB 

Tiiierry. 

13) La cbe Valerie. — H. Martin. 

14) L*aii 1000. L*aTdBemettt des Capeia. — MicbeleL 

Hieran schliesst sich ein soi^iiltigea Veneicfaniss der Eigennamen aebak 

den zttm leichteren Verstiaindnisf» riothwendigen Erläuterungen, dagegen ent- 
hält das Buch kein beMHideres U orterbucb. Hierin sind wir mit dem Herrn 
Verfanm* gaas in fiiaiVBftäodmaa. Der Schüler nmas im Besitz eines gräa* 
seren Wörterbueliet cem, und lernt beiai Gebraoeb desselben mehr, ala 
durrJi die ihm mundgerecht gemachten oft sehr mangelhaften ^Vörterver- 
zeichnisse der Schulausgaben. Der Herr Verfasser verspricht ausserdem 
dem dritten Baude die Lebeusbeäciir^ribungen der einxielneu AuUiren, von 
deaen die Stücke ia dietan CharakteiiiiBefa aufgennmnian aiad, tieiaa- 
fiigen. 

Der Druck ist klar und correct. In Betreff' der anregenden glänzenden 
Dictiou brauchen wir nur auf die oben auiyefubrten tarnen der Autoren zu 
venroMD. Daa Bach verdiaat mehr ine ihaUelie Sdudbüdier warü 
eapfohlen za ivecden. 

Dr. Maret» 



Eieinentargramniatik der englischen Sprache mit stufenweise 
eingelegten Uebersetzungsauigabeu , Lesestückeu und . 
Sprechübungen nebet zwei vollständigen W ürter verzeich- ' 
nissen. Von Dr. L. Georg, Hauptlchrer am Realgym« 
nasiuiu zu Basel. Leipzig, Veit und Comp. 1862. 

Die Anordnung dieser eben erfffhienenen Gramniatik des bekannten ■ 
und durch »eme so brauchbaren Schuibucber verdienten Vertasaers ist ebenso 
ara. als, wobldiarchdacht. Sie zerrällt nämlich in awfli TlieUe, eiMn söge- 
nannten calcalaereadea oder, besser gesagt, pippttdeatiacben und einea, 
gysUMnatisrhen Curaus. Dfr propucloiiti.selje Cursu^-, wie es der Verfasser • 
in der \'orri'(lt> siussprit lit, »,soll dt^ii Srhuii-r aut" ieicht.i;i.sslirh»' lhuI anschau- 
iicbe \V ei:ie zum VeräUtudniaä ded rislematiäcbeu Cur^uä vorbereiten. Eü 
afaid daher die baaptriicblicbatea £rscheiaaagea der Graauaatik ia aaapf^ 
cbenden, der Fassungskraft des Anfängers angemessenen und in der Form 
der Umgangssprache sich bewegenden Sätzen vorgeführt.** Dieser Theil, 
der, beiläufig gesagt, nur 04 Seiten in sich scbliesst, und folgUch in 20 hie 

' 30 Staaden Kuio «tufchgBBiadit wardea» befolgt denBclbea pnuctiacbea Gaag, 
wie des Verfaaitta ftaaaäriiche Eleaienlargrammatik (jetzt in 6. Auflage), 
hat aber das vor demselben voraus, dass dl(! fast vüllstänJige Reibe der 
Flexionsformeu ihrer Hauptsache nach iu mugiicbster Kurze und in, wenn 
auch nicht s^'stematiacber, doch natürlich sich ergebender Aufeinanderfolge « 
darin enthaltea iat, aaf welche dann , da jeaa daai GedMcfataiase eingeprägt 
sind, im zweiten systematischen Theile gebaut werden kann, wo sie bis m 
alle Kinzelbeiteii weiter entwickelt werden, tleber diesen propiideutischen 
Cursus haben wir weiU-r nichts zu bemerken, ai& liass wir gewünscht hätten 

' feb Wuaach, dea wir beim Gebrauche der oben angefährtea fraasö«aobaa 
Kiemen tai-gramnuttik schon oft gethan), ea wärea die Erlauterungen in mehr 
aberaicbtlicher, dem Scbulgebrancbe aiebr awgWüewumer Gestalt, aa men th ch 
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in so wenig Worten, so einfach und coneret als moglicli gegeben worden. 
(So solltea auch, im zweiten Theilo« die Anglicismen pag. l61. 164. u. a. 
wm Aoße gefälliger durch Absätze getrennt sein). Als Beispiel ftUuren wir 
ttamendich die, eine kalbe Seite engen Druckes umfassende Erläuterung auf 
S. 61 an, welche gewiss kürzer un»l synoptischer (durch Absätze bei jeder 
Hejgel und t ur jedes Ebimpel, hatte können gegeben werden. Manche andere 
Eniiifterung, im propädentnehMi TlieBe nt fnk und dea Sehiilm nnver- 
. tlfiiidlMi« fiäl m abfltract, hätte auf den synttfrtnolwB Theü können 
verschoben werden» z. B. 8. 39 die Unterschetdang von can «nd i«ay, femer 
S. 12Ö §. 71 u. ff. Indess sind diese B&uerkoi^n der Einsicht deä Lehrers 
überlassen , der sieh nach Allem- nnd VeMt andcsstafe sein» 
liditet. Hauptsache bleibt in diese« Theile das solide Memöriren der gege* 
benen Flexionen, Vocaholn und vorfrefQich graduirten Sprechiibunpinn , wo- 
durch das Ohr sich an diu t'n<]jlisehe Aussprache gewohnt uiu! wohi daraul 
TOrbereiiet wird, den eingehenden systematischen Curaus zu beginnen. 

Wae «m I jo ee fc ffaimttheil Mifll, so münett wir, ehe anf ISneelMe 
eingegangen wird, ganz oesonders auf die unserer Ansicht nach logische 
and systemati sehe Anordnung den Stoffes aufmerksam machen. Es ist dies 
derselbe Gang, welchen der Veilasser in seiner systematischen Grannoatik 
4er franiiMiMeii SprMlie (Basel 1860, ». AuAnge) befolgt hat, näailieli Be> 
baiidlung des Artikels, SubsfeantiTS« Adjectiva mul der ijorigen Redetheile; 
in der Syntax die Lehre vom nackten und vom erweiterten Sat/e, rlann der 
zusammengesetzte -Satz in vollständiger und richtiger Anordnung, wie sie in 
jeder Satzlehre sich finden sollte. Diese Anordnung scheint uns so vor- 
züglich, so wielitig mgleich und jede^ anderen so vorzusieben, dass wir uns 
dem Verfasser zu besonderem Danke verpflichtet fülilen, und jedem Lehrer 
Glück wünschen, der dieses Lehrbuch semein Untii-riehte 7.u Grunde !e<^en 
wird. Wenn einmal der propadeuli^iche Cursor durchgearbeitet ist und die 
darin behandelten Fonnen Int sitzen, so diss der Sebiiler dch einiget^- 
massen in die Sprache hineingelebt und ihre Eigenthümlichkeit begrinen 
hat , dann kann ein systematischer gründlicher Curs allein zur sicheren, 
klaren und ertreuliohen Keantniss der Sprache führen. Und wie unendlich 
yortbeOhaft für den Scbiiler, wo» der graouqntikeliseli* Gang, der imt ibm 
im Englischen befolgt wird, derselbe ist, den er im franzöeiM£en und deut- 
schen Unterrichte gehabt h^t oder noch hat. Dies i^t es, was wir an dieser 
neaen englischen Grammatik des tlerm f>r. Georg so hervorheben, dass sie 
den richtigen, schulgemässen, systematischen Gang in Etymologie und Syntax 
befolgt, der in der deutadien Sprachlehre befolgt wirfl und allein zur klaren 
Einsicht in den Genius einer fremden Sj.raclie riitirt. Es hat damit der 
Verfasser auch die Ueberzeu^ung geofienbart, dass der TJnterricht der ver« 
schied^en Sprachen Hand m Hand gehen, die eine aut die andere sich 
bernAn und sHtteni soll} ^ael die VercMdanig defseiben« auf welehe mebt 
nur der Lehrer anfmerkaam macht, sondern weiche der Sehöler unwillkürKoh 
selbst entdeckt, dem sonst so trockenen oder weuigsteus nidrt beliebten 
Sprachonterrtchte reges Interesse verleihen moss. 

Wenn itv nan auf die eimelfien Abschnitie nad Regeln üb e r g e hen , so 
messen wir freilich eine Bef ü ielrt nng au s s p reche n ^ «relcne uns schon der 
erste Anblick nicht nur dieser enj!;lischen , sondern ancli der bereits ge- 
nannten französischen €rrammatik des Verfassers entlockt hat, nämlich die 
allzu reichliche Anhäufung von Spezialfällen , von Ausnahmen , und die oft 
sehr oompKanleii Ablfaeilnngen nnd UntersbtheRnngen. Wird über dieser 
freilich genauen, aber viele Zeitraubenden Analyse nicht das f^nnze, die 
Hauptsache, die Hanptregel verwischt und verdrängt'/* Dieser Frage glauben 
wir aber mit zwei Antworten begegnen zu können. Einmal ist ja beim 
O rtw M c h » «nes jeden Lehiboebs^ stets des Lehrars eigenes Ermessen nnd 
Urtbeil noth wendig, was und wievid er vom Gegebenen durchzunehmen 
habe; nidi Alter und Keantnissen seiner Schüler, naeh Zeil und Veihittt- 
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nissen muss er zu beuriheilen wissen, wie er das vorlieg'ende Handbuch 
brauchen soU. Zweitens wird ja im Aligemeiniea der englische Unteiricbt 
erst auf höherer AItera8tiife,»]diiiiii vor &n fttnfinhiiten oder eedusebiilbn 
Jahre begonnen, mithin in einem Alter, wo der Sdiäar dnrch seine Vor- 
bildung bereits befähigt ist, einen sich so reich verzweigenden Stoff zu 
erfassen. Für jüngere, früher anlangende Schüler müsste dann freilich der 
propädeoCisdie Cun nicht in zwanzig, nidit in dreisaig Standen durcb- 
genommeii, sondern auf eine längere Zeitdauer au^edSlmt weiden, was 
übrigens nicht den gerinpst^^n Nachtlieil mit sich führen würde. Stimmt 
man uns in dieser Kucksicht bei, so können wir im Allgemeinen die kurze 
und klare Form der Regelu als lubenswerüi anerkennen, bei dem grossen 
Beielilluiiii an Paragraphen mMUta Wir Mett ib ttUlBtliig ttreielien: S. 98 
den gmzen Abschnitt über das sabstantivisch gebrauchte Adjectiv §. 42; 
dann S. 102, §. 51. 1. S. 4, weil nichts neoes, noeh für da« Knp^H'^ehe Wich- 
tiges bringend; ebenso S. 121 bei §. 64 n. d. ff. die unnutzen Erklärungen, 
wie des Verl», was trüMitiv v. s. w. In Bendumg auf sfaell md will 
$. 76—78 hätten wir uns ganz kurz gefasst, weil endi durch die be.stea 
Regeln und Tabelle a den Anfärir — keine Idee von dieser Eipenthümlieh- 
keit kann gegebfm werden, und nur vieles Lesen englischer Autoren und « 
praktiseke Uebung Rath und Einsicht schaffen mag. fn §. 84 u. ff. bis 
f. 88 excl. hätte cBe Ableitung der Zieiten als für das tu liscbe Verb ganz 
anwichtig ignorirt ^verden können, um sn mehr al.s auch in anderen SpracLßn 
mit diesen Ahleitnngaregeln die .Schuier nur gelün^weilt werden, ujkI das 
Verbum mich eüeu durch nichts so fest einprägt als durcli saüdei» mecha- 
nisches MeMoriren. Als selir gelangen beieirhMS wir des Ce|»lel S ober 
die Prä(>ositionen,' wo durch bestimuite, kurze, wohl abgegrenzte Regeln und 
durch die dealseben und englischen Aufgaben zum Üebersetzen der Stoff 
mf das Klarste dargestellt ist. in der Santax möchten wir die einleitenden 
II. I40^IM «b «miiii emidün, ebeoM im Geaittv die isf. »7, dano 
§. 19S— IM. Sehr Terdienstlich hinge^n ist der Abschnitt über die Reeftiön 
der Verben und Adjective (ein Abscumtt, der, beiläufig gfsagt, in anderen, 
und namentlich in französischen Grammatiken entweder ganz fehlt oder »ehr 
kurz abgethan wird, wahrscheinlich wohl, weil die Verfasser sich die Muhe 
wUbt gern geben, die nötlrigen ZosanMieMilellungen and Waelwuhangen an 
ontcmehmcn), wo der Verfasser die grosse Arbeit nicht gescheut hat, in 
^. 198. 199 u. 201 ein sehr vollständiges Verzeiclniiss zu entwerfen, welchfts 
anch dem des Englischen bereits Kundigen sich sehr empielüeu wird. 
< Wemi wir teSlienlieb einai BKek aof daa Ganaa wMo, ao hkilU Ima 
noch eine kurze Bemerkung iÜKr die sehr praktische Einriditong der jedem 
Abschnitte b<»igp» T"' f>i'nrT<;5;tiirke an<! Sprechübnngpn, weiche die sonst 

an und t ur sich trockene Urmnmatik m oass^ider Weise dem Scbider ange- 
aelui «aeheB. Auch in Besag aaf die W4hl der OeberaataimgsatiwiDaludMn 
wir dea Verftiwflni Oa a chi ak md Sorgfalt labend herv ow ah e faeat wui wmigm 
Aasnahfnen (etwa Nro. 92, 117) sind es pa^^sende Stoffe, obgleich wir per- 
sönlich, hier und da wenigstens, Einiges aus dem 8pecta(or, aas GiMon 
oder Macaulay gewählt hätten. , ■ ■ ' | 

Die beiden wörter v era e irfinisse mit fignrirter Ansspracbe und den (höohat 
wichtigen) Accentzeichen, sowie der Sehliissel zu den Aufgaben, sind bequem 
und das (innze, Papier, Drock und Ausstattaag bei sehr niedrige» freiac 
höchst iinerkennenswerth. ' '! j <-! 

ii'^a^ Wir wHnselMn dieaer neoea Grammatik eiae ▼erdiaala Aiiflnlimi, möge - 
sie die Kenntnis« der englischen Sprache und ihrer preiawfMKgea laileBalar * 
überall in die dealschea Laade hio varbraitea bcMeaL -il' 

Basel. • . ür. Meisaer. 
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' Die Primaner- Arbeiten gegen Ende des siebenzehiiteii und im 
' Adfan^e des achtzehnten Jahrhunderts. Gratulatiunsschrift 
von Dir. Prof. Dr. Krüger. Braunschweig, 1860. 

Mit dieser Abhandlung begrüsste der Verf. die neunzehnte Philologen- 
versauuuluug. Jtiei dem ge|%uwärtig nocli su lebeodigen Streite über die 
Anaarbeitungen der Schüler der oberen Classen in der Muttersprache sowohl 
als in der lateinischen, achien es ihm nicht uoBweekmäsaig, einen Blick in 
die (jvninasia ;ilterer Zeit zu than. Die lirn.unscbwein;( r SfhulbibHftthek 
besitzt in vier Jc'oiianten von je l|>00 biä 'jüOO Seiten t^im' grosse Sainiuluni^ 
der in lateinischer und deutscher (mitunter auch gnechiächer, hebraiäciier 
nod französischer) Sprache in Prosa und Versen von den Frimanetn des 
ehemaligen Martineums bei verschiedenen Veranlassungen gehaltenen Vor- 
trage, aus den Jahren 1687 bis 1720. Ueber diese Arbeiten berichtet nun 
der Verf. nicht bloss, sondern theiit auch mehrere Jt'robea der Beai'beUuug 
mit, to dam wir nidit nur den Ideenkivia, aui dem ^ie AnS^km mMkat 
^su werden pflegten, sondern auch die Kenntuisse der Schüler ond die Fumi 
der Dar5?tel!ung kennen lernen. Was nun die«e hetrittt, --o kann von einer 
Schönheit der Form iu den deutschen Arbeiten m jeuer Zeit natürlich nicht 
(Ue Rede sein , die Kenntnisse der Schüler da,gi gen erMibeinen nicht ver- 
ächtlich. Der Stoff ist aber aus den verschiedensten Gebieten, Manches 
wird weitUmG^ in Keili\ Chrip , als Verirleirhnnn; , Schilderung behandelt, 
was den Schulen uii Kf-rer Zeil, fern Ue^t und lern liegen niuss. So sind 
viele Themata aus der Uibei entlehnt und hängen mit den du^maüscben 
AoiSehten dee 17. Jabrhimderta zuaammen, die heutiges Tagea Inemaad eu 
Schüleraufsätzen geeignet finden würde ; biblische Aussprüche, die zu Predigt- 
tezten dienen können, siinl nls Themata gestallt z. B. Ode über den Spruch 
aus Fs. 51: »Schafie in mir Gott ein reines UerZ'" Die Cbrieu zeigen som 
Theil die G«sefamacklosigkeit der Zeit, a. B. «Je magarer lliiöa, deato 
mehr Flöh.** Andere Arbeiten berülu*en Zeitereii^nisse, z. B. v,8eiifttr der 
chrij<tli("lien Kirche über den Abtritt des >iichsischen Churfürsten zur päpst- 
lichen lieiigion,*^ ,,über die Kaubkriei^ Ludwigs- XIV.," andere praktische 
Fragen, z. B. „Die Bettler müssen tna Znehtfiaus gebracht werden." Ori- 
ginal sind manche Vergleicbungen, so der Buchdruckerei und der Brunnen. 
Sehr beliebt war die Form von Insi hrifton; auch für »Iii (leut>^hen Arbeiten 
dieser Art war das Thema meist latemisch gefaast. Die lateinischen Arbeiten 
oberragea die deutächeu weit und beurkunden eine Vertrautheit mit der 
Sprache, wie aie sich beate nur selten bei den Schulera findet 
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Proben eines Wörterbuchs der österreichischen Volkssprache 
mit ßerücksichtiguntr der älteren deutschen Mundarten, von 
Hugo Marcta.' Progr. des Gjmii. zu den Schotten in 
Wien. 1861. 

Im Programm, derselben Anakalt veröfientlichte der flditdem Terstorbeiie 

Lehrer ß. Jengschmitt eine Abhandlung: Ueber den Zusammenhang der 
österreichischen Volkssprache mit den drei alteren deutschen Mundarten. 
Dadurch^ wurde seiu ^aokiuiger il. Mareta zu ähnlichen Studien anger^ 
lind legte ein Veneeiehniw der der niederösterveicbisebeii Mundart eira- 
^ümiichen Wörter an, dehnte dann aber Mine Forsebwigen aucli aufObet- 
Östf-rreich , Salzburg und Obersteiemiark aus. IiHh'in er flab( i hoeoiideii 
Uuck^icht nahm auf die der Stadt Wien eigenthuiuiiciten Ausdrucke und 
Redensart^, bot «eh für diesen Kreis namentlich ein grosses Material dar, 
die zahlreichen Lieder dir Wiener Volkssanger waren die Hauptquelle. 
lh)cl\ t\\<-se speciell Wionorisi'In'n ATtstini'-ke bei Sritc IijfrciK] Imt er in der 
vorlauiigeu iVobi^ des Wörtcrbui liej^, welclii; hier vorliegt, mehr ttie allge- 
meine Landessiprache berücksichtigt. Für seiue Arbeil hat der V erf. sowohl - 
aus dem Vol^smunde selbst gesammelt und ist von v^^hiedenen Sammlern 
unter-stülzt als er die gedruckten nilfsinitttl mit aus.sorordentlichem Fieisse 
zu Käthe gezogen hat. Dass er sich hvi der Bearbeitung auf Sehmellers 
Epoche machendes, Werk gestützt hat, ist natürUch. £s ist sehr zu wün- 
schen, daas bei der Schwierigkeit einer solchen Arb^t der Ver£ noch reich- 
lichere Unterstützung finde und seine deshalb an alle des österreii-hischen 
Diakktes kuiulige ^liinncr jrenV!itete I^ilte Anklang fin«h'. Die mitgetheilten 
Proben erstrecken sich über das ganze Aiphabet. Bei jedeui Worte ist auf 
die mlttclhoehdeotsch« Form, auf Ueneckes Wörterbuch, dann auf ^e Dialeki- 
lexica, besonders SchmeUw venriesen, ünd himiadi zahlreiche Beispiele mil; 
Angabe <W'v Qut ll«> angeschlosspn. Rei d&m ausserordentlichen Scliwanken 
(ler Orthographie hielt es der Verl", für das beste sich so viel als mögücb 
an diu Orthographie der hochdeutschen Schriftsprache anzuschliessen, jedoch 
dabM die der Volkssprache eigentlmmlichen Laute möglichst genau zu be^ 
zfiolinen, zugliMch aber aurli so wenig als möglich an d«T eiir« rifliu nlichen 
Sciueibart drr benutzten Schriftsteller zu ändern. H» i dem enjien Zusam- 
menhange des Mittelhochdeutschen mit dem österreichischen Dialekt ist es 
überBössig aof die Wichtigkeit eines vollständigen österreichischen Wörter^ 
buches hinzuweisen; möge es dem dazu befähigten Verfasser gestattet sein 
seine Sammlungen so weit auszudehnen. I)ie.«e eine Bemerkung daif nicht 
verschwiegen werden: dass es besser -wäre, wenn der Verf. sich, mehr der 
Kürze befleissigte. Zu. überall in Deutschland, auch in Norddeutschland, 
üblichen Wörtern und Redensarten bedarf es keiner Bel^^ (vergL die Bei- 
spiele untf r Teufel, Thurm, lictst, gehören u. a ). Zum zweiten ist die 
Zalil der Belegstellen uberall etwas über Gebühr ausgedehnt} träte hiereine 
Beschränkung ein, so würde es gut sein den gewonnenen Baum aur Ter* 
gleichuog der anderen hocbdeutamn Dialektei über die wir schon vieto 
treffliche Arbeiten haben, au benulaen* 
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Fmbio Christi von Martinus Myllius. Herausgegeben von A. 
■ Hagemann. Progr. def Gymn« zu Friedbuid. 1861. 

Mirfikl Büller oder MylUns, im Anfang des IG. Jabrbonderts im Wan- 
genkloster zo Ulm, gestorben 1521, hat deutsche Kirchenlieder gedichtet, 
welche 1517 zu iiei^enau gedruckt erachieneu. Sie sind seitdem nur theil- 
iveise von Pb. Wtdcemngo) md ä<iffnaft» befausgegeben; viilfltlinrtjg werden 

sie wohl in das neue grosse Sammelwerk Wackeniagels aufgenommen wer- 

f\pn. Ein Exemplar aus der Meusebachschen Bibliotlick befindet sirh nnfdrr 
Kön. Bibliothek zu Berlin. Dies hat der Herausgeber ohne Aenderungen 
VOR neuem abdrucken lassen , um ein Bild der sehr spärlichen deutsooen 
g«i8tlichen Liedf^rdichtmtg vor Luther ztt geben , d. h. solcher Lieder, welebe 
7.uTn allpemeiripn KirohPngesang hr>55timnit warm. Die I/ioder s'md nicht von 
poetischem Werth, ihre Bedeutung ist natürlich vorzugsvreise eine hisf orisoiie, 
interessant sind «e alä älteste Versuche in der Sappuischen Strophe und im 
' Aleanindriner, aueh 'spradiKeb; ivie u. Lnft nur nünnfich e r s ch ei nt . Bs 
sind ihrer 26, jedem ist die Melodie des latein. Hymnus beigefügt. Da 
nicht alle vom Leiden Christi handeln, ist die Be/eiobnung Passio ungenau; 
sie wiEire an sich auch schon unlateinkch. S. Nügeisbach lai. Stil. S. 4S. 



Aus der Umgegend von panzk% Von Dir. Dr. F. Strehlke. 
Frogr. der iPetrischule zu Danzig« 186i2« 

Der Reichthum diese«i Fro^mms lässt sich nicht erkennen aas der 
Unscheinbarkf'it der Üeberschnft. Mit Uehor^^ohim^ des geographischen 
Stoffes bemerkt Kef., dass der Inhalt sich bezieht aut Georg Forsters Ge- 
bartsstätte. Diese jetzt fast ganz vergessene Stätte hat der Vcrf wieder- 
holt aufgesucht. Die Resultate der Untersuchungen sind in der Sohal0(Mft 
enthalten, der mehrere litbogr. Tafeln nn!ir>hän!::^ sind, das jetzt nmp;f'Tiat]tr» 
Geburtshaus Geor^^ Forsters reconstruirt, Nasseuhnben im «Jahre 1721, liein- 
hold Forster» Geburtshaus in Dirschau darstellend und ein Plan des Fluss- 
gebietes der MottUin.' ^ Hienach entbehrt die Stelle, wo Georg Forster 
geboren ist, noch einer Gedenktafel. Geboren ist er 27. Novbr. 17S4, nicht 
'26. Novbr., wie alle Bücher ergehen, in ITochzeit, einem dicht an Na<jsen- 
hüben stossenden Dorfe, welches damals zur Patronatspfarre von Nassenbuben 
gehörte, genau genommen also nicht in VasienliiiDen. Die Pfkrrd von 
Nassenbuben ist aufgehoben, das Pfarrbins, Georg Forsters Gebtutshaos» 
ist jetzt Bci^itz eines Schmiedes, Georg Förster i?t in fünfter Generation 
Abkömmling von d«m Schotten Georg Forster, welcher spätestens 1 642, nicht 
erst 1649, wie Gervinus irrthtimlich angibt, in Preussen in Neuenbürg ein- 
wajiderte. Nicht bloss über die Vorfahren Georg Porsters, sondern beson- 
ders auch über seine Geschwister und deren^ Descendenz gibt das Programm 
sehr genaue Nachricht. Von Georg Forsters zweiter Tochter Clara lebt 
mne nhfareiche Nachkommenschaft in Bern. 



Schleiermacher in seinen Beziehungen zu dem Athenäum der 
beiden Schlegel. Von Prof. Sigwart. Frogr. dee Se- 
minars zu filaubeuren. 1861. 

Im Jahre 1797 wnrde Schleiermaeher mit Friedrich Schlegel bekannt 
and Staad adtdem längere Zeit unter seinem iibvinegenden Einflass; das 
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soblarrendste Zeugniss sind seine vertrauten Briefe über die Lnzinde, in denen 
er auf so feine Weise das Buch verthtadigte, das, wie er selbst sagte, ihm 
doch nicht Uar geworden war; müssen 1799 geschriat^en sein, sacb den 
Beden, meht vüriier, wie Julian Sdinudt anmnunt Sdion vorher in der 
ersten Hälfte des Jahres 1798 hatte er za dem Athenieinm der beiden 
SchT*>orel Beiträge geliefert. Im zweiten Stück stehen die „Fragmente," 
aphoristische KiiUkeo, verfasst von den beiden Schlegel und Schleiermacher. 
Das hier SMäernadbrn Eigene m scfheUfen hat znerst F. G. Kühne 1838 
'verracht, aber ¥00 onem unhaltbaren Grundsatz aosgdbend. Einen rich- 
tigeren Gesichtspunkt hält vorliegende Abhanfüimg fest und ist dadurch für 
die genauere Kenotniss der Entwicklung Schleid inachers sehr wichtig. Sie 
bezeichnet das als Schleiennachers Eigenthum, was die Gegeubionde betritt, 
die ihn damals lianptsäditich beschäftigen, oder was, dennT er war damals 
ein ünferüger, in seinen späteren Schnften in entwickelterer Gestalt wieder- 
kehrt. Schieiemiacher fiel die philosophische Abtheilimg des Athenäums zu. 
Von^ihm sind die Kecensionen der Kantischen Anthropologie, der letzten 
Behnften Garve's, Ton BngeTs Philosophen für die Welt, Fichto^i Besinn- 
mong des Menschen. Die lueh einem Briefe an Henriette Herz von Schleieiw 
maoher herrührende Recension über Kant's Anthropolo<rie fehlt in der GrC- 
sao^tausgabe seiner W<tfke; deshalb hat Herr S. die wesentlichen Sätze 
Uer <S. 7) mitgetheilt In. Mfanficher sehaifer Weise sind mehrere Sätze in 
den Fragmenten über Kant, die deshalb SchL zosuschreiben sind (S. 
Die nüchterne Auffa^snng^ der Pflicht, dazu die gci'^tloscn Kantinner riefen 
damals Schl^el's Antipathie ^egen Kant hervor, die spater schwand. Mit 
gleicher Schäne wendet er sich der steifen WolfHauer wegeu g^eu Leib- 
mtE; die Antil^ibnitzischen Siflne (8. 9) sind von ihm. Spinoza nnd Fidite 
wurden von ihm hochp-cschätzt: e:riiß;e Sätze über jenen sind von ihm. 
Ge<ren Fichte verhielt er sich schon etwas kühler ; ein grösseres Fragment 
über ihn scheint eher Friedr. Schlegel zum V^erfasser zu baueLi, wiihrend 
einwe an Eichte rieh ana^Kesaende ideenreiche Fragmente (S. 12) in Ge- 
danken und Form so an die Monologen erinnern, .dass sie Schlegel zuzu- 
schreiben sind. — Andere Fragmente lassen sich deshalb nvS Schlegel 
zurückführen , weil sie seine Ansichten über die Aufgabe der fhiiosophie 
dentlieh abspiegefai oder die Keime seiner DfahÄtik und Ethik enthalten 
S. 13 fgg.); Auf die der Zeü nach zunächst liegenden Reden über die 
R» li^on weist in den Frafrmentcn kein einziger Gedanke hin; es ist also 
der öprun^ von den Fragmenten zu den Beden ein sehr grosser. Dagegen 
zeigt sich m F. SchlegeFs Aufsatze über ^e Philosophie im zweiten Bande 
des Athenäums, unmittelbar vor den Reden geschrieben, eine überraschend 
Verwiiiu! tsrhaft mit denselben, niimlich in der BegrifTsentwickliinji der Ke- 
ligion (S. 20). Er be^^nissit' dutu-r die Kedeii, die die Religion der Zukunft 
erschliessen sollten, mit lautem Jubel, sie athmeteo ia den Greis t . des unbe- 
schiünktesten Snbjedivismus (S. 21 fg.); aber gerade in den Reden, was 
Schlegel nicht ahnte, trat Scbleiermachers Befreiung von SchlegeFs Einfluss 
hervor. Dieser hatte ihn auf sich selbst zurückgeführt, das Gefühl trat 
wieder in seine Rechte, er konnte sich nicht in Schlegei's trübe Vermischung 
von Philosophie, Poesie und BeÜcion finden, denn er ist einseitig religiös; 
daher hat er, was er in den Reden begonnen , den erstorbenen religiösen ' 
Sinn zu beleben, sein Leben lang fortgeführt, von Jahr tu Jahr an innpfcr 
Sicherheit zunehmend, daher der Verjünger des deutschen i^rotcstautismus, 
wiüireod Fr. Schlegel ans Maugel an innerem aitHicfaen Halt immer tiefer 
aank nnd ton aeinem Glanben abfiel. 
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lieber die mittelalterlichen Schauspiele Frankreichs. Von Prof. 
Dr. Witt ich. Progr* des Gymn. zu Eisenadi. 1861. 

In der Einleitung sagt der Verf., dass es gerade für die G^mnasiea 
angemessen sei, die clussischen dramatischen DicEter der Franzosen, beson- 
ders Racine, /.mn Gegenstande der Leclüre zu machen, um dadurch die 
griccl)is(lu'n Tragiker ^en;iuor kennen zu lerncin So violfacli audi das fran- 
zösische Drama angejirifTen sei. behaupte es doch einen hohi u kuustlerisdien 
\Verth, welcher um so mehr liervortrcte, wenn man auf die unmittelbar vor- 
hergehenden mittelalterlichen Schauspiele einen Blick werfe. Diese wurden 
durch den Parlamentshcschluss von 1548, welcher dahin lautete, dass Auf- 
führungen von heilicen, biblischen Stoffen für immer unterbleiben sollten, 
aufgehoben, und es naudelte sich jetzt darum einen Ersatz füi* das Vcr- 
iorene zu finden. Dase übrisens mit diesem V^bot der Kunst kein barter 
Schlag geschlagen warde, das zeigt nun der Verf. in der genaueren Bo^ 
trachtunf^ der Afvst •'•res, der Momlitds. Farces. Di»' Ausemandersetzung 
stützt sich besonders auf die Bucher von Kbert und ilase, bietet nichts 
Neues, gibt' aber eine befriedigende Uebcrsieht. 



lieber Dante's Charakter. Bede vod Dr. Hui tg reu. Im Pro- 
gramm des Ntoolaigymnasiums zu Leipzig. 1861. 

Die Rede ist zur Feier des Geburtstages des Königs Johann von 
Saehsen gehalten und schildert- nach einer liinweisung auf die Verdienste 

des Königs (Philalethes) um Dante dessen sittliche und geistige Grösse. 
Sie hebt als Tugenden des Dichters hervor seine Im issc Vaterlandsliebe, 
seine Freiheit und Oti'eiiheit, seine Wahrheitsliebe, die eine Bürgschaft ist 
seiner IJnparteilicbkeit, auch -wo unser Urtheil von dem seinigen abweichen 
mag. sein hoht's Sclbstbewusstsein nebeir seiner Bescheidenheit. Daute i.<it 
der MeisttT italicnisolier Dichtkunst geworden, Muster für alle Folgf/eit. 
Die Form ist vollendet, das Krliabene tinden wir neben dem Volksthüm- 
lichen, das Xiebliche neben dem Gewaltigen, hier Scherz, dort Ernst, wie es 
der Stoff verlangt^' die tro< k' n t, Materie poetisch bildsam gemacht, das 
poetische Interesse versehinilzt. mit dem iihilosopliisclion und politisdien, die 
Wissenschaft ist auf t ine wunderbare ^^ eise wieder zur Kunst geworden, 
aus der sie sich entwickelt hat. ~ Diese Satze beweist der Verf. durch Bei- 
. spiele, aus der Uebersetzong. des Königs entlehnt. 

Hölscher. 
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üeber den Plan eines Enseignement international. 

Vor einiger Zeit machte die Pariser (^nion nationale die Bemerkung. 
d«M der höhere Unterricht der in den Klileteni binnen habe, in FMni- 
reich noch gar sehr die Merlanale seines Urapitin^s an sich trage; die 

zif'hunp: J^^'i klösterlirli uml was <Vv Gc^^^t nsthnde betreffe, so lehre mnn 
Latein. Griechisch, etwa noch Matheniutik , nicht aber Naturwisflen.schaften, 
noch weniger Geschichte; den lebenden Sprachen bleibe so zu sagen nur 
ein versteckter Winkel übrig. In der That spielen letztere auf den Ly« ecn 
iiH'l rnllo<:c>! nur eino itohv nnicr<^oov(lue\v Rollf . man lehrt sie nur in Hcn 
oiieren ClassfMi, wichnet ihnen nur zwei Stunden wöchentlich, und <hx oer 
Unterricht im Knglischen un'l Deutschen gleiclizeitig stattfindet, so kann der 
Schüler nnr eine der beiden Sprachen enernen; ftir die Lehrer derselbe» 
ffird nicht das examen d'agr^gatinn verlangt, so daf^s sie ihren Collegen 
nicht gleich stehen, und mehrere derselben, die allerdings ihrf^n Gegenstand 
vollständig beherrschen, haben ala Ausländer viele Mühe, die Diaciplin auf- 
redit TO erhalten. Tn Frankreich, wo jeder ein nnmittelbfireB dSel vor Ausen 
haben will, wird auch der Schüler schon sehr daran <rewöbnt, im Hinblick 
anf die alliiihrlieh niii FeierliehkHt vPrtheilten, zahlreichen Prei?!<», auf den 
concours zu arbeiten; tnr sämmtliche Lyceen und Colleges von l^aris und 
Versailles besteht nun, um die Schüler, die in jedem Fache die besten Ar- 
beiten geliefert haben, belohnen zu können, ein concours g^n^ral» an dem 
sich von Jeder Anstalt die Tüchtipsten lictle ili(;en ^^ fihrend nnn fridver in 
(lieseni allgemeinen Wettkainpfo auch KT)«rhseh und Deutsch zu den pra- 
nitirteu Fachern gehörten, hat man sie seil mehreren Jahren gestrichen und 
so noch äosserlich angezeigt, welche geringe WichtigbNt den neoeren Spra- 
chen beigelegt wird. Bekanniachaft mit dem Deutschen wird nur fi»r ilen 
Eintritt in emipje Speelalrtn^falten , wie für «lie Militärschule von St. C'vr 
erfordert; für das Examen des baccalaurcat ös sciences ist eine Art Kennt- 
niss «per, ftir das gewöhnfichere ktt lettre», die keiner neueren Sprache yor^ 
gesehrieben. Die Resultate sind denn auch , wie jeder w^88 , sehr gering, 
nnd von hun lert junjren Leuten, die aus den Lvccen hervorgehen, ist kaum 
einer im Stande, auch nur ein Buch oder eme Zeitung in einer fremden 
Sprache zn lesen. 

Seit einiger Zeit ist nun die öffentliche Meinung mehr auf Scholfragen 
p;. lenkt, man fiililt das l^npenüg^-nde der alten Methoden, wo mnn noch die- 
selben Lehrbücher mitunter wie vor 50 Jahren tritlt, um! obgleich natürlich 
officieU viel von den erzielten Resultaten und einer Hebung der Stodien die 
Bede ist, so klagen docl: selbst Schnhintoritäten, das« ein Smkcn des 'Niveaus 
eingetreten sei und fähren als Beleg an, dass in der Aprilsitziing ftir das 
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' doch 1^*T♦"ht^* ßaccalaur^atsexatnen von 4 Sri Candulatdn nur 195 aufge- 
notiHneii seien und dass von diesen nar 1 «las Prädikat tr^s bien, 2 bien, 
13 asi»ez bien und 179 passablement erhalten hätten. Insbesondere aber 
verlangt nmn allgemeiner eine grössere Berucksiditagung der künftigen, 
praktisdu'n Bonifsartcn. d;i In Frankivleh nur wonl^ selbstan;lip;e Anstaltrn 
existiren, Hio den <k'utschen oder schweizcrisehen Real-, Geweih- und in- 
dustrieschuicn sich vergleichen lie!>Hen. Zwar wurde schon lange das Be- 
dttrfiiiss diMTUr als dringuch anerkaniiti und es liegt s. B. der Bericht eines 

~ Mitglieds des Unterrichtsraths aus dem Jahre 1821 vor, in dem es heisst: 
Une classe nombreuse de la son«^t<5 forme des vooux et redouble ses efforts 
pour obtenir un genre d^enseignenient qui, plus etendu que celoi des petites 
Aioles, moins vagne et plus ifiSlqmind qnei oeU que peovent offiir les Col- 
leges, corresponde mle.nx k ses besoins r^els, ses habitadcs et ä ses 

■ Clus. 11 est vrf»i de dire qiic pour le tr^-grand nombre des jcuncs hommes 
que leur goüt personnel, 1 €tat de leur P^i^v Ics babitndes du pajs desUnent 
k des 'protessions indastrielles et maiuinietariftres, les besoins tMm et les 
voenx legitimes ne sont pas satisfaits. Ab wUnselieiiswertli für solche An- 
stalten w( rden bezeichnet: des connaissances positives, inccssamroent appli- 
cable?:, propres a etendrc le domaine des arts, du eomraerce, de Tindustrie, 
conuaiabances oomprenaut uuc ou plusieurs langues ctraugcres. 1833 grün- ' ^ 
dete man denn «ach naeh Art unserer Bürgerschulen sogenannte ^oles pri- 

K matres sup^rieures, aber schon der Name verrieth , dass die Anforderungen 
dort nicht hoch gegrifl'en seien, schreckte viele Eitern ab und die Anstalten 
siechte von vornherein. Später wurden zu versdiiedenen Zeiten Cousin 
und St.M«vo Girardin naob Deutschland geschickt, mn ioabesoadeve anoli 
das eoseigneiBCnl intermcdiaire, wie es dort gehaadhaibt vnrde, so studiren. 
1847 ging man einen Schritt weiter und schuf f\h eine Art Selecta die 
Classen der mathteitiques speciales für ^ Mathematik und Naturwissen- 
sdmllen als Vorbereitang für «Be polyteebnisehe Schale. Auch sonst luckte 
msa sich zu helfen, mit manchen Lyceen verband man Realclassen , wo die , 
nCOCren Sprachen dfp alten (Tse^ztcn , in Paris legte die Stndt einige col- ^ 
l^es an, wo den neuen Aniordenm^en Üecbnung getragen wurde, in Mühl- 
bauten gründete man eine ^cole prOfesbiounelle. 

Einen neuen Anstoss gab dann die allgemeine Incbstneausstellung. 
Man sah deutlich, wie sehr die Franzosen in der Kenntniss fremder S[>r achen 
hinter anderen Nationen r.urückstanden , es ergab sich, dn5s von t; i doch 
sorgfältig ausgewählten Mitgliedern der franzosischen Gommission in i^oridon 
mcbt 10 im SUmde waren, «ich im Englischen aassodiückan, and man glaubte 
selbst fürchten zu müssen, dass die Fremden, weil der Sprache kundiger, sich 
Erfindungen und sonstige Vortheile viel leichter anei^en könnten, als dies 
den Franzosen möglich aei.. Mau sprach sieh in den Zeitungen darüber aus 
and «och in der revue de rinstroction publique machten die Vorfeohter der 
neueren Spracben den einseitigen Annängera der eken lebhnAe Opg^ 
sition.*) « 



*) Bei dieser Debatte zeichnete sich durch Lebhaftktkeit and dwch 
einen der gewöhnlichen franzosischen Höflichkeit fremden Ton ein Professor 
auH, der dringend rieth , dHs Gute zu nehmen wo man es fände. C*est k 
cetie condition seule que uous resterons cc que nous sommes, la.premi^ 
nation do monde. Selbst unter den Franzosen, wo doch inuner das nntibnale 
Gepriige hervortritt, 6el mir sein lehhefler Patriotismus auf, da er bestähd^ 
von »unserem eijjf^nen Lande," von .der I^iebe, die wir ihm tragen,'' von 
diesem pays modele spracli doat les idees et les actes sont la coloni^ de 
feä du genre honunn. Cfest senfement apr^s eooo ans qu'il fut doone au 
moDde de voir se constituer la nationalit^ fran^iise teile qu'elle est aotne)- 
lement; ohne Zwetfel, damit die Welt hinateht und diese Kaaenalitil nie ihr 
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Der Untenrichtsminister hat nun einen mit Beifall aufgenommenen 
grossea Schritt nach dieser Kiclituug hin gctban und am l-L Juni einen 
▼om Kuser genehmigten Bericht erstattet, in Uem er von der Opportnnitiit 
grade dieses Zei^>anktes, den der Ausstellungen, ausgehend, dje Bildun|g 
oder Vermehrung von dcolcs usuelles verlangt, (h'c ik-m Bedürfniss der Agri- 
cuitur, der Gewerbe und des-Uandek entgegenkamen ^ deren Nutzen Nie- 
mand bestreite ond dereo Unterricht in euem grossen Theile Europas, in 
DentschUnd, England, der Schw^z und Belsen Entwicklungen amgenoinoieB 
haben , die Vertrauen in den Erfolg erwecken und zur Nacheiferung auf- 
fordern mussten. Solc^he Einrichtungen, seien ge^'eu den Mittelstand als 
eine Art Verpflichtung anzusehen, und wie dnrch eine Eisenbahn neues 
Leben in eine Gegend gebracht , und die8e dadurch mit in den allgemeinen 
Verkehr hineingezogen werde, so würden bei der Gründung solcher Schulen 
neue Schichten der Bevölkerung durch da-- Studium der Wissenschaften und 
Künste in das Gefühl des Schonen und die Erkenutniss des ^^ ahren ein- 
geweiht und ancfa von Leben und Bewegung durchdrungen. S*U convient h 
on grand pays que les Stüdes liberales y restent en honneur et' qu^elles pr^- 
parent a tous les Services de vives intelligen'.'es pour en diriger les efforts, 
j1 n'est pas moins necessaire d'y rendre les Stüdes pratäques plus eihcaces, 
et de nomir h toates les forces de U prodnctioB A,*es pr^eieBz ressorts de 
In soieoce et de Tart, qui en moHiplient ind^finlment la puissance. — II 
8*agit de cet enseignement moderne, usuel, dont Votre Majeste apprccie si 
haut Timportance, qui prend pour basc la laugue nationale et les langues 
Vivantes, rhistoire du pays et la r^eographie pratique, les sdences appliqu^es, 
les nolions de rindnstrie et du coimneree, le dessin. Man sieht, das Pro- 
gramm entspricht ungefähr dem der prenssischen Realschulen. Eine Com-, 
mission, die schon mehrere Sitzungen gehalten bat, ist ernannt worden, um 
einen Lehrplan auszuarbeiten, um über die Stellung dieser Schulen und Bil- 
dung der geeigneten Lehrer, nnd namentlich andv über die Frage, ob die 
Elemente des Lateinischen als Lehi^egenstand aufrecht zu halten seien, sich 
auszusprechen ; der Minister hat in seiner Rede am 12. August sein Ver- 
sprechen betreffs dieser Schulen erneut und eine förmliche Verpfhcbtung in 
fßßätr Beziehung übemommea. 

Für die bcuMcre Ausbildui^ in den aeneren Spfachen insbesondere hatte 
schon die Pariser Ausstellung ein anderes Project entstehen lassen. Der 
Generalinspektor des Unterriclits, Eugen Ret/üu, ein Mann, der in fremden 
Dindeni Gel^enheit gehabt, sich von der Wicfaligiceit des Stodhims leben- 
der Sprachen zu überzeugen, richtete am 5. December 1855 ao den dama- 
ligen Unterricht «minister Forloul einen Bericht, worin es heisst: „Heute zu 
Tage, wo die Zollgrenzen schwiudeu, wo die. allgemeinen Ausstellungen die 
Annäherung und die \'ergleichung aller Producte der menschlichen Thätig- 
keit hervorrufen nnd die civilisirten Nationen in einer engen .Solidarität von 
Ideen und Interessen vereinigen, muss Ziel und Resultat des UntciTichts 
sein, jedes Glied der grossen Völkerfamilie in den Stand zu setzen leicht 
und ohne fremde Vermittlung mit jedem der Völker, die diese Familie 
bilden, SU verkehren. Jede Endebung, die nicht bis zu einem gewissen 
Grade intemationd iräre, ist eben dadurch im 19. Jahrhundert wesentlidi 
nnvoUstiindig. In England und Deutschland siud Sitten und Schulen bereits 
vorgegangen, in Berlin gibt es ein französisches Gymnasium und in einem 
deotsdien Gymnasium derselben Stadt habe ich in der Seenn^ einer liCo- 
tion über eme TraeÖdie Corneille's beigewohnt, wo französisch explicirt 
,f]qrde 9iid die Schä% im Stande waren, vollständig su folgen* Xph ,^ßgfif 



grösstes Meisterwerk anstaunt Es ergab sich, dass der Herr aus Deutsch- 
land ist, seine Studien in Berli'i gemacht hat, und alHestamentliche Bilder 
wie Chronologie erklären sich genügend durch seine Abstammung. 
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wrlr^io<; 'M die I nterrichtsanstÄlt m Fratilcreich, wo »udi nur annähernd ein 
gleiches Rosultat vorgeführt werden konnte." 

Reudu schlug am Schiusa seiner Note die Bildung von Colleges iuter- 
mtionaux vor, d. h. von Schulen, die mit einander in enger Verbindung 
wären und in den L"andern selbst -h befanden, deren Sprachen zu erUrnen 
wären. Dort sollten die Mitglieder verschiedener Nationen nach einer 
gemeinsamen Methode unterrichtet werden, und der Kcihe nach von einer 
«neMT Anstalten in die andern übergehen; sie würden anf die Weise in der 
•Zeit selbst, während der sie ihren übrigen Studien oblägen, in den Besfte 
mehrerer fremden Sprachen gelangen, würden reisen, frenidliindische "Weise 
und Sitte kennen lernen und so gewissermassen eine allgemeine europäische 
Bildung sich an^gnen. Indessen starb Fortool und die Sache blieb Kegt>n, 
Iris in der Sitzung der fransösischen Couim ission für die Ausstellung am 
14. December I86i ein j^^rofser Industrieller, Ifen- Barbier, sich rrbot. den 
Verfassern der vier besten Abhandlungen, die über die Frage dcj» enseigne- 
ment international bis sum 31. Hai ihre Arbeiten einreichen würden, Preise 
von je 2OOO,*150b', 1000^ SOO Franken auszusetzen. Es wurde nun eine Com- 
niission ernannt, welche den «rnnzen Gegenstand zu prüfen hiittc, in der sich 
der Vieeprii^Ident des obei n Lnterrichtsrathj« DntnM« , vii lc h<»he lU'amte, 
grosse Industrielle wie Pöreire, Gelehrte von europäiseheiii iiut wi<* M. Che- 
valier, Direetoren u. a. befanden Die Frage wurde auch ÖlRm^ch vielfiich 
besprochen, sämmtliche Pariser Zeitungen, mit Ausnahme des ultramontancn 
Monde, der am Lntein als der V\ elt5;praelie festhielt, sprachen sieh, ohne auch 
nur den Schwierigkeiten Rechnung zu tragen, i ur das Proiect höchst günstig 
ans, in Italien begrUsste die Rivista italiana, Eflbmeride oelln puhblica istm- 
none in ilirer Nummer von» Januar dasselbe mit Heifall. „Wii- beeilen 
nns,^ sagt sie. „dit- Transportmittel und all( im rlianischen Hulf'sfpiellen, 
welche den materiellen Theil unserer Verbindungen mit den fremden Völ- 
kern betreffen, su unserem Nutzen anKnwenden; wenn es sich aber um eine ' 
Anstrengung unserer Intelligenz, um die Arbtit unseres Geistes, unseres 6e- 
dächtniif^rs Inndelt, so wollen -ivir sie nicht versnchen otler >vissen keinen 
Vortheil liaraus zu ziehen. Wir haben eiu wenig mehr oder weniger Latein 

felernt, abtr wir verstellen weder it^nglisch noch Deutsch. Wir radebrechen 
aam ein wenig französisdi; wenn uns in Betreff der anderen Sprachen ein 
üebersetzer oder Erklärer fehlt, so müssen ^ir auf|^eben, sie zu lesen oder 
zu sprechen.*" In »ler Kröffnnnfrsrede der C'omniission konnte Rendu bereits 
erwähnen, dass die Abtbeilung der moralischen Wissenschaften der Turiner 
Academie durch ihren SecretKr Gonesio die Unterstützung des Plans zuge- 
sagt, dass nicht allein die englische Presse es günstig aufgenommen, sondern 
auch der alte Bron^ham in seiner F^roffnungsrede der Sitzungen der Gesell- 
schaft für moralische Wissenschaften vorgeseblageni den Beistand der eng-' 
Kschen AssodalSon zur Verfügung zu stellen. 

Die unter Dumas' Vorsitz gewühlt »• rntercommission erstattete darauf 
im Mai Bericht und nach einer lebhaften Debatte ward der Druc'k der he 
treffenden Arbeit beschlossen. Dieselbe constatirt in der vorangeschickten 
Einleitung den geringen Werth, der bisher in Franknich aut das Studium 
der fremden Idiome gelegt sei, und das Nichtvorhandensein genügender 
Mittel in den öffentlichen und privaten Anstalten, um eine praktische Kennt- 
niss sich anzueignen. Dadurch befinden sieh die politischen .\genten, Kauf- 
leote, Ingenieure und selbst die einfachen Reisenden im Auslande in ungün- 
stiger Lage. Der Diplomat, der Industrielle, der Künstler und Gelehrte, sie 
haben Alle ein gleiches Interesse, die fremden Sprachen und Literaturen 
kennen zu lernen, und es ist also von der üussersten Wichtigkeit, ein Er- 
ziehungssysteni zu sehafl'en, das der tiefen und allgemeinen Umwälzung' ent- 
^richt, die seit einem halben Jahrhundert in den politischen, gewerblichen 
und intellectuellen Reziebungeo der Völker zu anander sich erfüllt hat ^ 
Weiter ist der Gedankengang etwa folgender: das Gfundprineip des neuen . 
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Syst^üns ist, da^s h\ den n^eh; itotemationalen • Amfalten ein und di 

SUidiengan^ innegehalten wir<l und dass der l^nterrirht jedesmal vorrngs- 
w^se in der Sprache des Landes crtheilt wird, in der sich der Zögling eben 
befindet, in der Art dass der Schüler, indem er Anfentlialtsort and fdiom 
ändert, doch «labei keine wesentlichen Veränderungen in der Methode bcf- 
merkt. Tn doi Zr ir der Schnellzug»- imd tckgranhischcn nepesclien liaben 
ilie Eltern nicht vor den Entfernungen zu erschrecken und kann es z. H 
einer Familie in 1/iUe oder Bordeaux ziemlich gleichgültig sein, ob sich ihr 
Sohn in PariSf Oxford oder Bonn befindet. Atich ist ja das Sptem weeent-^ 
lieh plastisch und wird keineswegs erfordert, dass der Schüler den ganzen 
Cycius dtirchliiuft : der. dorn o«? niir wichtrfr ist, Englisch oder Deutsch zu 
lernen, wird eben nur nach England oiler Deutschland gehen, uw] da man 
in den Anstalten stets die betretende Slafe wie^BrfindHi, so kann man fnihw 
oder später eintreten im 1 zurückkehren. So Avird also nebenbei während 
der Schulzeit FoU-st erreielit, was sonst nur niit bodcntcnden Zeit- ntid (i«dd- 
(•lifcru nach l»eendigung dor Studien durch Reisen /u erzielen möglich war, 
zng7eicfa wenfen die Zöglin;j,e noch oft Verbrndungtu anknüpfen mit denen 
aididerer I-Änder, die in derselben Anstalt sich befinden, nnd so winl daraug 
mehr und n>ehr eine Annäherung nnd SoKdarität der Volker, ihrer Ideerf 
und Inh>res8en hervorgehen. 

Da nun der Theil der Jugeml, der überhaupt über den gewöhnlichen 
Elenientarunlerrtcbt hinansgebt , in zwei Abtbeiningen zerTällt , in solche«, ' 
welche eine wi-sentlirh liberale Bildung, d h. eine solche, in der die alten 
.sprachen und Kenniniss des Alterthunis eine Hauptrolle spielen, und in 
M)ldic, welche mehr praktii»che Zwecke verfolgen, so werden auch bei Bil- 
dimg der internationalen Schulen diese beiden Classen zn berücksichtigen 
sein. 

T)ie sehr zahlreiche Ciasso derer, die zwnv au«*h wiss*»nsohatlliche und 
literarische Kenntniss al)er doch nur in liinbljck auf ein praktisches Ziel 
erlangen will, an^ denen ^ich die Gewerbtreibenden, Oekonomen, Ingenienre, 
Arrhitpkten u. s. w. reciutircn. vertanscht theils schon früh die Schme gegen 
«las Coniptoir nnd das Atelier, tlinils setzt sie in Mittolscliulfn, so weit d»'ron 
existiren, ihre Ausbildung fort ; Andere suchen wohl den <irad eines bachelier 
es sciences oder selbst den es lettres zn erreichen. Diesen verschiedenen 
Bedürfnissen hätten also die 4coles internationales entgcgenrnkommen, nnd 
somit würde also allen jungen Leuten dort der Primärnnterricht und die 
Kfnntniss der If^henden Sprachen, den mf'isten etv*'M>; weitergehende litera- 
rische, geschichtliche und naturwissenschaftliche Keimiui^äse, .einer geringen 
Zahl auch die Möglichkeit der Ausbildung in den alten Sprachen geboten 
werden müssen. Demnaeh hat also das Programm als Hauptfächer su ent- 
halten: 

Für alle Schüler 1 ) die Sprache des I^andes, in der sich der betreffende 
9ciiiiler befindet und für die besondere Lectionen angesetzt sind, in d^ 
aber «usserdeo) fast alle übrigen Unterrichtsfächer gelehrt werden und die 
den Schülern ans den vcrschi( d. i r n Ländern als Vemnttlung dient. Na- 
türlich muss jeder Z'tgling fnr die Sprache schon vorher theoretii?ch vor- 
gebildet jeiu in <ler Art, dass er, wenn er von Florenz nach Bonn übergehen 
wollte, in Italien schon im Deutschen unterrichtet'wird. 

2) Den literarischen, historischen und naturwis?« iischaftJichcn Unt* rncht, 
■^r allgenieiriPn Ccolv qdiio. Geschichte und Literatur, Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, Mechanik, rh\sik, Chemie, Naturgeschichte u. s. w. umfasst. 

3) Die jedesmalige Muttersprachje des Zöglings. -. ♦.i. 
4^ AVas die alten Sprachen betrifit, so ist für zugleich romanische nnd 

kathoflsclu' X'idkt r L («ein fast unerlässUch, da ohne dasselbe die Etymologie 
und die eigene geschichtliche Vergangenheit verschlossen bleiben; wenn 
'man aber nicht eine vertiefte K^ntniss der alten Sprachen und Literaturen 
erzielen, sondern nur gewöhnliche lateinische Frosa ^Iliafig lesen» die refr- 
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piöse und die alte juristische Sprache verstehen lernen will, so ist einein 
jungen, gehurig vüi'gt;bildeten Schüler von 14 — 15 Jahren doch wohl mojg- 
licfa, daoMt befcfaiiakte Blast m 9 Jaiu^tt su erratdieii.' Gri^idutfeh St 
weniger nöthig; da aber, seibat vom rein pniktUdi6ii Standpunkte aus sein 
. Nutzen betrachtet, die wissenschaltiiche Nomenclatur ihm grossenthcils ent- 
lehnt ist, es grosse. Verwandtschaft mit dem Neugriechischen hat , und da 
awMrdem dem eiaen oder aodero jungen Maone die Anabildung aach nach 
der Seite hin wohl wünschenawarw ist> so könntd es nelleimft als facul- 
taÜfOr Gegenstand beibehalten werden. Somit also' werden diese inter- 
Balionalea Sctmlen den verschiedensten Bedürlhissen dienen, und da es Be- 
denken hätte, sie sa Staaisanstalten zu machen, da ihr Erfolg ohnehin 
gesichert scheint, so ist vomwiehen, dass man ihre Gründung der Privat- 
initiative iiberlasst. Eine internationale Comniission würde die oberste Auf- , 
Sichtsbehörde bilden, und unter dieser würden verschiedene Gesellschaften 
für die Gründung und Ueberwacbun^ der einzelnen Anstalten sorgen. Man 
Hürde <fie Staatsunterstützung neu* in Anspruch nehmen, um Schats zu 
gewähren, den Eintritt passender Lehrer zu erleichtern, Stipendien zu' 

Sünden. Es wird vorgeschlagc!», s<hon jetzt für ein wahrhaft europäisches 
nternehmen den Beistand von Ausländern in Anspruch zu nehmen, und in 
dem Masae als rieh dasselbe aosdelmt« mehrere Sdiulen au grüiylep m der 
Art, dass womöglich schon die Schüler durch Abstanunung verwandter 
Völker sich zusammenfänden, in Frankreich z. B. französiscn-italienisdl- 
spanisch-portugiesische Schulen in Marseille und Lyon oder Bor(leau.K. 

Französisch-deutsch-dänisch-enplisclie Schulen in Uavre und in Paris. 
Ebenso entsprechend in den anderen Landern. 

Es bleibt nun übrig, für die Bedurfnisse derer zu sorgen, die aus der 
E^te der Gesellschaft hervorgehen, und bestimmt sind eines Tages sie wieder 
zu bilden und die höchsten Stellen uberall einzunehmen. Diese können eine 
liberale Erziehung, also tiefere Kenntniss des Alterthums nicht wohl auf- 
geben und doch ist t ur sie eine praktische Handhabung der neueren Spra- 
(üien zugleich unerlasslich , sonst würde das Land bald einer fühlbar wer- 
deadea infetkmtttl aifdb aassetien. -Hier also ist der Staat unmittelbar - 
betheiligt ; deshalb ist vorzuschlagen, dass er selbst eingreife und eine grosse 
öffentliche Anstalt, in hohem Gr^de günstige Bedingungen schaffe, um aus- 
nahmsweise bedeateude Kesultate zu erzielen. £s möge also in der Nähe ^ 
TOB Paris in sdiöner Lage ein internationales Lyceum gegründet werden, 
«o g^en eine natürlich hohe Pension der Staat in moralischer, physischer 
und sittUcher Beziehung' den höchsten Ansprüchen genüge und nen Eltern 
alle möglichen Bürgschaften leiste. Erforderlich waren z; B. völlig , zuver- 
lässige Studienmeister, ntur eine geringe 'Ansabl Schüler in jeder Ciasse« 
weite Räume, Gelegenheit zu voller körperlicher Ausbildong, Schwimm- und 
Reitschule, Fechtsaal, Ballspielbaus, Turnplatz ; den neueren Sprachen wären 
dort etwa zwei Stunden täglich zu widmen und die Lectionen von Lehrern 
zu geben, die sich dabei ihrer jedesmaligen Muttersprache bedienten. So 
wörae es ermöglicht werden, dass die Schüler bei ihrem Abgange mehrere 
dieser Sprachen passend handhabten, ohne Paris zu verlassen, und wenn die 
anderen Nationen gleiche Anstalten gründeten, so bliebe es unbenommen, 
für ein oder mehrere Jahre während der Schulzeit selbst in fremde Länder 
lihera^gehcn ond so zugleich andere Sitten und Institutionen durch Anschauung 
kamen zu lernen. Die alten Sprachen würden daneben, aber erst im vierten 
Jahre, nachdem zwei neuere Sprachen vorangegangen, begonnen und doch 
bei solcher Vorbildiuu; und in solchen Verhältnissen dasselbe in drei als jetzt 
in fünf Jahren erreidkt werden. AasUUider würden anströmen und manche 
reiche Familien würden sich in Paris niederlassen, um für ihre Kinder diese 
Anstalt zu benutzen, die praktisch, modern durch die Mittel, aber zugleich 
dassiscb und liberal durch das Ziel wäre. Ohne irgend vorgreifen zu wollen, 
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fUubt die CoauBission durch fn]penr\^i Uebersicht 4iM ^tWi^gt Xdoe Jwdtm 
ebrpiftn einer soiciieu AnäLalt geben zu kouatiD. 

Trois premi^res annäes d'^tades: iMtrapUon primaire c<Miiitreaaiit Yhi- 
stoirft MioC«, Iluatoife aodtMie et des noliont amnnuures o*hialoare de 
France en luenie tcmp.s que la ;:ongniphie, Arithmetique. {r)t4J(ie gramniaticale 
du fran<;ai.s. etu<lc ]>arlee et i * rite dclinipie itHliennf; cl ile langue allemandc 
(2 beures par jour). La troibieme uniiec, un das cours protes«« (uoe heure 
par jour) par un pvofeMoar itaUen en italiaii. 

Quatneroe annte (rtfpoodiot ä la &e dea lycöes) Graminaire latiae. Hl- 
stoiro et peojrraoKie romaine. Complenient de rarithmetkiue. Tin (•o^lr^ par 
iin uroiestH'ur aileuiaiid en allemand {une beure par jour). Comoicnceaieut 
de Fanglais p«rK et ^crit («ae beore par jour). 

Cinquieme ann^ Gnmnaini laUae «i gmTn*r' ^ güoqiie. Hwlove . 
et g^ographie du moycn-age. üo cours par im privfosgetir aUcmand en 
aUemand (une beurc par juur). Anglai^ parle et ecnt (uuc beure par jour). 

Sixi^me anii^. Stüdes latinea ei grecques d'hnmanites. Lectare des 
auteurs «neien«. llistoire moderne. 6teu»trie. Un cours profess^ par an 
profossf-nr anglais en anglais (unc beore perjoor). CoftverwlHNi (noiBlHNire 
par jouri eu iitlcmand et en italien. 

Septime aonee. Etüde« laiinea et n*ect^ueä d bumautteti. Lecturcö de<> 
«stetnrs aaeieiis et «riidocttoiis orales, ämaoea de oonpotitioB -lraQ9aise. 
. D^xieme ann^e d'hiatoire moderne. Geometrie. Un coors en anglais par 
nn prnfesseur aaglais («ae lieure par jonr). £lade de TeapagBoi <iiae beiure 
par jou^jk 

noiitee annie (rh^nque des lyc^s). CSompositions latiaeii et fraa- 

de toute nature. Lecture des trag^es greeqaes. Histoire de Franoe. 
Physl(]u«*. Cnnr^ «Viinr dcmi heure en iHiglait Ott M aUenuHid* Une demi* 
beure de converäatiou en espagnol. 

Neuvieme anni^e (pbilosopbie). Logique. Tb^odioöe. Morale, Estb^ 
t ique. Nofcions de droit et dT^oonooiie fMlitique. CSiimer Uialoire natatelk. 
Tous les jotirg une heure de conversation avec des proÜMaeare altevnative- 
ment eu anglais, en allemand, en itnUen, en espagnol. 

Ich babe den Inhalt <lie£e« umlHogreicben Documentet» , das die üuter- 
. aebrift nehrerer im UnterriehtsAdie sehr aayenhenffr Bläneer md aesMtigsr 
Notabilitiiten trügt, mit einiger Auaf übriichkeit wiedergegeben, um den Leser 
in den Stand zu setzen dass er sich selbst ein UrtbeiT bflde nnd eine genaue 
V<Hr8t«Uung von diesem, wenigstens aii»^rbaib Deutsdiland« vielbesprocbfoea 
Plan erlani^. Obgleteb anoh in Frankfeieh wolil geleffandkifa nber Uebee- 
bfurdung der Scbüler geklagt «trd, so sieht man, dass diiaao Klagen wenig- 
stens bier noch njrht Hechnnng getragen ist, imd dafü man sich dieses Mal 
den AusBprucb des ersten Napoleon , mit dem er die 2<abl der Ferieatage 
beschrankte: man arbeitet in Frankreich nicht zu yntA^ wirklich s« Horinn 
genoaunen zn haben scheint. Es ist allerdings dabei zu fürchten, daaff von 
100 jtinpi n LentcR , die wirklich, wie fiich da.- rii1)likLmi da? so aDsmalt, 
diesen internatiotia!» ii Cycius ganz durehlaaten battt n. der Reibe nach in 
Oxford, Florenz, Bonn gewesen waren, bei ihrer Kuckkebr 80 weder in den 
Wissenachaflen sehr vor|Eef«cfct, noch mit den fireaadaa Idiomen genauer 
vertraut, wobl aber mit ihrer eigenen Sprache ein weni^ brooillirt und io 
ihren Ideen etwas confus wären. Wonn dann die Commisgion glaubt, fnr 
zukünftige gens du monde und politische GdbUemen eine besondere Anstalt 
eaqpAUen an müssen, so kann man in gewiaser Beiiehnng das Bai^^ fin|p- 
iands an BöMb nehmen, wo die wenigen höheren Staatssdiulen ftat nur den 
vornehmeren und reicheren Ständ^^n rji^hnjrHcb sind, aber man kann 
kaum sagen, dass dort nun so ausnahmsweise bedeutendes (geleistet würde 
und es mfare Yerteumdung zu behaupten, dass der DorcbsdIuHilt 4ler jungen 
Leute in Bton oder später in Oxfonl zu viel arbeitete. Da« nun solohe 
Mnler, aler einer jQgmd, die niebt pnde atadienae ist, nnter einem 
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Volke, das bisher noch keine besondere Fähigkeit für die Anelj^nung frem- 
der Sprachen gezeigt hat, anch tinter den günstigrsten Bedingungen bis zu 
17 Janren mcbt allein die gewuhniichen Sehulwisfienscbaftcn , sondern auch 
Aesthetik, Th^odie^ 'Nntionalökonomie i». 9. w. treiben, und nidit allem die 
beiden alten Sprachen nXher kennen lernen, sondern auch in den prakti!?chen 
Besitz von vier neueren fi-^^nvlen Sprachen auf einmal gelan<^en, daneben 
aber noch reiten, fechten, schwimmen, turnen sollen; ist allerdings unge- 
heuerlich, und zeigt der Plan, dass Franzosen ee!t lange' kdnen grossen 
Füdagogen gehabt, dass sie insbesondere nocli kcin(> rechte Idee von der 
wirklK'bfTi Schwiori'jkoit (1< s Erlernens fremder Spraelion besitzen, ^^>nn 
in doni betreflendeii Lyceum wirklich die vier neueren Sprachen gelehrt, 
aber immer nur nach Auswahl je zwei verlangt würden, so Hesse sich die 
Sache hören. Bei einer versuchten Ausführang würden sieb auch sonst viele 
Sohwiöri[rkriten auftliim. Dl<' Anforderungen in don oinzolnen Liintlem sind 
ja doch natürlich etwas verschieden und es wäre schwer, dass dii; verschie- 
denen Nationen sich über einen gleichen Studiengang und über den Lehr- 
^an einigten, nnd würden die Lehrer, die ihre BtTdnng in veisdiiedenen 
Landen» erhalten hätten und die sich ganz unbekannt wären, auch nur im 
Stande sein, eine gleiche» Methode in den verschiedenen Lrfndeni anzuwenden? 
>yahr8cheinliüh wäre fioch eben auch der Unterricht dun-b Kingeborne jedes- 
mal zn lieben, und würde wohl der Frftnzose darein willigen, dass seinem 
Sohne die Genohiehte, <lie er «loch erf^t lernen soll, durdi Engländer und 
Deuts h'» vorgetragen wird? I)er Vortheil d(^s Anfentludis im r*ande selbst 
ist bis zu einem gewissen Grade illusorisch, da che Scliuh r ja in abgesciilos- 
senen Pensionaten leben und mit Allem, was ausserhalb ist, also nnr wenig 
in Berührung kommen würden; das« aber das blosse Leben in der Fremde, 
nicht geniijrt, können 'lic Franzosen ;nii 1 e<t('ii beurtheilen, da so viele ihrer 
Landslentc trotz l uifijalirigen Aufentlialts im Aushindc in der Kenntniss der 
anderen Sprachen häufig nicht grosse Fortschnttc machen. Ebenso würde 
die lüschung der Schäler nicht immer so ganz zu Stande kommen, die Eng- 
ander würden meist unter sich, die Franzosen mit ihren Landsicuten ver-' 
Tcehren, st:»tt, nm mit einander umzugehen, imnx'r »TSt zu einem ihnen beiden 
^elieicht nicht geläufigen VermiitluugsinstrumtMite ihre Zuflucht zu neiinieu 
Bndlioh ist es za yiel. dem Schüler immer das Brlemcn der Wissenschaften 
wie Chemie and Physik nnd zugleich sämmtlieher fremder Ansiktieke zuzcr- 
mnthen nnd vrir fordern z. R. jeden heraus , der Lösnnf: mathematiseher 
Probleme zu folgen, wenn er in der Sprache noch unsicher ist. Ein Ita- 
liener hütte in Frankreich seine Aussprache des Latein wieder umzulernen, 
und ebenso bezweifle irli, wenn ein englischer Knabe bei C'iner griechischen 
Lection in Dentsc^ldan'l ein \\ Ort anssprächc, das etwa wie Seiki klänge, ob 
der Lehrer darin i;nnier soLdcich das Wort Psyche erkennen würde. Es 
würde sich auch sofort zei<;eu, dass wenn Franzosen und Engländer nun 
zusammen eine dritte Sprache, etwa deutsch, zu erlernen hätten, beide ganz 
verschiedene SdiwierigkeiN'n finden würden und was dergleichen Einwände 
mehr sind. 

Um indess gerecht zu sein, muss man nicht vergessen, dass, wenn ein 
neuer Gedanke auftaucht, man sich naturgemüss zonXclMt von demselben 

leicht zu viel verspricht und nun meint, in ihm das Meilmittel gefunden zu 
haben Auch ha^ ?ivmi noM "•ojlaubt, nn» für d:«^ Project zn interessiren, 
es im vortheilhaflesten Lichte dar&tellen, Ungewuhniieiics vun der Verwirk- 
lichung desselben versprechen zn müssen; auch sonst pflegt das PobKkum 
dahin zu gelien, wo <Ke pomphaftesten Ankündigungen sind, und wir haben 
in Deutschland höhere TÖehterschnlm, wo e^c sich nni l l 1'' jaliricre Mäd- 
chen handelt und wo Anthropologie» nordische Mythologie, alle möglichen 
und mundglichen Wissenschaften auf dem Lehrplane stehen. So dürfte auch 
das angekündigte lycee international, wenn es anders ins Leben tritt, leicht 
sich ci6fiicb als eine Sebule heruiastellen, wo den neueren ß|Mrachen inehr 
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Werth gelegt wird. - ! . i-.iv/ .--^ „i i .'. .r..»- 1 -.h- -.t <* ' f. . ■ L,u 
Uebrigens existiren bereite, naaeiiftlieii m der Schweis »od h^Uatm 

zahlreiche PrivatanstHlt«a und Penaionalie, wo ohne den internationalen Titel 
(las hier Geforderte bis zu einem gewissen Grade &ich vorfindet, d. h. es wird 
jede der neueren Sprache in der liegel dort von solchen , denen diese die 
Mutterspracbe ist, gelehrt und man. tnffk Bchon eine gewisse Mij^chung der 
Nationalitiiten bei den Zöglingen, f n Böhmen und der Schweiz schickt man 
liiiufig die Kinder, besonders in «lein Alter von 14— ;1€ Jahren, in die anders- 
sprachigen Landestheile, und Eltern die sich kennen, tauscheu da in der 
liefiel uui; häufig besuchen die jungen Leute da noch zugleich die Schulen^ 
4ind da sie, als Einzelne, immer genuthigt sind, um ncfa so onterbalten, nur 
anderen Sprache ihre Zuflucht zu nehmen, da sie diese in Scshnle und Fa- 
milie beständig fiiJren, so wissen sie nach einein Jahre die Sprache meist 

geläufig zu handhaben. Fast alle französischen «Schweizer endhch, 'die stu- 
iren, verbringen einen groasen Tbeil der UnivenitSteseit in der deattfehen 
Schweiz oder Deutschland, wo aie sieh die Umgangssprache aneignen, die 
CoUegia besuchen und so <lie genaue Kennt niss des fremden Idioms »rade 
ifi den Fächern, die ihre Specialität sind, erwerben, so dass man di>vt z, B. 
AeRten begegnet, die ein wistep s e W Midi meüztnischee Gespräch lieber 
deutsch als französisch führen; es ist aber einem 'Iheologen z. B. nicht 
wichtig, mit der Iremden Sprache auch immer zugleich die mathematischen 
oder chemischen Ausdrücke darin alle zu kennen. Die Commissiun vcrgisst 
das, wenn sie auch nur daran denkt, dass fast der ganze Unterricht in der 
fremden Sprache gegeben werden soll, so dass der Schüler der Reihe nach, 
den mathematischen, du mij'chen, g eographischen Unterricht u. s. w. in ita- 
lienischer, englisclier, deutscln';- Sprache anzuhören hatte, man miiss denn 
doch dem Ciedächlnisi» nicht das l niuögliche zumutlten. Man hatte es früher 
80 bequem gefanden, dass die Frenden. kamen, um fmnsöfliseh sn lernen; 
den Gelehrten wiu* es viel leichter gefaÜMi, die Forschungen anderer Na- 
tionen zu ignoriren ala sie zu studiren; nun ma<'hte sich das Man(:< lliafte 
dieser Methude doch oft iuhlbar, die i^onduner Ausstellung zeigte das gar 
zu handgreiflich« also bescbliesft man nun frisch ans Wers zu gehen und, 
wie i>o oft in der Politik es geschehen, auf deuj scheinbar praktischsten und 
kürzc^tcn W ege zum Ziele zu gelangen, das dabei nun, du man die Länge 
und das Steile des Weges noch nicht kennt, zunächst ubeisjjannt wird. 
Aber immerhin liegt da ein fruchtliarer Keim und der Anstoss ist gegeben. 
Die Commission, nebst Allen, d ie, ihrem Projecte Beifall zollen, ist von einer 
gewissen Unrruclitl)ark< it dt-s herkoinnilicln n rnlerrichts und dem Mangel 
der bestehenden NUthodtn ausgegangen, sie hat bei ihrem Plan nebenbei 
die Idee der Zeitersparniss im Auge gehabt, sie hat bei den gesteigerten 
Anforderungen auch schon durch Vertheilung des Stoffs, Zusamnienwirioen 
des Zusammengehörigen und Aehnliches die Schwierigkeiten erleichtern 
wollen; der Grundgedanke, dass es bei lebenden Sprachen wesentlich mit 
auf das Leben, d. h. die Praxis, das Sprechen ankommt, ist richtig, und 
ebenso ist es wahr, dass das fremde Idiom sich redit grimdUofa kanm anders 
als im fremden Lande selbst aneignen lässt, ja dass schliesslich zum vollen 
Verstandniss die Sprache allein auch noch nicht genügt, sondern noch die 
Kenntniss der Menschen, der Sitten und Einrichtungen hinzukommen müssie* 
Der Flan selbst \\e^ andi Franzosen, Italienem, Engländern niher als den 
De&tschen, <la bei jenen ein grosser TheQ der Kinw nidit im elt^chen 
Hause, noch idierhaupt in Familien, sondern in grossen, meist zu drn 
Schulen selbst gehörigen Pensionaten die Schi^tzeit verbringt. Eine annä- 
hernde Verwirklichung des Plaues in bescheidenerem Massstabe ist an sich 
durchaos nicht grade unansföhrbar und die Schwierigkeiten, die sich herans- 
stellen werden, sobald man an die Ausführung selbst gehen will, nehmen 
ihm dann von^ selbst, was zoniicbst Chimärisches darin ist. 
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Jedenfalls müssen wir es mit, Frt»nde bdgrüsMn, das« man auch anf der 
anderen Kheinseite beginnt, einem so wichtigen Unterrichtszweige , wie die 
neaeren SpradMa sind, wmr B«*eMang n MUmäask^ md dMw bei den 
kriegerischen Neehb&rn Unterriehtsfragen mehr erSrCert «erden. Anch das 
Comit^ der neogegründet^n , von Bclp:;ion nn5p^efn\n^enon flpsociation inter- 
nationale — daä Wort ist jetzt au der Tagesordnung — pour le progr^ 
des sciences sociales, deren Congress am 22. September in Brüsael statt- 
findet, legt unter den Fragen, auf die es die Aafiaierksamkeit der Venamm- 
lung zu lenken wünscht, die foljjoruJe vor: (>nels sont les developpements 
et les am^Horiations h apporter i:i 1 enscigaement des langues Vivantes? 
Deutacbland kann bei dem AUen nur gewinnen, es kann nur wünschen, 
leine Sprache, seine WjeseaaelHift mid litenrtor immer mehr gekennt an 
sehen, und die entsprechenden Bestrebungen des Auslandes müssen ihm eine 
Aufforderung sein, anoh «einerseits dem Studium der neueren Sprachen 
grössere Beacktui^ zu schenken. Zugleich ist m interessant zu beobaehten, 
dass in dmelben 2Seit , wo die Idee der NationalHiilett eine solche BoHe 
spielt und £e Vöfrer sich nach ihren Sprachen zanmmennisehliessen suchen, 
dieselben Vcflker auch wieder sphr das Bedürfniss eino<» immer iTmijroren Ver 
kehrs emp6nden, und dass sie die Grenzen, welche die Politik zwischen ihnen 
aufbaut, zogleich wieder zn überwinden und sich zu yerbinden streben. 

Pari». K. Laubert 



Auf die im Archiv XXXI. 3. Heft geatelltp Anfrage ruck«jichtlio1i eines 
in Leasings Leben von A. Stahr U, I7i genannten englischen Ueisten 
Lyons — dessen ireder Lecbter, noch HetteerEnriUmung thon soll, erbiahe 
ich mir zu bemerken, dass Lechler allerdings desselben gedacht hat. Bei 
Lechler (Opsrhicbte don englischen Deismos, Stottg. u. Töb., Cotta 1841) 
S. 239 findet sich Nachstehendes. 

»Die am wMtesten gehende Erheböng der Würde der Vernunft finden 
wir in einer Schrift von WHliam Lyons, „die Untrüglichkeit des mensch- 
lichen l^rtheils" - ans demselben Jahr, wie das Buch von Collins über das 
Freidenken. Sie beweist den Primat der Vernunft vor jedt r Auctorität und 
die Bedingtheit der Anerkennung irgend einer Auctorität durch die rationelle 
Prüfung derselben. EigemfaHmhch ist dieser Sdirift der SaCs, dass ^ Ver- 
nunft nicht irren kann, und namentlich die bedeutende Behauptung, dass 
das Urtheil eben das sei, was man sonst Gewissen, liciliiren Geist nenne, 
oder Vernmift, Lädit der Natur, Ausfluss des Lichta von oben, Strahl der 
QottheH, Ebenbild Gottes oder Geist der Wahriieit. — Es tritt hier die 

Snze selbstgenü^ame Kühnheit di?r schifltnn^riach4iyitiseheii SeeCen» in 
i Form der Reflexion übersetzt^ surf.* 
Lvons' Buch führt den Titel: 

^ IftAtlKbUily of Bnman Judgment, its Dignity and Ezeellenc^. Being 
a Mir Jnf o# Beasoning and discoverin^ Tnitb, by reducing all dispntiüble 

Cfepe« to general and self-evident Propositions etc. London 171 Vierte Aus- 

rbe 172«. cf. Baumgarten Nachrichten von einer Utkli. BibÜoth. Bd. YJI. 
G4 ff. 

NMbeig. W. B a« r, 

Jrmrrer* 



Digitized by Google 



Bibliographischer Anzeiger. 



Allgemeine B. 



T^nuaaetioiis of the plulalogiGal Mety im. P«rt, II. (Beriiii« Asher.) 

IV, Thlr. 

J. G. Th. Graesse, Xr^sor de livres rares et pr^cietuL 19. LAn. (Drosde, 
Kuntze.) 2 Ihir. 

Ptovdrbeg Hdamats, recaeilHs pur J. Hatoiilet et S. Pieot. (Aiecom^ 
pagnds d*un vocabulairt' ot ao (juelques proverbee dang les witres dia- 
tectes du midi de la Fnmce.j (Leipzig, A. Franck.) 1 Tkkt. 77« Sgr. 

Lexicographie. 

D. Sanders» Wörlerbndi der deatadieo Spfache 12. Lieferung. ^Leipzig, 

Wigand.) 20 Sgr. 

C. \V. Th. Schuster, Wörterbuch der deutschen und französiflcben Sprache. 

'l bände. 6. AaJl. (Leipzig, Weber.) 3 Thlr. 

Pfol, IVeMÜiobea WörtoiiNicli. (Banteea, Sdunaler.) 90 Sgr. 

Grammatik. 

A. Schleicber, Compendiuni der vergleichenden ( i rtimmalik der indo- 
geruianischeo Sprachen. II. Band. (Weimar, Böhiau.) 8 Thlr. 

H. de Cliarancej, La langue boeqae et Im idiomes d^ rOiivaL i. Fas- 
dcole: Stnusture gnummtieale et ddeUnaisonB. (Pteit, Challamel.) 

8 fr. ÖO c. 

Literatur. 

Smi- Harte (A. Sdinh). PanifalitndMii« S. Heft. (Halle. Waiaenhanabnch- 

handlung.) l'/i l'Wr. 

A. F. C. Vilmar, deutsche altertümer im Helinnd als eiukleiUang der evan- 
gelischen geachichte. S. Ausg. (Marburg, LiwerL) 

P. Wadternagel» Das deatscbe KMienfied von der Ülesten 2eil bis zu 
AafiMg des 17. Jahrhunderts. 3. Lfrg. (Leipzig, Teobncr.) 20 Sgr. 

L. HoQsse, Die Faustsage und der lüstarism Fanst.» (Luxemburg, 
Brück.) l') bgr. 

F. Sebanbacb, Zar Gharaklaristik der heutigen VolksKterator. . (Haoi- 
bofg; Ag. des B. Hauses.) 18 Sgr. 

6. GerTwas, Shakspeaie. 3. Aufl. (Leipalg, EngfiiaMnn.) 4 Bd. i TUr. 



Digrtized by Google 



ISS Bibliogr«pl)i8o1|«r Anseig-er. 

ShAkspeare's ilaiulet» Deutech von Ii. von Piehwe. (Hamburg^ ßoyes & 
• " Gei«ler.) , \ Thlr. 

Tegner, Die Frithiofiittgc, liberaetst voa F. ▼on Heine mann (Braan- 

schweiff, J. II. Meyer.) 1 Tljlr. 

Tegner, Kl leinen' Oediolite in einer Aoswablj^beraetzl ▼on G. Zill er. 
(Stuttgart, Schweizerbart.) 28 Sgr. 

Hilfsbücher. 

K. Wein hold, Mittelfaoehdeutacbes Lesebach. 2. Aufl. (IVien, Brau- 
müller.) ! Thlr. 

J. Jörg, Litcraturbliithen. (icsatnmelt zu Lese- un<i Gedac|it»ii>öubungen 
in Oborclassen. (Augsburg, Kranzfelder.) 9 Sfpr. 

A. Benser & 8. Rage, DrefKlener Lesebacb für Handelsschulen. (Leip- 
zig?, Schulz.) ^ IV; Ttilr. 

A. Lüben & C. Nackc, Grundlage» zu LiteraturbilUern. (Leipzig, Brand- 
stetter.) ■ . ' • 15 Sgr. 

K. G. Heibig, Grundriss der Geschichte der poetiftcben Literatur der 
Deut.sclicn. 6. AuA. (Leipzi«:, Arnold.) Sgr. 

0, F. Faikmann, Stilistisches Eiemeniarbuch. .h. Aufl. (Leipzig, llahn.) 

20, Sßr. 

Brentano« Deotsche Grammatik and Stilübungen, znnScbst 'f ür Gewero> 

und BeÄlschuleu. (Nürnberg, Schinid.) 8 S^. 

J, Kehr ein, Deutsches Lesebuch. Obere Lehrstufe. ^ Aotl. (Leipzig, 

Wigand.) l Thlr. 

F. A. Wagler, Scbalbach für den deutschen Unterricht in den mittleren 

Classen der Gvninasifn un<l Realschulen. (Berlin, Herbig.)' 24 Sgr. 

Ch. Noel. Glossam« frn tu ;ti.s dialnirut' 2. Ed fLeipzlg, Haestsel.) -J Thlr. 
J. Müller, Franzofcjüche Conversationssj)rachlehre. (Wien, (iorischek.; 

12 irgr. 

J. W. Schirm, Verschale der fransösischen Sprache. 1. Theil.- (Wies- 

hadt n, Iviiuharth.) 6 Sgr. 

F. (xruner, Schulgraoimatik, der französischen Sprache. f Stuttgart, 

Metzier.) ' 1 Thlr. 2 Sgr. 

A. Gerth, Aufgaben zum Uebersetsen ans dem Deutschen ins Französische. 

(Leipzig, Steinacker.) l Thlr. 

N. d. Luca», Leichtlasslicbe Uebungsaufgaben iiber die Regeln der enf; 

lischen Aiisspracbe. 2. Aufl. (Bremen, Geisler.) 2o Sgr. 

V. A. Pe dement. Theoretisch - praktische Grammatik der englischen 

Sprache. 2 Curaus. (Wien, Braumüller.) ly^ 
C. H. Schmidt, Taschenbuch der engli-^fheu und deotschen Umgangs- 
sprache. Neue Ausgabe. (Leipzig, Deckmann.) 12 Sgr. 
J; C. Lyth, Schwedische Grammsttk nebst einer Auswahl prosaischer und 

poetis<;her Lesestücke. 2. AuH. (Stockholm, Bonnicr.) 1 Thlr. 

Ü. A Filippi, Antologia te»l''<< :i ad uso delle scuole del regno Lonibardo- 

Veueto. 4. Ed- (Wien, Geruld.) 2'* Sfjr. 

A. Baskerville, The poetry of Germiny, consiating of selections froni 

upwarrls of 7p of the most («^lebrated poets, translated tnto enHish 

verse. IL* Aufl. (Altona. Mcver.) 1 'fhlr. 

H. Schütz, HistorlcMl series. Select portions taken from thn best englisb 

historioal writers. (Bielefeld, Velhagea.) a Heft 12'/» Sgr, 



Zur Phyllologie und Orthographie 

der S-laute. 



Wir haben in unferer deutschen Schrift drei Zeichen für die S-laute, 
d. h. f ür die dentalen Fricativ- oder Hauchlaute, nemlich f, s, f{, (fah, las, 
aß). Die Frage aber, ob es dem entsprechend auch ebenio vile verscbi- 
dene S-lante in unferer Sprache gebe, ist von den yerschidenen Sprach- 
ftnebem bislier Tenduden beantwortet worden; Ueber die Existenz, de« 
weichen, intonirten f,'wie In fehen, lefen, ab einet Ton dm harten, 
tonlofen Laoten m las, aß Teracbidenen fiantea bencht im gansen kein 
Zweiftl. Es gibt zwar noch einen dentaehen Dialekt (in einem Teile der 
Pfalz), welcher daa intonurte f nnd daa tonlofe a nicht unterscheidet; da wir 
es aber hier nicht mit ganz particoliiren dialektischen Eigentömlichkeiten m 
tun haben, fo brauche Ich darauf nicht .weiter einangehen. Ob ea aber 
in deutachen Wörtern xwei yerschidene tonlofe a gebe, oder mit anderen 
Werten: ob der Auslaut der Wi^rter: laa, Mos, kraua etc. ein anderer 
(Sei ala der der Worter: aQ, gruO, fa^ etc.- darüber gehen die Stiaamen 
aoaeinander. 

In «dem Popdamantatwerke aller deutschen Spcachforsehung, in Jacob 
Qrimms deutscher Grammatik, iki. I. der zweiten Auflage hei^ ea 
S. 627 in einer Anaserftnog: 

»Die gemeine volksfprache einiger gegenden wird fidi wohl nodi 
darauf verftehen, grM (gramei), Ua flegehat)» ha na (domna) in 
der ausfpcache von wäQ (quid), aQ (edebat), anS Cex) au unter- 
. achetden** 

Ana difen Worten geht deatlich linr?or, daaa Jacob Grimm die 
Exiateos zweier rerschiden lautenden «onlofea a (a nnd'B) anmaamt; denn wenn 
es foldie nicht gübe, fo könnte Oe aoeh die Volkssprache nbgends unter« 
scheiden^ Loder gibt Grimrai von irem Unterachide keine phyndogische , 
ErliHiterung. Er hat lieh widerbolt dahin ausgeaprochen, daaa die pbyfiolo- 
gische Bildung der Laute nicht zu leinen Forschungen geUire. „Nnr we|o 
AmMt r, n. SfmeliMi. ZZXII* 9 
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man den lauten reinphysiologbche functionen unterschiebt und darauf ein 
unerwießnes und unbeweisbares system der ausspräche gründet (so viel 
Scharfsinn und feinor tact sich dabei an den tapr gelegt hat), wird mir 
wenigstens die !uft allzu dünne, und ich vermag nicht darin zu leben," fagt er in 
der Vorrede zur 3. Ausgabe der Grammatik, S. XV. — Es inuss dis leider als 
eine Lücke in den Griiniir<c!ipn Forschungen angefehen werden, welche 
manche Irrtümer und Schwaükungen zur Folge gehabt hat. Da der Laut 
an fich ein phyfiologischps Gebilde ist, fo gehört zur vollständigen Erfor- 
schung desfelben notwendig auch ein Eingehen auf die phyfiologische Grund- 
lage. Mit vollem Rechte nennt Sch melier die Aussprache den Haupt- 
' proccss alles Werdens in der Sprache ^ und der erste Beschluss der alpha- 
betischen Conferenz, welche vom 25. Jan. bis 2 Febr. 1854 bei Ritter 
Bunfen tagte, war mit Recht folgender: „The basis of our aiphabet must 
be a physiological one, that ii. te say, every soand matt be defiaed physio» 
logically before it can elaim it8 own graphic exponent in oar aiphabet." 

Wie vile Wirren und wie vilen unnützen Streit liättc Jacob Grimm 
den Germanisten ersparen können, wenn er mit wenigen Worten in der 
Grammatik ai^egeben hätte, worin der phyfiologische Unterschid bestehe, 
den er in der angfflirtfin Anmerkung im Auge hatte, was die Organe 2a 
ton haben , um den einen und den andern Laat deatlich hervoraobringeD. 
Ei ist noB jetat nieht 'leicht, ans darüber klar an wefden, in iveleher Weife 
, ßch Gnmm difen Untarsehid gedacht bat« fir Tagt aof derlelben Seite der 
GraBnhatik: 

»Wo fich die länge (des vocals) behauptete, näherte sich der 
ziPch- dem faufehuit oder gieng völlig in ihn auf, d. h. gröö, 
ftöHen lauten beinahe wie gros, ftölen und es ift nichts als 
die gewoiitilii ho inconfequenz unferer rechtfchreibiiDii, daQ gröG, 
fchöQ (gremium) und lös (fors) noch verichieden behandelt 
werden.** 

In difen Worten ligen merere Dankelbeiten; denn erstens kenn doch 
nach allgemttn dentscher ^nsspraehe der s-laat von stdfen gewiss nicht 
ab idehtisch mit dem von grdB angefehen werden« and swritenSf wenn 
"grdft nur beinahe wie gr6s lantet, aifo doch nicht ganz fo, fo ist es doch 
immer noch etwas mer als bloße Inconfeipiena der BecMschreibaDg, wenn 
fie eben nicht gleich geschriben werden. 

Und wenn aacb nur noch eine Spar des ünterschides zwischen aas- 
hmtendem s nnd 6 von dem Verfasser der iSeusten dentsehen Granmifttik* 
von Rumpelt in Breshia, anerkannt worden würe, fo würde difer nicht 
dahin haben gelangen können, dass er in der phonetischen Darstenung der - 

deutschen Wörter das 6 aus der Schrift ganz hütte elhttiniren können. 
Vergleiche meine Zeitschrift für Stenographie und Orthographie, Jarg, IX 
*S. 18, wo ich mich mit Rückficht anf Rumpelt bereits dahin ausgesprochen 
habe, dass der Unterscfakl zwischen aaslantendem s and 0 noch nicht ginz«' 
lieh au%ehört habe. 
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Mm fiht tlfo, &Bm damf aakomat, den Unkerseliid der Lante 
phynologisch scharf in . pticiiii«n. Sagt man blo6: der eine E4nit M 
zischend und der andere faufend', oder welche inlidien Anadriieke man 
fomst dafür gebrauchen mag, fo kommen wir in der Tat mn'mchta weiter, 
demi es bleibt dabei immer noch ebenfo fraglich/ was man nnter zischen 
oder fanfen n. 1. w. zu verstehen habe. Eine Verständigong darüber wird 
doch immer erst dnrdi eine phjfiologiache Angabe der Bildmig der Laote 
^ erfolgen können. 

In der firanzöliachen und engUaehen GiaiQmatik henchen linliche Zwi-^ 
spalte. Die Schrift ontcarpcheidet s nnd e (sease, oense lat sensos, eensus). . 
Pitman nnd' £ Iiis nnd die phonetischen Wörterhodier in England» Do- 
mergne, OÜTier, Fdlin'e n. Ar in Frankreich leren, da6 dife s nnd o 
ganz gleich aosgespiocbed werden, obwol mir nach der iiberwigeoden Ans- 
spracfae ein wol merklicher nnd phyliologiseh angebbarer Unterv^d «wischen 
bdden an bestehen scheint 

L^iL OliTier, des Sons de la Parole. Paris 1844, lagt yoa. nns: JLm 
Aliemands admettent xidiculement qnatre s, diflSrents, et qnils fignreat en 
effet daas lenr dcritnie^« Wie nobegröndet difi» Vorwurf ist, wird aoa deip 
Folgenden herroigeheo. 

Es ist als ein ' hohes Veidienst ▼on Kobert Willis , Alexan4er 
John Ellis» Jsaak Pitman in Englaad, von K*rl Ford. Booker, dem 
lieh Wilhelm S^olse ^anschlieBt» Bichard Lopsins nnd Ernst Brücke ' 
m Dentaehlaad aasoldien, dass fie fioh So grofie Mühe gegeben haben, die . 
phyfiirfog^lien Voigiinge bei der Lsntbilduig sn einer Leacfate für die 
Sprachforscher zu maoben, nnd es ist an hoflRMi, dass, wo heote noch Un* 
klarheit über die Lantlere in den Grammatiken herscht, dile bald dem 
Lichte weichen werde. In Bezug auf die S-laute aber scheinen mir die 
genannten Forscher noch nicht alle Unterschide berückfiditigt zu haben 
und nodi nicht an einem abschliefienden Ergebnis gekommen an iein , wes- 
halb es mr aweckmäßig sohin, auf dilien Teil der Iiantlere noch etwas 
nüher einzugehen. 

Die versdiidenen Möglichkeiten der ProducUon von dentalen (oder 
von Andern, z. B. Grimm nach dem beweglichen Sprachorgan benannt: 
lingnalen) Fricativlauten ist am ausftirlichsten in Brückes Grand» 
sügen der Fhjliologie und Systematik der Sprachlaote, Wien lg5C, bespro- 
chen worden. Brücke unterscheidet vier Arten von Dentallauten, welche bei . 
ihm folgende Namen füren: 

1) alveolare, welche von der Zungenspitze an dem Alveolanrande des 
Oberkiefers gebildet werden. Das dahin gehörige s. (ngi. er, werde vilfaeh 
gebrancht, gelte aber im gsnami in Deutschland nicht für das normale. 

9) cerebrale, bei weldien fich die Zmgenspitae gegen dm obere 
Ihtik des Oanmeas richtet 

$) dorfale, wobei man mit dem vorderen ooiiives gemaditen Tmle 
des Zadgevoekena geged den vorderen Teil des Gamnena scUie$t, würend 
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die Zangenspitze nach abwärts gebogen und gegen die unteren Schneide- 
Ülbie gestemmt ist. Dabin rechnet er unlor l| und dea seharf<Bo iuuiag 
SOnnd der Engländer, fowie — intonirt — unter f. 

4) dentale, welche ent^tphon, indem man die Zanreihen ein wenig 
von einander entfernt und den Spalt mit dem Zungenrande verstopft, ''engl, 
th). „Ks ist dabei, fagt Brücke, von keinem Helang , ob die Zungenspitze 
zwischen den Zäuen ligt, oder fich an die unteren Schneidezäne anstemmt, 
oder ob fie endlich dicht hinter den oberen Schneidezänen ligt; das we- 
feutliche für den Laut ist, dass die Zunge mit den oberen Schneidezänen 
■ und zwar mit inen allein die Enge bildet; wärend das charakteristische 
Zischen des s daraus hervorgeht, dass die Enge nicht mit den Zänen, fon- 
dern hinter den Zänen gebildet wird und der.darch die Enge henrorgetri- 
bene J^uflstrom dureti feinen Anfall gegen die ZSne diu Zischen 
herrorbringt.* 

JObb entsprechende js« ist du weiche (tönende) th der EnglSnder, wie 
ei in other, with lantet Wenn das weiche tb im Englischen ein Wort 
anfiingt, fagt Brttcke weiter, fo erfolgt die Lbfang der Zunge von den 
ZKnen oft erst, wenn die Stimme herwbriclit, fo dass mail kein reines 
Ibttdem «n d*z* hört Daher rört der nnj^ckliche Brauch» das engiiscbe 
th uut ds SU transseribiren, den man in eincdnen in DentseUand ersdd* 
nenen WöiterMtchem findet* • ' 

Ueber nnfere deutschen S-lante fagt dann Brücke: «s* (fein dorlales wei-' 
ehes s) ist unfer gewönliches f in 8ohn, fingen, denv übrigens hSufig 
. genug das atmlidi gldcUantende (alveolares f ) Aibstituirt wird. — Wir 
haben im Deutschen awei tonlofe Srianle (s^ und s<), die wir wegen irev 
großen A^ichkeit promisene gebninoben und zwei tönende a^ und a*, 
mit ^enen dasfelbe geschiht Wenn wir alfo ein Zeichen für das tonlofe 
und eines für das tönende. f lAtten, fo wUr 1e dis dem praktischen Bedürfnis 
genügen. Statt dessen aber haben wir S Zeichen, die doch irem Zweck 
nicht vollständig entsprechen, indem zwar ß nur für das tonlofe s, dagegen 
• f und s bald für das tonlole, bald für dss tönende gebraucht werden.** 

Difen letzteren Uebelstand haben Max Moltke, Rumpelt tm feinen 
Bei^len) und feit dem vorigen Jare auch ich in meiner Zeitschrift au 
' Terbessern angefangen. Man vergleiche darüber meine Abbwidlang über ' 
Ruropeits Orthographie der Zischlaute im IX. Jargange der Zeitsi;hrifib 
für Stenographie und Orthographie, wo auch die vm^^ngigen Snliehen Ver- 
fnche besprochen Hnd. 

Weiter aber fagt Brücke: «Es ist bekanntlich streitig, ob man im 
Deutschen zwei Arten des tonlofen s zu unterscheiden habe, jenachdem auf 
gotischer Lautstufe schon ein s oder noch ein t geftmden wird. Da unfer 
herschendes t das t', das alveolare T ist, (o könnte man glauben, dass fich 

aus difem (h\s gleichfalls alveolare s« entwickelt und als zweiter laut neben 
das urspr u n pl if h e dorfalf- f2;estellt habe. Sollte dis der Fall gewcfen 
fein, lo find doch jeden lall s m der jetzigen Aussprache alle Spuren davon 
Terwischt, und feibst diejenigen, denen, wie mir felbst, das f^iderAUihsische, 
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tfi dem fidi die T>tMite «rfaelteB habeiit Mattenpradie ut» bildeo das s bald 
alveolar, bald dorfid, ganz one BSekfidit darauf, ob der Lauft im Nider- 
l^te&siieheii anoh t oder t üt.^ 

Gegen dife Argameotation Brückes dürfte: 

1) das ei&zuweiiden fein, dass daraus, dass t alveolai- ist, noch keineswegs 
geschlossen werden kann, dass Jß ursprünglich auch alveolar müsse gewefen 
üen. ' Bei der Verschiebung des Lautes t in emen Fricativlant kanln ler wol 
Ton yom herein auch eine Yerscbiebung der Articidationsstelle staicgefnndep 
haben, wie dia ja auch z. B. bei dem Uebergange von K vor den hohen 
Tocalen in einen Dentallaut in noch rü sehlagenderer Weise der Fall ge- 
wefen ist. Auch ügt ja engl, th vom alveolaren t noch femer als deatoehea fl. 

2) aber möchte noch einzuwenden Idn, dass uns von Brücke kein Be- 
weis dafür gelifert ist, dass die ursprüngliche Bildung des s die von ihm 
dorM genannte fei, wie er annimmt. ^Ir acheint vilmer, wie ich weiter 
anten dartun werde, eine andere Bildung des s die ursprünglichere und 
normalere zu fein, obwol es fer sdiwer fein wird, dife Frage mit Bestimmt- 
heit zn eibtschdden. 

' Brücke kommt alib nach dem OlHgen im Wefentliciien zu demBeful- 
tate, wdehea die Grundlage der Rumpeitschen Sdireibweife geworden ist, 
dass wir im Deutschen nur ein weiches intonirtes f und ein hartes ionlbfes 
s za unterscheiden hätten. 

Mit difem Befidtate kann ich mich indes nieht einverstanden erklMreo; 
ich glaube vihner, dass das in aß, grüß etc. noch cfaarakteristiseh von 
dem 8 in las. Mos etc. versehiden iat, dass die Yemiiscbuug der Laute 
npch nieht fo weit vorgedrungen ist, wie es Brücke und Rumpelt an- 
nemen, und dass s und 6 durchaus als verschideae Laute von der deulachen ^ 
Kation in Sprache und Schrift aufrecht zu erhalten find. 

Um dife Anficht zn begründen, glaobe ich, müssen die s-lante phylio- 
logiecb, je naeh der Lage der Zungenspitze, noch etwas weiter unterschiden 
werden, als «a von Brücke geschehen ist 

Meine Theorie ist folgende^ 

Bei den Frici^vlaQten.fowol wie bei den exploliven oder Schluaslauten 
werden bekanntlich intonirte and tonlofe (oder wie man bisher gewinu 
fidi ISigie: weiche und harte) Laute unterschiden. Bei den ersteren tSnt 
die Stimme mit, bei den letzteren nicht, wie dia bereits von Kempelen 
In fmaem beritmteu Werke über den Mechanismns der Sprache, Wien 1791, 
dargetaa hatte, und wie dis in neuerer Zeit namentlich von Brücke in 
feinen Chrundzügen und in einer kleinen Scbrifl ^egen Kudelka, von 
Lepslus in feiner Abhandlung über die arabischen Sprachlaute und von 
mir in einer befonderen kleinen Schrift ^Jüebee den Ünterachid der Mediae 
und Tenues^ ausf ürlich dargetan ist 

Danach haben wir auch für die S-laute bei jeder Glesse einen ton- 
lofen (harten) und einen iaJtonirten (weichen) I>aut zn unterscheiden. 

Es gibt nun zwei charakteriatiBch versehtdene Arten, wie die S-laute 
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(mit AuBname der cerebralen, von denen unten kurz ,die JKede fein 
wird} gebildet werden konneo, nemlioh entweder: L indem fioh die 
- Zungenspitze der obem Zanreihe oder resp. dein vordren harten Gauiften 
annähert; dife Bildung nenne ich die apicale, von apex linguae; oder: IL 
indem fich die Zungenspitze gegen die untere Zanreihe gtcmmt, der Zungen- 
rücken aber, (L h. die obere FliFiche der Zunge fich gef?pn die obere Zan- 
reihe, rf>>p. den harten Gaumen hebt und lo die für einen Fricativlaut erfor- 
derliche Enge bildet. Dile Bildan z m niie ich nach brücke die dorfale. * 
Nach den Articulationsstellen iVlbst aber unterscheide ich folgende 
Claääen ?on s-lauten, wobei ich zunächst von der apicalen Bildung aus- 
gehe : 

1) Hebt fich die Zungenspitze fo weit, dass fie fich dem Alveolarrande 
' des Oberkiefers nähert, fo nenne ich die hier gebildeten Laute nach Brlicke 

Alveolarlaute. Das toniofe apicale Alveolar-s ist unfer einfaches auölau- 
ten'lt's s, wie in las, Mos, Gras, anlHutiitd fr. son, sa, sens etc. Das 
intoairte apicale Alveolar-f ist unfer gewonUches weiches f, wie in lefen, 
fehen. 

Beide Laute können aber auch dorfal gebildet werden als tonlofes 
dorfales A!veolar-s und intonirtes dorfales Alveolar-f. 

2) Hebt fich die Zuiigeiit-pit^e nicht f> weit wie bei den vorigen Lauten, 
fo dass fie fich nicht dem oberen Zantlei.sche , londern der inneren Fläche 
(superficies interna) der oberen Scbneidezane nisihert, fo nenne ich die hier 

- gebildeten Laute Superficial -laute. Dahin gehört als tonlofer Fricativ- 
luat das tranz. c, 9 (wie in face, vice , 9a etc.). (Cbladni in Gilberts Annulen 
Bd. 75 S. 207 unterscheidet fälschlich franz. 9, s, z als ganz hartes, mitt- 
leres und ganz weiches p). Der zugehörige intonirte Fricativlaut scheint mir 
. das finns, z in sone, zhie zu fein, obwol bei der Intonation die Differenz 
difee Lantea von dem Alveolarlante nicht fo tdiarf hervortritt, wie db bei 
den entsprechenden tonlofen Lauten der Fall ist * . * . 

Ancfa dife beiden Laute lassen fieh dorfal bilden nnd .werden hänfig fo 
gebildet Bei der dorfalen Bildung tritt der Untersehid swischen den tnto- 
nirten Lauten z und f nodi weniger henror. 

3) Bleibt die Zungenspitae in nahe horisontaler Biehtong nnd nlÜiert 
fich dem nnteren Rande der oberen SQine, fo nenne ioh die an difer SteDe 
gebildeten Laute Marginal-lante. Der toniofe marginale Frieativlant ist 
das deutsche Q, wie in FuO^ groG» grüBen. Der entspreohend» intonirte 
Laut ist das weiche englische th, in father, tbat etc., wie es Ton d^ 
Meisten gesprochen wird; obwol auch Vile difes th wie das harte interdental 
qirechen. 

Auch die Marginal-laute lassen (ich fowol apioal wie dorfal bilden, da 
aber überhaupt die Hebung der Zange hier nur eine fer geringe ist, fo ist 
der Unterschid beider Biidnngsarten nicht fo bedeutend, wie bei den AI- 

▼eoiarlauten. 

4) Nimmt die Zungenspitze eine änliche Lage an wie bei dem I{, wird 
aber etwas weiter voigeschoben in die Spalte zwischen den beiden Zan- 
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raboa« fo entstehen die fogenikiiiiten Interdental-laiite. Der tonlofe 
ist dM scharfe eagliache th» wie in both, tbink etc. (B«i Deutschen, . 
wMn% eine etwas zu lange Zunge haben, geht der Laut des Q zuweilen fast 
ganz ^n das lispelnde englische th über). Der entsprechende intonirte tont 
ist das welche th, wenn diies nicht, wie es von^daa Meisten geseUhl,. nar> 
pmü, fondem interdeatei gesprochen wird. 

Ein Untersefaid zwisehen apicaler und dorfaler Bildung ist bei den 
InterdentalhRilen iwar euch möglich, doch konnit die dorfide wol mdit 
lekht vor. 

5j Geht die Zungenspitze von dem Aheolarrande des Oberkiefers wmter 
rückwärts, fo dass fie fich gegen das obere Dach des harten Gaumens 
richtet, wärend fich die Seitennmder der Zunge den oberen Backzänen 
nätiprn, fo l)!l<len fich die fogeaannten Corebrallaute, die ich hier von einer 
naht rt n Hetru« htjing ausschiieÄ^, da fie für uns für den Augenblick nicht 
weiter von tintiuss find. 

So haben wir, abgefehen von der dorl den oder apT<»len Bildung, welche 
durch die Schrift nicht befonder« bezeichnet wird, und von den Cerebral- 
laaten, vier tonlofe s-laute kennen gelernt, nemlich 

s, c, ß, th: 

an der einen Grenze steht uniVr gewonlieh ? s, an der andern das enfrlische 
th. zwischen beiden iigen 9 und 0, fo dass fich jenes mer dem s, difes mer 
dem th nähert. 

Von intonirten Lauten ^können wir uns auf die Unterscheidung von 
drei beächrankea, nemlich 

f, z, th. 

A. J. Ellis fagt über die s-laute: series ot hl^^jes niay be tound by 
insertinjT the tongiie between the teeth, or placing it against the back of 
the iruiit of teeth, at difllerent hcight, or with the upper or under side of 
the tongue against the teeth. None of these hisses will difier very con- 
fliderably from the rest." 

Dass dife verschidenen Laute in irer phyfiologischen BiKiung wol unter- 
schiueti werden können, geht klar aus dem Obigen hervor; wie weit aber 
das einzelne Or fie von einander zu unterscheiden vermag, das hängt von. 
der Organifation ond der üebang des Einselnea ab nnd es IVsst fich' 4aB 
bekennte Sprichwmi! dess fidi über Gescbmaek and Fatbeh nicht gut ^ 
pnUven lasse, bis m einem ' gewissen Grade anch aaf die Klinge und nament- 
Heh eoeb aof die Spraehlante ansdenen. Es gibt de fo manche Unterschide, 
welche leichter bei der Prodnclion gefSIt, als dareh das Or heyaosgdillrt 
werden. SchfieOen wir die nns ftemden Lmite tos, fo bleiben die S dent> 
sdien Lento 

übrig« 

Ob imn aber der Biwehe die s-kuie dorfal oder apical bildet, das 
scbebt teils von der Gewonbeit, «aili vom oi^ginischen Ben der Znng» und 
dw Zäne abiubängen. 
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Ckschwüier, wdefa« unter ganz gleielwn VerhÜllBiaMii «raogw wüte, 

■i^9gBa in der Sprache fo vil Uebcreiiiftiiniaendes zu haben, dass man lie 
oft danach nicht unterscheiden kann* Dennoch tsl mit der Fall rorge-^ 
kömrnen, dass von yier Geschwistern mrai das a (s. B* nn eofÜMben Worte 
hiis) apical und zwei dorfal sprachen. 

Welche BildungsweiTe eigentlich als die normale zu betradrten Uk, 
darüber find die Stimiaen ebenfalls geteilt. Ich glaube jedoch die aptcale 
als folche bezeichnen zu müssen, weil bei difer die Unterscheidangen der 
einzahlen Laote vil schärfer und bestimmter hervortreten als bei dar dor». 
ialen. 



Es tritt nun, nachdem wir die verschideuen s-iaute phyliologisch fest- 
gestellt haben, für unfere deutsche Sprachlerc noch eine eiwenturaliche t rage 
^uf. In der lebtudigeii Sprache wirken neudich bauüg btütaciibarte Laute 
auf einander ein. üben eine gewif«»© Attractioa und Repulfion auf einander 
aus, und es erfolgen dadurch in den Sprachen oft gewisse lautliche Um- 
wandlungen , deren Gefetze zu erforschen eine der wiclitigsteu Auigaben 
der Sprachforschung ist. 

Für die S-laute hat nun im ^euhochdeutBeheu, warscheinlich etwa feit 
Anfang des 15. Jahrhunderts, teilweife felbst noch früher, eine eigentüm- 
liche Einwirkung des Vocales stattgefunden, welche im Alt- nnd Mittelljoch- 
deutschen noch nicht herstellte, indem fich das Gefetz geltend gemaelit liai, 
dass nach geschärftem o c a l (nicht nach gedentcm ; iich das marginale 
ß in alveolares s verwandelt hat. Das Ahd. und Mhd. schrib und sprach 
wa33er =s vr&Qiier mit doppeltem Marginallaute; das Nhd. schreibt und 
a^cht Wsaaer mit doppeltem Alvcolarlaut, fich volhtiiiidig mmend auf 
paseer, wärend' ein Iblcher Beim un reinen Mhd. nnsoläasig war. 

.Der phynologische Grund diler Veränderung scheint darin zu ligen, 
dass wir bei den kurzen, geschärften Vocalen den Mund nicht fo weit nnd 
^ bestimmt öfl&ien, wie bei den gedenten, und dass nach geschärften Vocalen 
die Organe langer in der Lage des Confonanten verharren, wodurch auf 
Ie(ster«ti ein gröGerer Nachdruck gelegt wird ala nach gedentem Vocal, was 
' wir nach onferen ortbographiachen Principien fer beseiolmend dadoreh «d- 
deateo« daaa m den Confonanten dc^pell sohieiben. Für diliw iMngere An- 
halten acbeint nun, namentlich bei dorfaler Bildung, die Lege der Zunge 
gegen den Alveolanrand bequemer an fein ala die gegen den nnterea Band der 
Oberzäne, welehe bei dorfaler Bildung nur dadoroli möglich iat, daaa wir den 
Unterkiefer etwa« gegen den Oberkiefer vorlrelen laaaeo, waa für die mei- 
sten Menschen nicht fer bequem ist. Bei apiealer Bildung aber ist die 
Zunge -überhaupt vÜ mer an die alveolare Lage gewönt, da dife auch bei 
dnn fo häufigen Lauten n^ d, t gefordert wird» wKrend die marginale Bär 
dang bei keinem endeten Laote vorkommt ala bei 6 und th. 

Bin Ter maikantes Analogen sa difer VerXndemng des 0 in s haben 
fnr in dem Uebeigange des d in t ebenfiüls nach geschiiititem Vocale in den 
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YtrlMii: seiiQeidea, »eJiniti, geceimUlea; leiden, liti, gelitten; 
fieden, fott, gefotteo, woebea&Ha der auf .den Priucipien desAyaiUee 
b eteboa d e Wechsel zwisdien Denang und Schärfung des Vocals nicht blnft 
einfkchen oder doppdren Confonanten bewirkt, fondern auch auf die innere 
Natur des Confonanten felbst einen anmittelbaren Einfluss ausübt. Nnr 
war letslerer Einfloss bier schon im Ahd. eingetreten. Die V«rba Itdsn* 
mtdan, snidan, siodan haben in plor. praeter, und im paft. praet., 
wo kurzer Vocal stattfindet, schon im Ahd. in t gewandelt: lidu, li^u* 
mep, litan; m!du, mitumes, mitan; snidn, snituraes, snitan; 
sin du, SU tum ÖS, so tan. Dass dör Grund difer Erscheinung wirklich in 
der Quantität des V'ocales H^t, geht daraus schlaciend hervor, dass im Verbo 
meiden im Nhd. mit der unorganischen Denung des Vocals im praet. und 
part. praet. auch wider d statt t eingetreten ist: wir miden, gemiden. 
Fabian Frangk braucht noch das Particip vermittea. 

fibenfowenig wie das Nhd. dd duldet (mit Aoamune von Widder; 
Wörter wie Kla<lde and änliche find nicht bodidenteeh), ebeofilweBig dul- 
dete es 64t Ibndem ▼erwaodelte jeoea in tt, diles in m. 

Es findet nun aber nach nnferer gewönlielien, Gottsdied-Adelungschen 
Orthographie eine UnregebnüQigkeit in der Schrift statt. Wfirend der üeber- 
geng des Marginallantes in den Alveolarlaat für den Inlaut zwischen To> 
calen anerkannt und vor Augen gestellt wird, geschiht dis für den Ausiant 
nicbt. Man schreibt riehtig den nhd. Lautgefetzen gemiiB fassen mit ss, 
bat aber fars su sebreiben Vermiden, als fiibe dis nnachön ans, und hat 
dafür faO nach mhd. Stande vorgeiogen. Lu 15. Jarb. sohrib man anweilea 
schon richtiger fasft. Dadureb hat 6 in nnferer Schrift eine doppelte Fono- 
lion t^rhalun. In Fuß, FäQe etc. drückt es den einfachen Marginallaot 
aus, in RoQ, Faß, ScbuQ dageg^ steht es für 'den geninirten Alveolar* 
laut, welcher bei Boss ein ursprünglicher, bei Fass, Scbass dagegen erst 
mit der nhd. Periode eingetreten ist Man kann deshalb, wenn man jetzt 
z. B. ruß ^eschriben findet, dem Zeichen nicht anlehen, ob man rftß oder 
russ zu lefen habe. Man ist mit difer Eotstellnng felbst fo weit gegaagerf, 
da^s man auch in Fremdwörtern, wie Process, Progress, das SS in 6 
verwandelt fiht, was jciies philologische Gefül aufs empfindlichste verletzt. 

Der Gnmd für dife Conruption ist ein ganz oiolitiger und alberaer; 
warum ss am Ende des Wortes nicht gedoMet werden foll« wäiend rr, 11, 
mm, nn, ff» tt, ck, ts one Anstand geduldet werdeo, ist in keiner Weife 
einzuleben. 

Bfit difem Zustande konnte fich für die Dauer die Grammatik nicht 
einverstanden erklüren, obwol der großh erz. Badenst'he Oberstu Jieui at 
Peldbaosch noch im Jare 1856 eine gewandt geschribene, aber auf fer 
schwaefaeB FttQen stehende Verteidigung der Gottsched-Adeluogschen Ortbo- 
gntphie hat erscheinen lassen. Ein Seitenstück dazu bilden die Bride über 
Orthographie, welche Wolfgang Mensel in der Augsburger Zeitung ver* 
üfiMitlieht hat. 
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£in Verfuch zur Abhülfe (ies UcbelstHndes iat namentlich ailiig Mir» 
WQorlel voo Heyfe, Vater und Soa* welche analog dem im Inlaute gesdirt* 
b6MD n auch im AusUute nach getdiärftem Vocal der allgemeinem Am 
spräche gemäß ss einzuf üren Tüchten. Einen Anlauf zu difer Verbesserung 
hatte schon einer der Ilauptvorgänger Jacob Grunms, Fulda, im deutschen 
Sprachforscher!, 161 gemaelit , wo er schreibt: „Baff, blaff, graff, Faff, 
Hnfr, laff naff u. f. w. " nachdem schon Diisypodius Dict. Lat Germ. 
Arg* iit. 1 5 37 : Flufs, rif^ etc. geschriben hatte. (VgL Kadlof Schreibung»- 
lehre S. 352). 

Einen etwas andern Aofweg als FaldA und Heyfe hatten der 6elw^ 
lebrer Erbard in Leipsig und der k. fiicbs. Geb. Begistrator Rofsberg 
in feiner nAnweifimg tmn Schön« und Gescbwindschmben** Terfucbti indem 
(Se für das am Ende der Silbe statt des ss stehenden 0 das fogenannte 
- nasbornartige Q ietsten, d. b. ein 0, welches oben mit einem Kopf- 
pQtae, einer Art Horn oder Haneofeder Terfehen wer, wodurch es ein gute« 
Gegenstück zu der nnscböneo Form des kleinen lat. g onferer Drucke 
geworden ist. Rofsberg nannte dis, wie er fagt, nach Hertn Holßrat Ade- 
lung, das doppelt geschärfte s, ein Ausdruck, der an ficb ganz falsch ist, 
der aber eine richtige Bedeutung gewinnt» wenn wir nur noch ein e hinzu- 
fügen und fagen: das doppelte gescbärfU s» da es in der Tat für ein dop- 
peltes scharfes s steht 

Noch ist die Heyfescbe Verbesserung der Reobtscbreibung mebt durcb- 
gedrangen, obwol fieb manche Stimnien dafür anagesprocben haben; fo 
Badlof (schon 1880),. Schmittbenne^ (Teutonia 18SB), Bapp (Pby- 
iiologie der Spndie 1841), welcher fagt: «,Kiffen und grüßen lind richtig 
getrennt, KuO und GruB IkUen fElschlich zuCunmen, Kuih ist eine Ver- 
besserung, weit das Auge die Schürfung feken will,^ Vernaleken (1847 in 
Heirigs Archiv), Rud. Banmer 1855, Sanders 1856, Kratz 1858, 
Högg 1858, Hermes (1858)» Ich felbst habe leit 1858 in metner Zeit« 
Schrift für dife Verbesserung zu wirken gefucht, welche auch in der Stolae- 
schen Stenographie eine Anerkennnng und glückliche Anwendung gefiin- 
den hat. 

^^^^^ 

^^^^||HilP^T?<Tern Verfuch, den Uebelstand zu heben, hat Jacob Grimm 
in d^ drei ersten Bänden feiner Grammatik gemacht Er fagte : Allerdings 
ist es nicht gerechtfertigt, faß und daneben fassen xn scbreiben,^ aber der 
Feier ligt nicht in dem Q von fa$, fondem in dem as too fasseji, nnd fo 
fürte er für den Inlaut statt des ss (mit Ausname d^ Wörter, welche schon 
abd. und mbd. ss haben, wie missen,- küiaen etci) 6 6in, sebtib alfo 
faSdn, wafter -etc. Der ehrwürdige groQe Fortober, dem die game deutsche 
Nation an fo anendficbem Danke Turpflicfatet ist für attea GroOe, Erhabene, 
was er gescbafien und geleistet bat, hat dilie Aendemng, weldie nur Gel 
ins Feoer goas, schon feit 1894 fhlbst als eine nnansfüitiave eikannt nnd 
ist imn 8S surüokgekert; uk der Grammatik fettMt bat er, was ihm gewisa 
.niebt wenig Ueberwindnng gehottet bat, im 4. Bande das ss wideibeigeitellt. 
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Br hAt 4le SidHigMfe &ßMhfm kkr und bestem* n^gBipMMhn in te ' 

nlnlftotend falten om mlid. nr nnd 2) sabmonD; gewissen (oer- 
tom) kfingt ons wie witsen (Bctre), bissen (momoidemni)»** 

Nichtodestoweniger gibt es eine nicht Uöne Anssl von Anbfingem der 
historischen Grammatiki welche Uerliber anders denken, ja einsehie derfelben 
(wie B. B. Philipp Wackernagel,*) haben es für die Hanptaafgabe der 
deatschen Becbtsclu^ibang erUXrt, die von Grimm verlassene Yerlindening 
ihm felbst gegenüber mit aller Bladif aofrecht so eriudtsn. Namentfich find 
es Möller (Herrigs Archiv, Bd. XIV.), Ph. Wackernagel» Weinhold, 
Vilmar, Andrefen, Rnprecht, Besäen berg er, Zacher, Schleicher, 
welche für die Xltere Grimmsche Schreibwciife des 6 aufgelreten find. Die 
Hannoversche Orthograpbenconferen z vom Jare 1854 hatte Geh 
prindpiell in der Majorität dafür erklart, dife Schreibweife in die oberen 
Classen der GymnaHen einzufüren, hat aber Ter bald danach die^Unaas- 
fiirbarkeit erkannt und wider die andere Fane aufgezogen. 

Auch die neuste, ftr interessante Schrift über deutsche Rechtschreibung: 
«Proben und Grundfätze der deutschen Rechtschreibung aus fünf Jarhun- 
derton von Manuel Raschkc, Wien 1862" hat fich zur Theorie der drei 
ersten Bände der Grimmschen Grammatik bekannt, und ruft denen , welche 
mit Jacob Grimm der letzten 28 Jare am ss halten, entg^egen: ^Es tvare ^ 
erst zu erweifen» da«ä die Länge oder Kurze des Selbstlautes den folgenden 
Mitlaut nicht bloß verdoppelt, foudern ändert; das ist aber uner weisbar!** — 
Allerdings ist dis fo lauge unerweisbar, als die Natur der s-Iautc nicht phy- 
fiologisch klar festgestellt ist. Sobald aber dis geschehen ist, hört die 
Unerweisbarkeit auf, und es bedarf dann nur einer forgfumen Beobachtung 
in corpore vivo, um fich zu überzeugen, dass man in aß einen andern 
s-laut spricht als in essen; änlich wie man in schneiden einen antlern 
Coofonanten spricht als in schnitt. Man übe fich nur etwas darauf ein, 
auf das GefiU im oberen Zanfleische zu achten, und man wird fich bald von 
dem Untenohide überzeugen. 

Wenn Haff mann in Lttnebnrg (Vorrede tur 6. Anfl. der nenhoefa- 
denlschen £lenientargramniatik 1859) daraus, dass bei Lnther, xn einer 
Zeit, wo fich ein ^ster Gebran«^ noch nicht gebüdet hatte. S£ auch nai^ 
langem Vocal gebrancht wird, süfalieQt, dass B nnr eine eigentlich überflüssig» 
Nebenform des tt fei, nnd dass nicht mer die Bede fein könne voi^ einem ' 
saaterieUen Unterschide swiscben fF nnd B, fo fetai er (ich damit, indem er 
eyien einseinen Tro|ifen Ans einem schwankenden Mere henusninuit, über 
dieganae g«schichtiidie Entwickhtng nnseter Schrift vom ZIV. Jaijrandert ab 
bis jetzt nnd über alle phonetischen nnd etgrmologbchen Momente, die über- 
haopt bei der Kntscheidnng der Frage in Betucfat kommen^ lunweg, and 

*) VeigL meine Vereinfsdiwngen der deiitschen Beohtscfareibong» 
& 57 C 
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Ibfllit fich in iBteBor Htftn su ntte«, dem feHnt' Üie Avtoritift Liitker« in 
difer Benehung keinen ficheni' Sclmts .sn geir faen veimag; er« beacblet 

oamenüich nicht, -dass, wie £a einer Zeit, in der Üieh wo! noch Niemand den 
Untowehid zwischen 0 und s klar gemacht hatten das Q eine doppelte Be- 
deutung ati<j;('iioQimen hat, fo auch das ss schon fat dem XIV. Jarhundert 
eine (Joppelte Bedeotuog angenommen hatte, die es noch jetct in vilen lat. 

Drucken hat, in denen man ss und Q gar nicht untenMSheidet , und daas fo 
ein scheinbares Zufammeofallen hat entstehen können, welches aber doch 
im Grunde nur auf einem Misbrauche des einen und des andern Zeichens 

beruhte, und zughiclj eine ganz nutzlofe und gedankenlofe , werlcr phone- 
iHchen iiocl) etymologischen Zwecken dienende Versehwendung der Mittel 
enthieU. Da wir es hier mit eineui Laute /.u tun haben, für den das zu 
enge lateinische ABC nicht ausn'ichte , fo war die Krgiinzung hier, wie in 
allen aulichen Fallen, wo der luiiii.scii-lateinische Kock für die Laute der 
neueren Sprache zu eng und zu kurz ist. einer langen Reihe von zufalligen 
Etnflüssen und Schwankungen unterworfen: ein Process, mit deai wir über- 
haupt noch nicht zu Ende fmd, wie um besten das große Grimmsche Wör- 
terbuch beweift. 

Eine volle Rettung aus dem Feier, dem auch Hoffm^nn in den frü- 
heren Auflaf^en feiner Grammatik fo lan^e angehangen hat, gewärt eben nur 

die Hey fesche Schreib weife. ' 

Leider ist audi der Ursprung des Zeichens Q in ^ gewisses Dunkel 
gehiiUt. Grimm lagt darüber^ Gramm. fr26. 

•Mit dem j hat (Ich manches nachiheilige zi^etragen: i) es wird 
* 6 iO) goichrieben, welches eigentlich die mittelh. gemination 
J3 ausdrückt, aber auch, für einfache 3 gilt, z. B. fr&Q, ni&Q, grdd* 
iO» daß, waOer, laßen, eQen, st6Qen, weiß.* 

Schmelier dagegen fiht 1] als aus einfnchem 3 entstanden an. ^Ich 
halte dis für das richtigere. Der Gang der Entstehung ist neralich fol- 
gender. Ursprünglich wurde z für ts und für ß '3) gebraucht. Da lieh aber 
3 dem s mer nahfi ^g^o verwechselte man feit dem XIV. Jarh. 3 mit s und 
schrlb gro^i^^tatt gro3, wie wasser statt wa35er u. f w. Wie foUte man 
'^^1111*^^136 acbreiben? grose würde man grofe gelefen haben. Man half 
fich und schrib auch hier grosse. Auf difem Standpunkte der Zwischen- 
periode, wo es Weiler 3 noch i\ gibt, stehen vile Handschriften der zweiten 
Hälfte des XIV. und des XV.— XVL Jarhunderts. In lat. Drucken ist er 
noch jetat der herscheode, nur dass man am Ende Yil schlechter gros« statt 
gros druckt Dann erst wird 0 erfunden und tritt nun sdiwaiikend erat 
für End-3 und ss^ dann auch für mittlere 5 und 53 oder ss auf und es ent-' 
steht nnn ein unstKtes Sehwanken im Gebrauche, welches erst durch Gott- 
sched und Adelung uuf eine anerkannte fette^ aber leider weder dem Laute 
noch der Etymologie gerecht werdende Norm gebracht wird« Die Verbes- 
sMDg difer Norm ist eine Aufgabe unferes Jarhunderts. Hetfe bat das 
richtige Mittel zur Verbesserung ezkannt, doch feite tm noch 'die richtige 
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phjrnoiogische DMiinog, weil der phgrfiolQgiaflhft UntorMliMl «iMMai .ft oni 
s zu feiner Zeit noch nicht erkannt war. ss steht nisKt unmittelbar, wie er 
lagt, für (]6, fondera fröheies ^ ist dem Lprte naob and daher aiMh aa 
der Sdurift in m übeeg^gangoi. 

Sa nfc €8 denn nicht tu yenm nd em» diM jetzt die Lerer in Beeng euf 
SS und 0 iMld der eiiien, bald der andemn Fun» folgen mid dsee wir gegen«* 
wärtig eine gro9e Anzal deutscher Gymnefien und anderer LeraaatnHen 
haben, wo der Schüler in der einen Classe Waseeri hassen, in dsr 
anderen Wa|(er, haßen schreiben lernt: ein Zostand, welcher ''fo !nn^e 
dauern wird, bis in «hfer Angelegenheit allfeitig volle Klarheit gesehaffen " 
lein wird. ' 

In dar Mitte zwischen den beiden numerisch fast gleich stailren Bar- 
teien, TOn denen che eine der Hejfeschen, die andere der älteren Grimm- 
sdten Fane fbfgt, Hnd bei dem alten Gottsched-Adelungschen Gebrauche 
von den neueren Schriftstellern über deutsche Orthographie last nur Feld- 
bausch, Klaunig, Wolfgang Menzel und, auf eigenes Ürteil ^ns 
verzicfatend, d'Uargues stehen gebliben. 

Die Heyfesche Scbreibweife hat zwei groQe Vorzüge fowol vor. der 
Gottscbed-Adtilungschen, wie vor der Ehemals-Grimmschen. 1) beaeidinet 
He die Natur der s-laute überall der nriihochdentscben Aussf^nche gemäß 
und 2) lässt de zugleich nie einen Zweifel darüber, ob der vorangehende 
Vocal gedeoi oder geschärft zu sprechen ist. Grimm (vergl. Zeitschrift 
für Stenognplue and Orthographie X, 68) und nach ihm Zacher (die 
Verbesserung nnferer Kecbtschreibung .„Unfere Zeit^ Heft 53) biüien das 
letztere für unerheblich erklärt. Ich kann aber dem nicht zustimmen. 
Dass «iie Bo7<MVhnung rb r Denung oder Sohärfung (Irs Vocals ein praktischer 
Vorteil ist, wird jp'b»m einleuchten : diiss fie aber auch von jeher ein wefent- 
li eher Kernpunkt tur die indogenuanisehen Sprachen gewefen i>t, beweilt 
die ganze (Tpsohichte nnfrer Sprache und Schrift vom Sanskrit und Send 
an bis zur neusten Kutwicklung, und iler Latinismus, fofern er öä und ös 
nicht unt^^rscheidet, ranss in diler Beziehung als eine verkümmerte Pflanze 
angeft'hen werden, die difc Verkümmerung vilfach in die neueren Schrift- 
entwicklungen hineingetragen hat, was un'^ abi i niimnermer als etwas muster- 
haftes erscheinen darf AVenn auch die jetzigen Längen und Kürzen vilfüch 
nicht mer den ursprünglichen organischen entsprechen, i'o darf doch das 
Grundpriucip , durch die Schrift die Natur des Stammvocals auch nach 
feiner Quantität anzudeuten, in keinem Falle als ein unerhebliches und 
. .ludit in dem Charakter nnferer g^enwärtigen Schriftentwicklang b^prün- 
detes angefeben iverden, wie dis von Zecher geschehen ist; vfliner ver- 
langt dtfe mit tller Kreit and mit vollem Bechte nach ^ner Unterscheidung 
zwischen dem gedenten nnd dem geschürften Stammvocale, fo dass man 
entweder die Geounation des einfachen AnslantconfoDanten od«* ein De- 
^ongszeichen fesdialten mnss, aber nicht beide zugleich aufgeben kann. Was 
die lateinische Schrift ir am Vbcale nicht bot, das hat lie fich mit wenigen 
Ansnamen sm Conibnanten zo- sdudfen gewnsst Dass in einigen abgesehlif- 



Digitized by Google 



US Zur Phyfiologie uod Orthographie der S-laut.e. 



Formwbrtem (wie in, an, yqn, um etc.) fo wie in nnbetonten Neben* 
IQbcii lUe Cleflunation nicht durcbgefürt ist, ist eine ganz zweckmäOige Aus* 
neme, kann aber das Qmndprincip felbtl io keiner Weife in Frage stellen. 
Ebenfowenig kann es dadurch in Frage gestellt werden, ditfs in der ersten 
Periode der Entwicklung des Neuhochdeutschen, wo man wol noch in dem 
Lautübergange von ß in s nach geschärftem Vocalc wie in dem üeber- 
gange zur unorganischen Denung mitten idhc war, und wo iiberhRupt die 
Rechtschreibung noch nicht wissenschaftlich durchgearbeitet war. lieh eine 
constante Praxis noch nicht festigt fetzt hatte und die xuannigiACbsten 
Scbwanlcungen und V^^istolie gegen das Prlncip vorkommen. 

In dem hier besprochenen Punkte unierer Rechtschreibung haben 
jedenfalls die Heyfes den richtigen und besten Weg eingeschlagen. Vater 
und Son, fie ruhen im Grabe; des letzteren Kraft war durch Krankheit 
zu früh gebrochen, aber das Richtige und Ware, was fie angebant haben, 
möge mit inen nicht zu Grabe getragen fein . fondern eben fo fortleben 
und wirken wie das Ware und Richtige, was die historische Schule und 
Beckers Forschungen uns geschaffen und gelert haben. Hier wie uberall 
muss eine Richtung die andere ergänzen. 

Beilin. Dr. 6. Michaelis. - 
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Ueber achtzig Jahre sind verflui^sen, seitdem Klopstock mit 8«ineni 
Vorschlage einer verbesserten deutschen Orthographie hervortrat, mehre 
Vennichd eracbienen gleichseitig und nach ihm , tind doch bedient man 
aidi lieotMitage im ABgemmDen Dooh dar alten, oft und hart getadellea 
Sibreibweiaeb Dar Grund dieser Thateadia liegt nitn entweder darin, 
daee alle bisherigen orthograpfaiMiien VerheseerungsvorsehlSge unsweek- 
massig waren oder dass keiner derselben gehörig gewürdigt wurde. 
Das Letzte fand bei der Klopstocksctien Orthographie statt, die man 
wegen ihres entschiedenen Brechens mit dem Langgewohnten unwissen- 
sohaftlieb und bizanr £and; ja, der Begrttader der dentaeben Spraoh- 
wiaeenfleliaft aah aidi als Verbesserer der Orthographie sogar dem 
Spotte aasgesetsL ^ Im Binbliek aof diese MIssachtimg eiaeR badeit- 
tenden geistigen Leistung gehört wohl Muth dazu, sich auf einem so 
schwierigen Gebiete, alö die Ortliographie ist, 7,11 verbuchen, wie 
überall, wo Gewohnheit und Yorurtheile zu bekämpfen sind. Indem 
ich das gefiahrliche Feld betrete, Tersehmfthe ich es nicht, die Fnsa- 
atapfim des grossen Maänea aofaosachen, da ich die üeberaaagnng 
hege, mit deren HiUSs das Ziel am ehesten errsiehen an k5nnen* 

Der erste Punkt, auf Velchen ich hier einzugehen habe, ist die 
Frage: Welclie Mänirel hat unsere Orthooraphie und wa- soll eine 
wahre Kechtschreibung vornebniiich leisten? Da die Unzulänglichkeit 
der bisher gebränchlichen deutschen Orthographie bereite so oft aner- 
kannt wmrde, so beschränke ich mich auf die VoriUhmiig oniger Bei- 
spiele, welche anseigeD sollen^ worin ioh Torsfiglidi Abhülh gelcislel 
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wisaen will. Ich ftShre folgende Wörter an: erbKoh» (er-bUob^ erb- 
lich), Grebet, gebet, Weg, weg, Grab, hinab, schwach, nach, groaa, 

indess, wahr, Aar, klar, die Familie, still, List. 

Ans diesen Eeispielen geht hervor, dass Wörter,- weiche ver- 
schieden auszusprechen siDd, ganz gleich gescbriebeo werden» hingegen - 
Wörter von gleichet Aussprache verscfaleden. 

Die Anforderang, welche man billiger#ei0e an eine Orthograplne 
machen kann, ist die, jedes Wort auf eine solche Weise darsnstellen, 
dass PS von Jedermann bei einigem Verständniss der Sprache richtig 

. ausgesprochen werden iiann. Zu liiesem Zwecke hat die Orthographie 
nothwendigerweisc das Sylbenmass ersichtlich zu machen. Gegen die 
richtige Sylbentheilung kann nur in einigen F&llen von gftnslich mit ^ . 
der Sprache Unbekannten gefehlt werden ; daher gibt die Orthographie 
keiner Sprache dieselbe an , ausgenommen bei - sttsaromengesetaten 
Wörtern, und da geschieht es mehr, um die schnelle Lesung zu er- 
- ieichtern, denn om Missverständnissen vorzubeugen. Auch die rieh- . 
ttge Betonung wird leichter getroffen (da hier allgemeine Kegeln gelten) 
als das Sylbenniass, welidies häufig auch von Einheimischen verletzt 
wiriL^ iflll ILiiiin in: erUich die riehtige Sylbentheiiang (ob er4>Uch oder 
'^^'^erMieh) aus der Bedeutung des Wortes gefolgert werden; um' die rieb-' ' 
tige Betonung zu treffen , bedarf es nur einer geringen Kenntnis» der 
Etymologie; welche der beiden Sylben aber kurz oder lang sei, kann 
* der Le^er, (ich nehme hier, den Sprachforscher aus) nicht durch 
Schlösse herauabringen, sondern eine Zurechtweisung durch besondere 
Beaeichnung ist unumgänglich nothwendig. Auch die bisher%e' 
dentsch^ Orthographie scheint dieses einsnseben , indem sie die lange 
Sylbe hilufig bezeichnet; leider geschieht dies auf nnsweckmftssige 
Weise, und in den meisten "Fallen die Bezeichnung doch ab«reht, so 
wirkt jene vermeintliche Hilfe eher schädlich als nützlich, (iewiss . 
macht die, Schreibung von Wörtern, wie: klar, wahr. Aar etc. wegen 
ihrer laconsiBquenK unnöthige Anforderungen an das Gedächtnisse 
indem auch derjenige, welcher die gans richtige Ansspradie' weiss, erst 
auswendig lernen muss, wo und auf wekShe Art der gedeiinte Vocal 
zu bezeichnen ist. 

Dieses Ungemach hat Klopstock durch Einiiiluung eines eigenen 
Dehnungszeichens beseitigt, welches aus .einem kleinen Bogen besteht, 
der unter die betreffenden Buchstaben gesetst wird. W^urnm Klop- 

, stock das Dehnilngsaeicben nicht wie Andere a. B. dieFranaosen, fiber 
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dfe Bncbstabeii aetste) ist woU in dem ümatande la saelieii, dass 
mehre deufsdie Yocale scbon mit obnerhalb befindlichen Punkten oder 
Strichen versehen sind ; bei ä wandte übrigens Klopstock nie das Deh- 
nungszeichen an, da nach seiner Meinung dieses für den genannten 
Vocal aus dem Grunde überflüssig ist, weil dereelbe ohnediess nie den 
abgeinrochenen Laut erhalten kdune^ Wo a ach unseier Ortho^phle 
gemtta« in mn abgehroehenes fi Terwandelt, aofarieb Klopstock e. leh 
gehe hier nvaht auf diese Streitfrage ein, da aneh in dem Falle, dass 
Klopsto<i in derselben Recht hat, die Beibehaltung des ä in: Län- 
der etc. die richtige Aussprache nicht p:et;ihrdet, sobald man nur die 
Kegel aufstellt, dass das unbezeichnete ä wie e aaszaspeechen seL 
Wir gehen so nicht des Vortheilas verlastig, den die Hinweisiing des & 
Im Plural oder bei der Steigerang auf das a des unTsiftnderten Wortes 
darbietet. Klopstock wandte in dem FaUe, wo die lange Sylbe dnreh 
einen Vocal geschlossen wird, sein Dehnungszeichen nicht an, wie in: 
Wi.<e, Köre, sa, Kni etc., ferner hielt er es ftir uberflüssig, den ge- 
dehnten Vocal zu bezeichnen, wenn g die Stammsjlbe schliesst, wie 
in: gebognen, getragnen etc. Ich halte es fäf zweckmässig, auch in 
diesen beiden Fällen das Dehnungsaelchen an gebrauchen, da man 
sonst snr richtigen Lesung vieler Wdrter eigene Regeln aufstellen 
mfiasfc; denn sdirabt man: disen, so darf man folgerichtig in: fischen 
das i nicht geschärft anssprecfaen. Die durchgängige Bezeichnung des 
gedehnten (und offenen) Vocals gewährt auch den Vortheil, das tz mit 
z vertauschen zu können, weil man nun z. B. in: sezen den Vocal der 
Stammsylbe ebenso richtig, als in: Plaz, Schac, oder in: Fal, Stal etc. 
aoasprechen wird, da in diesen Beispielen der abgebrochene Laut schon 
dnrdi das mchtrorhandensein des Dehnungszeichens angekündigt mrd« 
Ans derselben Ursache kann man das <k durch 'k ersetzen und schrei- 
ben; GlQk, zurük etc. Nun ist es aber auch consequent, zu schreiben: 
Glükkes, bükken, anstatt: Glückes, bh'cken, und zwar nicht um anzu- 
zeigen, dass die Stammsylbe den abgebrochenen Laut habe, sondern 
dasa das k der Stammsylbe cur nächsten Syibe hinüberzuziehen sei. 

Dass hti der dordigängigm Beaeidmimg des gedehnten und oflbnen 
Lautes Tieie bezeichnete Vocals zum Vorsdiein kommen, Terursacht 
bezüglich der richtigen Betonung manche Vortheile, ohne dass dem 
gefälligen Aussehen des Gedruckten Eintrag crethan wird, da das. 
Klopstock'sche Dehnungszeichen wegen seiner Kleinheit dem an unber 
zeichnete Buchstaben Gewöhnten nicht zu auffällig entgegentritt. Aus 

AnhiT f. n. 8pt«ehcn. 10 
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diMer Ufstdiie wird 60 Auch dangeoigen t welcher die riobl^ Aos« 
afosebe besüglicli d« B^'lbemiiMfles bereite beutst «Dd hierin kdaer 
Anweisung bedarf, nicht beirran. Was den Gebraudi des Dehnnngs- 

zeicheiio bei der llaadschril't betrifft, so ist die Beifügung des kleinen 
Bogens, oder wenn man lieber will, eiaes Querstricbeä (^iinterlialb r-dur 
aud) •oberhalb der Vocale) gewiss nicht mehr seiiraubend als die 
Schreibung eines Ba<^8iaben»^ weicher die Dehnung oder Schirfiing 
anseigea soll» AI« Beweis dafttr kann die Thatsadie dienen, dass man 
anstatt einep doppelten m oder n es vorsieht, Ober den ein&cban Boefap 
Stäben einen Querstrich su setsen. 

Die Doppellauto beki»inmen kein Dehnungszeichen, da sie olme- 
diesö iiiiraer auf dieselbe Weise ausgesprochen werden. Das üu niuchte 
ich nur dort angewendet wissen, wo es auf das au im unfl«cürten 
Worte hinweisen luum, so dass man so sduniben hütte; Häuser und: 
Senle. 

Das ai w&re höchstens bei Homonymen anstsAt des ei sa ge» 

brauchen, daher zu schreiben: Waise, aber: Meis anstatt Mais. 

Die Buchstaben f und h gebrauche ich nicht zur BezeichDUDg des- 
selben Lautes, sondern bezeichne mit f das gelinde sch , welches in st 
- und sp vernommen wird. Klopetock sagt bei Gelegenheit dieser Buch- 
Stäben: In: stand, sprach, schlag, schmiedete, schwamm -und sokhen» 
hören wir weder das Lispeln des.s, noch das Zischen des sch (ick 
meine hier kein eigentliches Lispeln oder Zischen), wir hören einen 
Mittelklang zwischen beiden. Es wäre, mich deucht, so übel nicht, 
wenn wir ein eigenes Zeichen zu dieseoi Mittel klänge hätten. Da wir 
aber keines haben, so verlohnt sich's, denk' ich, der Mühe nicht, cnt- 
weder in schtand, schprach, oder in snitt n. s. w. an verindem. Das 
Ton IQopstock gewünschte eigene Zeichen für den zwischen s und sch 
liegenden Laut bekommt man aber durch das f , wenn man es so w- 
wendet, wie ich vorgeschlagen habe, und schreibt: ftark, ftellen, aber: 
listig, Aeste, ist u. b. w. Vor der Hand gebrauche ich das f nur vor 
t und p, und zwar vorzugsweise, um zu verhindern, dass: stark, 
stellen etc. oder ischt, Aogscht etc. ausgesprochen werde. Aus diesem 
Grande dürfte mein Vorschlag auch dann aonehmbar eiBcheinen, wenn - 
tnan die Ezistena des von Klopstock gehörten Mittelklangee be- 
swetfelt 

Der Hangel der Majuskel von f lässt sich durch die Bogel 

ergänzen, dass S vor t und p stets den Laut des f habe. 
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Bevfiglidi de» ach bwMikt Klopitook: Wir sollten «i tmaeran 
Esdi, das sehr weitläufig s*«-h geBchrieben wird und fiberdiess dos c 

beibehält, ein anderes Zeichen haben. So lange aber das fehlt, achreibt 
man als Ausnahme Fluschen a. s. w. auch Lispeln, damit das sp 
nicht wie in Spiel, Li-speln ausgesproofaea werde. 

Idi snciie dem WuniBclie Kiopetoc^e nacbEakommeo, indem loh 
anttatt des aoli tmd Scfa die Beseichnimg dnrdi Oi und Sh ToraeUage. 
Für dieae Reform sprechen mehre -Grfin^ Einmal besteht die TJn- 
zweckmässigkeit des sch nicht blos in seiner Weitläufigkeit , sondern 
auch darin, dass es zu Missverstaiidni«.sen, Veranlassung Lnbt, wesshalb 
Klopstock wie wir eben gesehen haben, die Vertauschung des 1 mit s 
in manchen Wörtern fOr nothwendig h&lt. Ein anderer Fehler des 
seh tat aber, daaa ea Im Widersproohe mit der Orthographie aadarer 
Sprodien steht. So bedient aioh der Nledarlliiuler anoh des aoh; er 
apriefat ea aber m^atena wie s-eh ans und nrasa daher bei Leanng des 
Deutschen seiner Gewohnheit Zwang anthun , gleichwie selbst der 
Bewohner manr her plattdeutschen Gegend, weicher s-ch oder s-k aus- 
SQsprechen gewohnt ist. 

Daa ah vertritt gans gut die Stelle einea'einngen Zeiohena, wenn 
man, wie ioh oben rorgeachlagen haba,'ee nie anaiatt a gebraucht nnd 
I. Bb schreibt: Wafhar nnd: Hanaber. Dass wir doreh Annahme des , 
wk ansere Orthographie In Uebereinstimniang mit der engliadien biin» 
geil, iül auch nicht gering anzuschlagen, wenn man bedenkt, dass die . 
Gleichheit der Orthographien eine grosse Erleichterung beim Studium 
der Sprachen gewährt, besonders wenn diese verwandt sind. Das th 
wird im Deataohen wie t anageapro^jpn und iat daher anoh ao an 
aehreiben. 

Daa dt adiemt ebenfalls entbebfiloh an aeln, da s. B. Stat (Stadt) 
▼on stat (statt) und StSt (Staat) binlftngliidi (einerseits dnidi den 

grossen Anfangsbuchstaben, andererseits durch den Mangel des Deh- 
nungszeicbens j unterschieden ist. 

Vom X mache ich einen häufigeren Gebrauch, als gewöhnlich 
geschieht, indem Ich ea überaU anwende, wo ea die riofatige Anaspiaehe 
wlangt nnd daher aehreibe: Fox, wemin ettt. Daa qn anstatt dea q 
sn gebtancfann, ersdiwert awar nishS die Efleninng der Ofthqgpwphle, 
weil hierbei kmne Ansnahme stattfindet; da jedoch q im 0entsehen 
die Buchstabenfolge kw vertritt, so ist die Hinzufügung des u an das 
Sur AbkürsuDg dienende q lächerlich, weil nun die i^sparniss aui der 

10* 
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«neD Seite durch die yerachwendnng «of dar «ndem ftu%eb6bea wlid. 
Ich ftdifMbe daher: Qelle, Qadret etc. BezfigUcfa des s bemeite kh 

hier noch, dass ich es überall anstatt des ts setze, ansgenommen in den 
Fällen, wo das s durch die Flexion zum t gekommen ist; ich schreibe 
also: nichz, stez, aber: Wollauts. 
• Das ph ersetze ich überall durch das f, wie es ohnediess auch 
schon jetci h&afig geschieht. 

Das ▼ gebrauche ich snr in Eigennamen nnd in solchen fiftUen, 
wo seine Ansspradie swisohen f and w- schwankt; ich sdnreibe also: 
Fater, Folk, for, fon etc, aber: Kurve, Provinz, Vers etc. 

Das y überall durch i zu ersetzen, ist mit Rficksicht atif seine 
heutige Aussprache erlaubt und empfiehlt sich durch die grosse Er- 
Ifliehterang, welche hierbei besonders denjenigen gewährt« wird^ die mit 
den alten Sprachen nnbdcannt sind. 

Die grossen Anfangshachstaben der SnbstaatiTe behalte ich bei; 
denn ihr Gebrauch ist ein regelmSssiger nnd trägt aneh etwas aar 
schnelleren Auffassung des Gelesenen bei. Wollten wir anlangen, von 
der M^uäkel den sparsamen Gebrauch zu machen, wie die meisten 
anderen Nationen, so würden wir unserer Gewohnheit einen onnö- 
thigen Zwang anferl^n und selbst denjenigen , die in ihrer Sprache 
TOD. nnserem Gebrauche der M^nskel abgehen ^ aus der vorhin 
erw&hnten Ursache keinen Gefallen erweisen. Um der Einwendang 
zu begegnen, dass der Gebrauch der gixjssen Anfangsbuchstaben bei 
allen Substantiven Mi^sverständnisse herbeilühren kr>iine, indem auf 
die £igennamen nicht besonders autmerksam gemacht wird, schlage 
ich vor, die Eigennamen dui||pus mit solchen Lettern darsostellen, 
welche sich entweder durch Schnitt oder Grösse von den des flhrigea 
Satses unterscheiden« So habe ich in englischen Werken manchmal 
die Eigenttamen im fortianfenden Texte auf folgende Art bezeichnet 
gefunden: ISewton, Ekgland, eine Dar^telhingsweise, die gewiss 
gefällig ist. Für die Handschrift wird <cs zweckmässig sein, die Eigen« 
namen durch zwei grosse Anfangsbachstaben erkenntlich zu m^achen, 
um stets dasselbe Alphabet beibehalten au kdnnen. 

Auf solche Weise wird dann auch Uebersetsongen; wie: je suis 
encore d^bout snr le Meinigen, genugsam TOTgebeogt werden. 

Die Fremdwörter schreibe ich, wie schon ans den frQheren Bei* 
spielen hervorgeht, nach demselben Systeme, wie die als Landeskinder 
betrachteten Wörter« Mir erscheint die Beibehaltaog der iremdea # - 
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Orthographie bei den ans &iid«reii Spradien mdehiiteii Wörtern dämm ' 
nnzweekmilflsig, weil sie die riehtige Aussprache dieser Wörter den- 
jenigen, welche nicht mit den betreffenden Sprachen bekannt sind, 
erschwert und den Gebrauch derselben gleichsam als nur provisorisch 
hinstellt. Nun glaube ich aber, dass die in unserer Sprache vorkom- 
menden Fremdwörter von ungerechter Yerabecbiedong verachont bleibe^ 
eollen, da ja andere Idiome ebenfitUs^ und zum eigenen Prommen Gm** 
Wanderungen gerne gesehen haben. Wie eehr würde s. B. der eng- 
lische Wortschatz an seinem Reichthume verlieren, wenn man nur jene 
Wörter ah englische gelten lassen wollte, die aus dem Angelsach- 
eisoben stammen. Mit demselben Rechte daher, als 2. B. KoBTersesch^n 
em eogliacbes Woii genannt wird, moea Konvereaskm ala deutechea 
anerkannt weiden. Wie hinderlich wäre es för die Verbreitung der ^ 
Wieaenaehaften, wenn jede Spnushe eine eigenthömtiche .Nomenklatur 
h&tte und ee verschmShte, Kunstanedrflcke, die auf fremdem Boden - 
gezeugt wurden, zu adoptiren. Fragen wir also beim Gebrauche neuer 
Wörter nicht zu äng.>tlieii nach deren Nationalität, wie es ja auch der 
Kluge nicht thut, wenn er die Dienste eines Mitmenschen braucht. 
Der £influ8e de« Fremden läset sich einmal (au unserm Gläcke) nicht 
bannen, wanmi also seine EinhGiigerung erschweren? — Wenn das 
fremde Wort hier und da Missklang verursacht, so sind wir selbst 
daran Schuld. Was rerbietet uns denn , nach dem Beispiele anderer 
Nationen die Aussjjrache der Fremdwörter unserer Zunfje anzupassen, 
wie es auch unsere Vorältern gethan haben. Dem Engländer lallt es 
nicht ein, den aas dem Französischen entlehnten Wörtern den ihm 
fremden Nasenlaut iii geben, während der Deutsche mit wenig Auf- 
nahmen servil genug ist, das franzfieische Wort inmitten dar deutschen 
G^eseUsdiaft in seiner abstechenden Aussprache pQnktlicb genau wieder- 
zugeben. Dieser, oft durch Affectation und Prahlerei hervorgerufenen, 
bezüglich des DeuLschen fehlerhaften Aussprache der Fremdwörter 
suche ich eben dadurch zu steuern, dass ich für alle in unserer Sprache 
vorkommenden Wörter nur eine Art der Orthogiaphia walton bisse. 
Wenn ich daher sdireibe: Geni, genial, so enthält dies die Aufforde- 
rung, hier wirklich das deutsche g auszusprechen , was in dem ange- 
fahrten Beispiele berdts von vielen Hennem und Freunden der Put- 
schen Sprache geschieht. Ebenso enthält die Schreibung: Autokiati 
das Verbot, das t hier, wie gewöhnlich geschieht, wie z oder gar 
iMMfa franaösisebem Beispiele wie s ausausprechen , und es muss hier 
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die auch der Abstammiiiig zufolge riditigere Aussprache de» aljpbilie* 

tischen t beibehalten werden. Man wird es ferner über sich gewinneo 
müssen, in: Abonnement die Endsylbe ebenso gut deutsch auszu- 
sprechen, als man es in: Kompliment zvi thiin gewohnt ist. 

Das moiiillirte 11', welches nicht im Munde des Deutschen liegt, 
umgehe ich, indem ich sehreibe: Postillion, Bafallion , Biliiard etc., 
was auch mit der im Deutschen bei weitem häuiigereo Aussprache 
dieser Wörter übereinstimmt. 

Fa^Bf man alle tut Verbesserung unserer Orthographie von mir 
gewagten Vorschläge zusammen, so ergibt sich, dass zur deutlichen 
Darstellung eines jeden Wortes, über dessen Aussprache man im 
Reinen ist, nichts Anderes erfordert wird, als die Kenntniss des fol- 
genden Alphabets : 

aabcdeefghch iijklmnooööpqrf^ sfh tuuü 

ß Y w xj s ei ai en an ftn, wobei zu himmkm^ daes fh dem bU- 

herigen sdi entspricht, f. aber das gelinde 8ch, wie es vor p und t ans* 
geaprocken wird, bedeutet, and dase S tot p, t und h die Stelle des t 
vertritt; femer dass ai und äu nur entweder znr Unterscheidung von 
Homonymen oder dort gebraucht werden, wo es die Etymologie wiin- 
^enswerth macht ; endlich dass v nur in jenen Wörtern beizubehalten 
ist, in welchen seine Aussprache zwischen f und w schwankt. Die 
Buchstaben y iind c konnte meine Orthographie ganz entbehren, mnss 
sie aber der Kigennamen wegen beibehalten, da diese auaeerbalb ihrer 
Jurisdiction liegen. 

Nachdem ich nun mein System der Orthographie dargelegt habe, 

will ich dasselbe in den letzten Zeilen meines Aufsatzes anwenden, 
um ersichtlich zu machen, wie sieh das nach der neuen Orthographie 
Geschriebene in einem grösseren Ganzen ausnimmt. 

Anstat des Klops tock'schen Denungszeidiens sit man bir einen 
oberhalb des Vokals befindlichen Qerstricb angewendet, wi es auch in 

den fniheren Beispilen geshä, weil dem Sezer noch keine mit dem. 
andern Denungäzeichen fersehenen Lettern zu Gebote standen. 

In den Erörterungen über Ortografi pflegt man gewönlich noch 
einen Punkt zu besprechen , den auch ich hir nicht unerwint lassen 
wil, nämlich di Wäl zwischen dem sogenanten deutschen und dem 
lateinischen Alfabete. Ich glaube, dass man in Deutschland öne Be- 
«orgniss das lateinische Alfabet algemein adoptn-en könte, wi es di 
Engländer und JNidi rländer onbettchädet irer germanischen Nasionäütät 
getan bähen. 

Durch den Wegiall der Erlernung de^ deutshen AUiabets, nä- . 
mentlich des bei der Hand^hrift gebräuchlichen, entspringt für unsere 
.Jugend eia grösser Gewin an Zeit, welcher am besten zur Aneignung 
der Stenografi ferwendet werden könte, um so eine der nfizlichsten 
Erfindungen dos menshiiuhen Geistes, welche lur diu> Bedürfniss un- 
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serer Zeit noch fü xa wenig ferbreitet iaty SDm Gemeinste zu machea. • 
Di lateiniBhen Lettern empfilen sich ferner aus-tipografishen Rücksichten, 
indem ätr Druk mit denselben unter gleidien Umständen leiiier und 
dentb'cher ausfallt, als mit den ekkigen , zarten Fnüttürlettem , welche 
sieb bald abstumpfen und dan einen shmuzigen, shwer leserlichen Ab- 
druk Ufern. Di Annänie des lateinisben Alfabets gestattet auch, eine 
UDter?heidung des Bindeworfe? : den, fom frleichlautenden Artikel, 
welche Klopstock für not wendig hilt und daher für jenes sogar die alte 
Shreibweise mit zwei n beibehilt. Ich untersheide di genanten Wörter, 
da ich di Konseqenz meines Sisienis nicht durch ausnäin«*weise Kük- 
ker xur alten Ortografi ferlczen wil , blos durch di fershidene Geeialt 
der Aniangsbuchstäben, indem ich das Bindewort mit den Arlikel 
mit d shreibe. Antiings hatte ich for, das Fürwort: der, di, das auf 
dise Weise iom gleichlautendt n Artikel zu untersheiden, aber di Berük- 
sichtigung des Umstandes, dn^» wir an eine shriftliche Untersheidung 
der beiden forhin genanten Wörter shöo gewönt sind, beetimte mich, 
dise« wi enrfint, dansnttelleii. 

Ich kan nicht umhin, hir noch einige Forshiäge Klopstock's in 
Erinnerung zu bringen , welche den grösseren Wolklang und di Fer- 
feinerung unserer Ausspräche zum Zwekke faa^ieo. l^Uiin gehört di 
Abshafiung des pf am Anfange der Stamaflbe und nSch einem Kon« 
flonaoten. Klopstock achrib: Ferd» Ftopf, etumf. Er beiif eich dabei 
auf di wirkliche Ansspradie in jenen Gegenden, welche anderen als 
Master der reinen Ansspriebe dinen können. Elopetock's gute Ab- 
sidit, di dentscbe SpiSehe fon einem fibelklingenden Lantb za befreieO| 
wmde fon seinen Zeitgenossen missferstanden ; man legte im snr Last, 
dass er die Ausspritebe seiner Heimat als di giltige aafstelle nnd rfikta 
'gegen in mit wirklich nur landshafUiehen Aussprichen in's Feld. 
Salbst Männer wi Lichtenberg,' der sonst nicht mit leichtfertigem Spotte 
Geshäfte (rib, fcrsQCbte Seinen Wiz an in , ein Beweis, welch ferfüre- 
rishe Gele^^enheit das Neue dem Spotte darbitet. Dass Klopstook hei 
seinem Forshiäge nur den Wolklang der Ausspräche nnd nicht seine * 
Heimat im Auge hatte, beweist der Umstand, dass er selbst eingestet, 
ancb bei seinen Heimätsgenossen Niemanden gefunden zu haben , der 
das „graue und erwördige pP offiziel abijeshaft wissen wolte. Klop- 
stock's Meinung war ofTenbär dise: Angenommen, dass nach der her- 
shenden Gewönheit nirgends in Deutshland das pf in den an^efnrten 
Beispilen unausjjes prochen bloilit, so selten wir nn« dessi lben aus dem 
trlftl<?en Grunde begeben, weil es ein shwer aus^zusprechender, übel- 
klmgeiider Laut ist, der niclit etwa dazu beiträgt, unsere Spräche 
kräftig zu machen. Gewiss hat KIoi)Stock Recht; denn wi solte ein 
Laut, bei welchem man die Pantomime des Ausspukkens macht, Ge-^ 
fallet! erregen, und ausser dem Wörtchea pfui ist jene raut<jmiine wol 
uii'gends am f laz. 

Di Wichtigkeit des Kiopstock sehen Forshläges liegt däiiu, dass 
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un?^ damit di Berechtigung zuerkannt wird^ di Ausspräche, wen es der 
Wolklang erfordert, durch Ueberelnkommen auf änliche Weise abzii« 
ändern, wi es hn Ferlaufe der Zeiten auf unbewusste Art geshehea 
ist. Nemen wir z. B. an, es bestünde auch in der Shriftspräche noch 
di in manchen Gegenden als Dialekt fortlphendr Ansspräche des: ie in: 
fliVsppn, wiegen etc.. sö geshähe es nur im Interesse des Wolklanges, 
wen wir di Ausspräche des i anstat : ie einfiirten. Troz der Unnach- 
gibigkeit bezüglich des pf weist di Neuzeit doch ein Beispil .auf, wo 
dem Wolklange di Häufung fon Vokalen zum Opfer gebracht wurde; 
ich meine das Wort: selbständig, welches wol nur mer hir und da ein 
Shültiix mit zwei st shreibt und damit der -Etimolögi gerechter zu 
werden glaubt. Anknüpfend an die Shreibung selb anstat selbst in 
jenem ziisammengesezteu Worte, könten wir mit gutem lug auch 
shreiben : Selbsucht, selbish etc. Ich gebe gern zu, dass damit unserer 
Gewönheit ein grösser Zwang angetan wird, aber eben so gut muss 
man mir einräumen, dass m^n Forshläg keinen Ferstöss gegen di 
deutfihe Wortbildung enthält. Ausser der Fertanshung des pf mit f 
suchte Elopstock auch die des m mit n'in manchen Wörtern etnzo* 
(Uren und shiib z. B. samft, Feraurnft Für dise ShreibweiBe spricht 
ausser der wirklich statfindenden Ausspräche, welche immer nOr samfl« 
fumf.etc hören lässt, noch der Umstand, dass di Ausspräche des m . ^ 
for f leichter und natürlicher ist, als di des n. In : Femamft und ZQ- 
kumft ist di Shreibung des m bekandich auch etimolögish richtiger als 
di des n. ^ 

Wö di g^enwärtige Aussprache bereiz auf dem Wege der Fer* 
feinerung begriff» n ist, Sölten wir diselbe durch di Ortografi fixiren, 
and daher z. B. shreiben: Konsert, Offisir, HorisGut, anstat des här* 
teren: Konzert, Offisir« Hoiisönt. 

' Ich lasse es bei den geshehenen Andeutungen bewenden und 
erkläre ernstlich, dass ich damit keine Gesexe forshreibeo, sondern 
nur wolgem einte Fingerzeige geben wolte. 

Mönfcn meine Ideen über deutshe Ortografi wenigstens mit der - 
Zeit Eingang tinden ; ich habe si mir gebildet, weil ich fand, dass . 
unserer Spräche wegen irer unzwekmässigen Art, sich dem Auge dar- 
znbiten, eine grössere Härte beigelegt wird, als si wirklich besizt; weil 
ich es für angemessen hilt, dem Fremden die Erlernung einer Spräche 
zu erleichtern, di fon allen gebildeten und büdsämen Naziönen gesucht 
und geshäzt wird. 

Wien. 

Dr. Eduard Schräder. 
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Johann Agricola und Sebastian Franck 

und ihre Plagiatoren. 



Dm Qrtbeil -Ober die 0prichwflrter8aniiii]iiDgen Agrioola'< nnd 
Franc^'s, aber bedentimg and werth denelbeoy fiber Ihre originalitiU, 
6ber die Terscbiedenbeil ihrer ausgaben nnd Aber ihr hinelnreieheB in 

andere spätere fammlongen ist ein durch und durch schwankendes. 
Es sollte, dächte ich, nach 80 vieleo trefflichen vorarbeiten auf dem 
felde der sprichwöiterliteratar endliob einmal seit werden, iuer genauer 
an siehlen und an kl&ren, auflgeaproclieiie nrtheile eicherer nnd feater 
sn begründen, achieie ansiditen ohne «niehen der pereon an w rw e r fen > 
Wenn man vergleidit was Koberatein, Genrhnie, W. nnd J. Grimm, 
Nopitsch, Eiselein, Gattenstein, Zacher, Latendorf u. a. über die werke 
dieser beiden rnänner sagen, so wird man weit aui, einander gehende 
anaichten hören und zoietzt veranlasst werden, mit eigenen äugen. an 
aeben. 

leb will nun .swar, waa ieb hier gebe, nieht als etwas gäna nenes 
und nnantaatbares hinstellen, sondern ich will dadnrdi nur mehr an- 
regen^ selbststftndige Stadien bierßber so machen und die bereits von 
anderen und mir gemachten weiter zu verfolgen und auszubauen. 



I. 

Ausser allem zweifei ist es, dass ebensowol von Franck als von 
Agricola selbstständige Originalausgaben ihrer Sprichwörter vorhanden 
sind. Als solche beseicfane ich üolgeBde: 



Ii4 Joliftiiii Agrieol« and SebatiiAii Franok , 

Agricol«. Drej bundeit gemeyner SpriehwOcter, d«r wir D«at- 
Beben 708 gebmadien vnd doeb oicbt wif sen, wober ne kommeiif durcb 
D. Jobann Agrioolam' von Isslebe^. Haganaw dnreb Job. Selieriam 

ym MD vnd XIX iar nach der gepurt Christi. 8. II Tbeile. 

Franc k. Sprichwörter, Schöne, Weise, Herrliehe Clugreden, 
Ynnd Uoffsprüch, darinaea der alten vnd nachkommenen aller N»- 
tkmen vnnd Spracben gröete veniun£fl vnd klugheyt, etc. snsamentragen 
in ettUcb Tanaent. Inn iuatig höflieb Xentech bekiirtzt, Bescbriben 
vnnd anegeleget Darob Sebaetw Franoken. Franckenfurt am Meyn, 
Bey Cbristiaa Egenolffim. gr. 8. H TMe. (Am Ende 1S41). 



IL 

Von Agnooia*8 weck giabt ee fönende (dem grileeten tbeik nacb 

In der königl. bibliotbek zu Berlin befindlidie) aoagaben: 

I 

des I. theils: 
1529. Hagenan. 
1529. Zwickan. 
1ÖS9. Nfimbeii^ 
1529. Erfurt 

1529. o. o. 

1530. Leipzig. 

1529. (niederdeutsch; Magdeburg. 

B. de» n. tbeile: 
1529. Hagenan. 

1529. Zwickau. 

15-29. Erfurt. 

1529. 0.0. 

1580. Nürnberg. 

1580. Leipeig. (existirt trotz Latendorfe sweifel. 
8. Hagen's bOcbersehats nr. 12S6). 

C. des in. tbeiU: 
1548. (wo?) 

D. dee I. und Ü. thells: 
1584. üageuau. 



Digiiizca by Liu^.' . 



an« ibre Pl4gi»ior«s. 1*5 

ld37. Hageaan. 
IMl« , 0. .<». 
164S. o. o. 
1558. o. o. 

1582. Wittenberg. 
1584. Hagenau. 
Wittenberg. 



T>3iSR die Hagenauer hochdeutsche ausgäbe und nicht die nieder- 
deotecfae oder eiiie andere das onginal iet, dafür hal Letendo r f in 
eeineni jfinget ersdnenenen werke Über ^^IkgriooUi'e spriehwSrCer^ 
(Sdiwerin 1862, Bäranspnuig'eciie bofbndldr. 252 n. 1 thlr. 8 sgl.) 
mir ravorkommend voUgiltige beweise gebracht. 



Eine ai^ ▼erwirrung herreebt nun aber in bezug auf den inball 

Und die bedeutuug der naciidruekLi Agricola's und Franck's. Dass die 
bei Egenoltf "1532 erschienene auMrühe ein unvollständiger nachdrack 
von Agricola's 750 Sprichwörtern sei, darüber ist kein zweifei. Aber 
immer und immer wieder, aaibet in der neuesten, Latendorfachen 
eefarifty tadbbt die meinong anf, daee die anter Frandk*e namen umge* 
banden Ii Egenolff'sehen drucke aoa den jabien 1548* 1552. 1555 
(zweimal). 1560. 1565. 1570. 1575. 1582. 1591. 1595. 1601. 1615 
und o. j. — von Seb. Fnmck selbst herrühren, welcher bei der heraus- 
gäbe dieser >pncbwörter8ammlung ebenso wenig die band geboten bat, 
ale Agricola, aus welchem ebenialls ein gutes theil des inhalts geetahlea 
Egeoolff ist aU einer der thatigslen litemiiacheB itfSbentM an 
bemichnaik BAannt ist ansaer diesen asinen machwerken vifter an- 
deren nooh „Anthologia gnomiea T«tenini gr a e e o m m cemedia# 
seriptonim sententiae, Francof. Feyerabend 1579." Nach einer ron 
mir angeßtellten genauen vergleichung ergibt sich nun folgendes. 
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Sgenolff hat wia Agrieola's 750 spriehwArtm 882 stfiek« «ntklint, 
welche folgende nnmnieni tunfiuaen: eprichw. 1. 8. 8. 5 — 17. 19* SO. 
91. 25-38. 80. 82. 85^89. 50. 51. 52. 58—61. 68—75. 81. 

84—91. 94—105. 113. 114. 119. 120. 128. 126-81. 188—89. 
141. 142. 146. 147. löö. 156. 158. 161 - 68. 171. 178. 175. 78. 
79. 182—85. 88. 89. 192—203. 205-^-7. 209—14. 17. 219—21. 
223-30. 32. 234—86. 240-42. 244-47. 249—66. 268-72. 
274-78. 280-86. 288 - 90. 92. 295—800. 801. 805-9. 314— 
16. 21. 22. 825-42. 845 -47. 350i 858-55. 859-61. 68. 865— 
67. 69.' 871 —78. 880—88. 90. 91. 98. 95. 96. 404-6. 408-41. 
445-51. 54. 56. 59. 60. 66. 70. 71. 507. 10. 14. 55. 57. 63. 76. 
•83.89—95. 621-25. 80. 33. 36. 42. 647 -49. 652—56. 660 — 
75. 77. 79-81. 83. 91. 693 -95. 701—8. 8. 715—17. 23. 25. 
27. 29. 31. 33. 741 --49. Diese 382 munmera stehen in der £ge- 
nolff^solien samraliuig tod 1548 anf 65 bUttani, deren das ganse tocb 
ISlVs enthilt; es ist also ein ToUes dnttheO des Werkes das eigen- 
thum Agricola's. Die anderen zwei drittbeile sind aus S. Franok's 
Sprichwörtern entlehnt und finden pich auf den blättern 1*. 4** — 6. 7**. 
8. 10. 15—17. 18^—22. 23»>"26". 27—29. 39-45. 57 — 69». 74*. 
83—84*. 94*-108. 122—132. 137 — 143^ 146-147«. 148^ 150*. 
152. 156^ 157. 158^ 159». 161 - 181. £iselein (s.XXVin) sehieesl 
also ganz fehl, wenn er meint, dass eine eigens von Franck heaoigte 
ansgabe seiner spriehw5rtor ein nnding, mid dass die unter Franek's 
natnen existirende Sammlung eine in anläge und coramentar veränderte 
auäage der spiichw. Agricola's sei ; seine anziehnng des At'ricola als 
gewährsmannes ist daher bei sehr vielen «priebwörtem eine durchaus 
haltlose. Ebenso urrt Gnttenstein in seinem böchiein 6ber S. Franck, - 
wenn er sticke ans ehier Egenol£E*schen ansgabe vom jähre 1591 ittr 
Franek's eigenthnm h&lt, die doch dem Agrieola angehören. Damit 
ftUt von selbst, was W. Grimm in seiner ausgäbe Vridank's überGat- 
tenstein's auszng sagt. Auch Latendorf irrt also, wenn er (s. 75) 
sagt: »Als eine Vereinigung beider klassen (der auf Agrieola zurück- 
gehenden und der selbstständigen sprichwörierwerke) darf die ausgäbe 
ymtk Sebft Franck (1941) gelten, der anaser Agrieola auch Tnnnicina 
und Tupfiius ezoerpirt und niederdentsche wie niederländische 8|irich« 
wfirter ins bochdeotaehe (ibertragen hat.^ In Franck'9 Originalausgabe 
vom jähre 1541, die ich selbst besitze, steht nicht ein satz aus Agri- 
cola's buch. 
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V. 

Hoö'maim von Fallersleben macht in seinen „spenden zur deut- 
sehen literatmigeechiehte^ (1, 149) auf zwei alphabetische flaaunlnngen 
Ton Sprichwörtern, Sprüchen etc. foL o. t. Tom jähre 1577 (Annalmrg) 
anfmeikBam. Ich habe mir das badi genau angesehen nnd bin za 

folgendem ergebniss gekommen. Die erste Sammlung, 4321 Sprich- 
wörter enthaltend, ist ein alphabetisches register zu drei werken, die in 
den Überschriften buch A, buch H und buch C genannt werden. Bach 
A ist ein £genolff'scher druck (1552), nach der Seitenzahl, buch B 
Agrioola's werk, nach der lanfenden nnrnmer der Sprichwörter aasge- 
zogen. Buch C, welches ich bis jetzt noch nicht habe anefindig machen 
können, enthielt wol nicht eigentliche Sprichwörter, sondern mehr 
Sprüche, aphorismen, sogenannte pensees. Es muss ein grösseres werk 
j^ewesen sein, das mindestens 590 (591) seilen hatte. — Woher die 
. zweite sammiang, welche nur 918 Sprichwörter urofasst, die ebenfalls 
alphabetisch geordnet und nnmerirt sind und zwar ohne angäbe der 
fandorte, bleibe einer spfttenn untersuchang Torbehaltan« 



VL 

Die in „Schottei's aosffihriicher arb. v, d. tetttschen banbtspr.^ 
166S<* s. 1112 -1146 befindliche sprichwörtersammlung, welche 1280 
Sprichwörter und ungefthr 560 sprichw. redensarten enthält, erweist 

sich mir nach sorgfaltiger vergleichung als ein aus der EgenolflTschen 
compilation gemachter auszug nach den selten 135^ — 165% und 1* — 
134*, der durch Sprichwörter mit neuerem gepräge und durch einige 
niederdeutsche öfter unterbrochen wird. Schottel hat also keineswegs, 
wie Nopitsch nnd Eiselein behaupten, lediglich Agrioola ausgeschrieben, 
auch nicht wie Latendorf mdmt, direct aus Agi icola geschöpft. 



VIL 

Ich komme nun schliesslich auf das Verhältnis der Schriften Agri- 
cola's, Franck's und Ejering's zu einander. 
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' In den jahten 1601—8 eraohien su BSialeben, wo Agrioola 72 jähre 
frfiher seiiie 750 BpricihwOrter Teifesate, ein wetk in drei bfiocleii be> 
titelt nPioyerbioniiti Copia,^ ans tlem nadilasae des Enefaariiis Eyering, 

plaJTer in StreuflTdorf 'm\ Coburgischen, dessen werth man bis jetzt zu 
hoch angeschlagen hat. Wenigstens kann icli dem nrtlu ile Gervinus' 
in seiner vortreftiichen gescbichte der poetischen NationaUit. b. III, s. 
65 o. ff. nicht beipflichten, wo ee heiftst: ^80 wie den FroflchrnftoMler, 
80 muss ich aoch die sprichwortenammlung des pfanm Euch. Eye^ 
ring als ein wesentliches glied in der kette der organischen entwidie- 
lungen unserer beispielpoeeie betraditen etc.^ — Was znnSehst das 
material des ganzen Werkes betrifft, so vermisse ich au ihm jene 
ursprünghcijikeit in anläge und austührung, die man z. b. dem frosch- 
mäuseler eher zugestehen wird; denn eine sorgfältige vergleichnng der • 
proTcrbioniiD copia mit Agricola's 750 sprichwdrtem hi^ micb ver- 
kommen fiberzeiigt; dass die erstere nichts mehr und nichts weniger ' 
als eine meistens wörtlich treue flberiragnng (etwa copie statt copia) 
ans der prosa des letzteren ist , so dass ich sie fast den gereimten 
Agricola nennen und Gervinus* urtheil über Eyering eher dem Agri- 
cola vindiciren möchte. Man vergkiclie zu diesem ende Agricola 1, 
2. 'S. 4. 5. 6. 7. 9. mit Eyering II, 298. 685. III, 494. II, 

694. 667. UI, 427. III, 10. I, 533 a. s. f.» femer Eyering III, 387 
mid 320 mit Agricola 245 nnd 623. Eyering I, 116. 203. 303. 336« 
769 mit Agricola 131. 123. 667. 64. 264 etc. — Dass Eyering ' 
Agriöola's sprichw. bei abfassung seines werkes vor sich hatte, ist 
übrigens klar zu ersehen aus folgenden bezügen: 

II, 677: der glart Johann Agricola 

beschreibt viel deutscher proverbia. 
m, 481 : 00 muss ich ench eraeln ein geschieht, 
welche Agricola auch roddt» 

in s«n proverbiis erzehlt. 
III, 414; Agricola schreibt von einem mann etc. 

Vor allem aber ans der vorrede: 

„Tnd es alles wk Agricola in sdilediter prosa besondem in 
sierlk^ deotsehe rriroen verihsset, deigleidien denn in dieser 

spräche ich biääher uoch uicht gesehen.** 
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Dine «uibeniODg Agrioola's ämnh ISyering i^t io grÜndUcb, 
dam 9M6hiobtUeh« bcispide, fabdn (Bof deren Terktifipfiing mit dem 

bprichworte Gervinus hier so viel gewicht legt), apophthegnien, biellen 
aus der bibel, dem heldenbudie, aus Vridank, aus l/aullis schimpf 
und ernst (III, 107), lateinische verse etc. ganz nach Agrioola am 
betreffenden orte wiedergegeben sind. Dabei kommen nun aber un- 
gemein viele wiederbolongeii Tor, die sich sogar aaf den abdmck der 
bolsscfanitte erstrecken. Namentlich ermüden aneh die wenige ans 
Bonefos edelstein, Aesop, AeTian und Brinh. ibchs genommenen &beln 
durcli Wiederkehr. Die fabel von der theilung (I, 325) ist aus Burk. 
Waldi?» ganz abgeschrieben, wie schon Grimm (Reinh. fnchs) bemerkt, 
^or bei AufnaliniQ der äüche Agricola's ist Eyering etwas schwierig 
und meint I, 285: 

nachdem der hocbgelarte man, 
Johan Agricola verstan, 
allerley flflch Itfir Sprichwort scfaetst,*) 
zum andern sprichwörtlein gesetzt 
Weichs mich, der idi jm viel zn schlecht) 
gar keineswegs bediincket recht, 
denn ob er die wol aus thut legen, 
SO ist mirs doch in dem entgegen, 
das manchem fluch darin vorkommen, 
die er vor niemals hat vernommen etc. 

* 

Was der reim er Eyeiing sonst noch eigen seinem mach werk hin- 
zugefügt haty ist nnbedeutend and beschränkt sich meistens auf einige 
historien nnd spriobwörterparaUelen, die flun ans Fninck's nnd Ego* 
nolflr*8 werk leidit zugänglich waren (Eyering I, 808 nnd 4 = Ege- 

nolff 136^ 84»; Eyering II, 556 — Egenolfl' 62*. Eyering I, 27 = 
Egenolff 96^ I, 191 = 6» H, 75-77 = 59» n, 118 = 27«, II, 
649 = i^K) und die dann ähnlich wie im Vridank an einander ge- 
reiht sind« . 



*) auch Luther sagte in seinen tischreden: ,M. Grickel hat um possen 
nnd flache zusammengelesen, damit er ein gelachter anrichtete. " 
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160 Johann Agricola und Sebastinn Frauck etc. ' 

Auch hinsiehlfidi form ist Eyerin^s werk von aalir unter- 
geordneter bedeotmig; ee sind fiwt knter genoduficiktigte reimereien, 

sogenannte kniitelverse. 

C. Schals e. 



* 
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Bie Fabeln und Enihluiigeii 

a 

im Renner dea Hugo von Trimberg. *) 



Dm £iiifiiRiuge imd SchUppeode «eiiwr moniudbrn BetnuilH 
UHigen «ntacfecicbfc Hugfi m eeinem dwhtetixh«! SammelveEke nht oft 
dpodi meiftem aebr pa^aeod oingestreiite FaMi and EnäldiiQgn« 

Dass er selbst sie nicht erfunden hat, verateht sich von selbst, and im 
Nachfolgenden soll der Versuch gemacht werden, die Quellen und 
&blüicibd BearbeiUingion desselben Stoffes nachsu weisen. 

Betmahten wir soeiat die Fabeln. Dm Hogo «ia maUtanthaiia 
«W dan FahnlimB>Bi1niHBH daa Aiftartbn»a entlebiit h^t, ttaat aiah njoht 
nnr annahnen« aondem anah bewaiaan. An" drei SteUen (t. 1974. 
7401. 9704) führt «r den Aesop an, d. h. wie wir aus den betreffenden 
Fabeln sehen, die Sammlung aesopischer Fabeln des Anonymus des 
Nevelet,**) und da^s er die übrigen ebenfalls aus Leetüre und nicbl 
ana mftndUohar Ueberlieferongt die ihm bei seiner geiebrton Bichtung 
faner kif, aBtnaba« In&Diian wir mit flidiarheit ▼amralfaeii; 1516 
qnd $440 baaiaht ar ädk dieofoUa auf BOcban 

Die erste dar aa%enoBunen«i F«beln (740—749) ist mir oildii 
gelungen anderweitig nachzuweisen. — ¥An tetter Hund hatte seinen 
Qof verlassen. Ihm begegneta ein magerer. Woher kommst du, dass 
ja ao satt bist, fragte ibn diaeer. Ich war an einer Stelle, wo jch> 

■ 

maiMj»a.feiata Stfidi an aaaan baJwm^ «bar ain Staokan bat mir ao dapi 

VaigL meine Abbaadlnagen in PfeHTer's Germania «Uaber HogM 
von TMbetg Leben md SdviAeB* (II» set^f 79) and .Bogoa ^on Trim- 
beig WeltansehanoDg« 885— «ei). 

•*) S. Lesüng Zar 6«Mfaialita tmd' Litentm', V. Baitrag. Brann- 
. MhmgM781, pag. 4S— 7e. 

AaMv t tt. apmdMH. ZXZH. 1 1 



V 



168 Die Fabeln nnd.BriiHklttngen 

ROcken nrbl&ot, cl«M ich-ea TOfiog, das Weite zu eudMn» und ich 
sprang aber eine hohe Hofnuuier; der Sprung. Bohmerst mich immer 
noch. 

In den Sammlungen aus dem Alterthuro habe ich die Fabel nicht 
gefunden. Es scheint fast, als ob sie nur eine kleine Variante von 
der auch v. 7400—7436 erzählten bekannten Fabel vom feisten Hunde 
und bangrigen Wolfe wäre. 

y. 1518r-i67d flute Wir di#.miwb Vdd. LXX^ miCgetheüte 
Febel yom Manlesel, der seine Geburt yerlettgiiet« v. W, Grimm» L c. 
und Disciplina clerlealls ed. Sehmidt pag. 4% und 104. 

Quelle i.^t die oin fache Fabel Aesops I^Fab, 140): Ein Maulesel, 
durch Gerste fett geworden, sprang auf, schrie und gagte ; Meine 
Mutter ist dae schnellaufende Pferd und ich bin ihr ganz gleich 1 AU 
er aber* einatiDak lanfen soUie, erinnerte er sieb alsbald seines' Yatere, 
des Esels* ^ Zn den ▼cm W« Grimm angeführten IShich w ^fSlu ngeu mBge 
'noch eine hinzugefQgt werden: Panü, Sehimpf nnd Emst» Bl. XXXT£h» 

1768- 1795. Eine KrShe (röch) fand eines Pfaoen Federn nnd 
' öchmfjckte sich damit, Ihre Genossen beachtete sie soitdem wenig, sie 
mischte sich unter die Schar der Pfauen und nahm ganz ihre 6e> 
btthrisn an« Ein Pfau jedoch legte ihr das ttbel ans. Wie knge, 
sprach er an den Übrigen, -wollen wir das ertmged', dMS'ditoe'^ielr bei 
nns aufh&lt, geschmOckt mit Federn, ^ie nie ihr* wurden? Anfl 
Laset vms sie dabfn ti«iben, woher sie gekommen, dann wifd wohl -ihre 
HofTahrt ein Ende nehmen. Darauf versammelten sich alle Pfanen, 
rupften ihr die Federn aus und trieben sie, ihres falschen Schmuckes 
beraubt, in ein Reisig, wo die Hoohmüthige ihr Leben^ engste. 

Die Pafo^ findet sich bei Fhaedros I, g« und beim Anonj^nt das 
' Nev^t Fab. 85. Bei Phaedms mdet die Fabel so, dass die KrllM 
niedergesehkigen so ihren frfiheren Genossen ctirMkehrt ; diese Wsen • 
sie zurück und eine von ihnen ertheilt ihr die Rüge: Wärst du mit 
dem, was die Nattn* dir gegeben, zufrieden gewesen, du hfttteat nicht 
diese Beschimpfung erlitten nnd brauchtest jetst nkht zu sehen , wie 
d» von dem eigenen G^chlecht cnrüchgestotail , wirst. Mehr an 
Hugos Ers&hlong scbliesst sich die Fabel des Anonymus: 

.Gracolus iovento piett patonis amiota, . 
se polit, et socios ferre superbit aves. 

Quem fore pavonem pavonis penna fajtetur, 
Pavonum generi non timet esse comes. 
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im Beniker des Uago von Trimberg. 163 ' 

Feto dolnm sentit; fiilsi pavonis honorem 

increpai «t äioakam.v nhm mckit ayem. 
Nöda latet aodompiB fnglt^ amviqae pndotem. 

sie pntiil, htm» ^ro CDrripit^ orff oemet iBtc 

Bei Bon«r pag. 5$ Pfeiffer findet sieb auch diese F^abd, gleichfalls an 
die des Anonymna sich anlehnend. 

V* 1976—1999. Vom Weife, dam der Kranich mit seineni 
Sdinabel einen KhodMii aas den Halse afeftt y,' Aesop. Fab. 144. 

Phaedrns I, 8. 

V'. 2016 — 2031. Zu einer Hagebutte sprach eine Schlehe: Frau 
mit dem rothen üöcklein, gestattet, dass wir bei euch stehen; gedenket^ 
wtffnm ihr g^m seid: unser beider Mutter war der Dom. Ybrdeni 
wMt ihr gHhi, jetat seid ihr roffc« üas Imt derselbe Gott gesehaflen, 
dsr oMh hier wachsen Kess nnd uns dtf 'SvdSn tcttA ein Hieil ver» 
gomife. Ol>w«lil wir arm sind vnd fhr vkt\ Rem Imbet, so stehen wfir 
doch bei euch gerne. Uns suchet oft Weib und Mann, und wir sind 
ao maacben Orten begehrt, während eurer Kerne Niemand veriangt. 

Dlie Quelle dieser Fabel weiss ich nicht anzugeben. 

V. 9456^9471. Dia* bdomite Fabel- mi Fnohsa^ der den 
Raben am einen K&se betrügt, findet sich hn Phaadms t, 18> and Mm * 
Anoofmns Fah. 15. Letztere ist unstiaitig die Quelle Hagos,. denn . 
T. 2463 heisst es : 

Dem wizen swaaea bistu glich. 

Dieser Zog findet sich nicht hm Phaedrns; beim Anonymus heisst es: 

Cofve deoore deoans^ cygnam candore parentas (y* 1. praec«^s). 

Die Beichte des Wolfes, Fuchses tind Esels 8609 — 3€99) ist ' 
bereit^ bei J. Grimm Keinhart Fuchs paor. 391 — 396 abgedruckt, 
elr. ib. Eiiil. p. CLXXX ff. Dieselbe Erzählung, nur kürzer, findet 
sieh hei Lasebearg liieders. I, 265. Zuletst hat Keller in den Er* 
aablongen ans altdeatschen Handschriften, Stuttgart 1855, eine dritte^ 
d^paelben Stoff behandelnde Reeenaiott verdfibatlieht. Diese eireicht 
indessen die Darstellung Hugos nicht. Hugos Erzählung ist lebendig 
und iiulividualisirt .'Lnschaulich, die Kellersche iiecension, offenbar jünger 
-als Hugos Bearbeitung, ist breit und viel zu allgemein in der Ans- 
fUhmng gehalten. — Im Renner ist es ein Knecht , dem der Esel das 
Hen «BS depB Schuhen sieht, in der KeUersoben Enühlnii« ein Pilger. 
Dm Esel ersihlt hier: 

II* 
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164 I^'c FaUein und Ersählungen 

(pag. 507) EiMB tages eoH ich tragen hun 
Von dflm terge 4ie groMii tt/efa^ 

Vnd volteo Qber das wilde uiere 
Alle dorch dee reichen gottes ere. 
Ir einem was sein fnesse zarkloben. 
Der bett heawe jn den eebuewe gesehohen. 
. , * . < Dem prueder was zue geen* gaoha 

Das heüwe zodet jm bynden nach. 
Jcb bücket mich znr selben stunt 
Vnd hM6 das h&nwe jn mein mvnt. 

"V. 5441 — 5464. Der Fuchs bittet den Storch bei sich zu Gaste, 
gieast auf einen hraiteii ötein ein dünnes Mas aus, so dass der Gast 
luuijgiig davon gehen musste. Der St^reb rächte sich a«l ih nli eh e 
Weis«, C£r. Phaedma I» S6. ▲noBjnna FaU 83. Bomt p. .M* 

y. 5485—5486 wwd knre die Fabel von der P^d* tmä Stadt- 
maus erwähnt, v. Hör. Sat. I, 6. 79 — 117. Anonymus Fab. 12. 
Lessing — Zur Gesch. und Lit. V, 16 — 81. Sehr breit und aus- 
ftEIhrlich erzählt findet sich die Fabel im Kirchliol& Wüidiuiinath, 
FmnkL 1581, bl. 60 a> bis eS a. 

y. 5619—6872. Die im Sommer fHVhltdie aber ontiiStf ge Grflle 

bittet zur Winterszeit die fleissige Ameise, ihr von den gesammelten 
Vorrätben mitzulheilen; die Ameise 8chl^;t das Verlangen ab. 

Quelle ist Aesop 184 und Avian. Fab. 34. Dieselbe Fabel bei 
Keller a. a. O. pag. 576. cf. Petri Alph. DiscipL der* pag. 85 : Ba- 
laanif qni Sngna Arabica vOcatnr Lucaniam, dizit filio sno: Flii, ne 
' fit fbrmlca sapientior te, qnae congregat in aestato nnde -tivait. (cfr. 
Steinhöwel (1555), bl. 56) ib. Schmidts Anm. pag. 72. Prov. 6, 6. 
Vade ad ibrmicam, o piger, et considera vias ejus, et disce sapientiam. 
Prov. 81, 25. Formicae popalos in&mus, qni praeparat in messe 
dbns. 

V* 5789- 5818. Die Elster will von der Taube schön geben 
lernen, doch die Bem6hnngen der letzteren sind vergeblich, ihr den 

wackelnden Gang abzugewöhnen. Cfr. Freid. 141, 21 fF. ib. Ein- 
leitung LXXVn. Lieders. III, 287. 

V. 6009—6034. Zwei Esel unterhalten sich über ihre Arbeit 
D» ebi» sagt, er trüge nur dann Lasten, wenn man ihm den Bücken 
serbläue, sonst bsse er sich nieht aus seiner FatMng htfaigen* T^tt 
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im Resser dst Bog« t«ii TriMberg. i6& 

mimm mwM tefiber VorwüHe» «r Inig» wiUfgUch die üua sog». 
a«diteiCl4MiliB^ deemigibk mi er aMh sieter vor Sehiägea, 

Aneb cBeie Fabel» vieUMit Hiifoii EHfaBdMg, ^eiee ich aiehi 

weiter zu belegen. 

Die Fabel vom feisten Hunde und hungrigen Wolfe (v. 7400 — 
7436) ist nicht aus Phaedrus (IXf, 7), sondern aas dem Anonymoe 
fUK 5i eoHebol» «k «ioo Statte ■efaltgeail hmmmL finge beginat; 

' ^ Zeimal lief ein gr^zer bunt, 

ab meialer Aeeo(ms ans taot kont, 

<b eHM teA Sn emea wbH; 

dfi Up was veisi aad wol gestalt 
' ein mager woIf in dä deraaeb. 

*der lief «e im dar irnde sprach 

(Sage nlr, yfl trftCgeseile, 

wie sint dtn brAta and 4kk gepeile 

b6 veiat and oneh din bale A yol: 

wolt got, wser mir alsö woll 

hilf mir, daz ich bi dir blibe, 

wan ez echlnt an dinem Übe 

der heilgaa ville etc. 

Beim Anonymus beisst es: 

Com cane sylva lupam sociat Lnpos inqnit» amice 
Pelle nitesy, in te eopia pokfara patet. 

Ale VaxMte m der Lesart .^oopia pulehra** wfafd in ieti Anmnfcangen 

angegeben ,,8ancta." Hier sehen wir al»o oogar, welcher Lesart Hugo 
gefolgt ist. — Auch bei Boner, pag. 102 Pf., findet sich diese Fabel« 
ebenso bei Keller pag. 512. Pauli Bl. LXXXIII a. 

V. 7$U " 7641. Vom fisel» dar eines Ldursn H«rt huL QoeUa 
iai Avi*n..Fab. V, dem aHa Züge geoan aaöbgebildal Bind. Ofh 
Aaeep. Vtih. 968. Boasr pag. 117. KaUar pag. 561—54^ Stein* 
höwel pag. 82. 

V. 9706 — 9759. Vom Bauch und von den GHedem. Anonj- 
BiOa Fab. 65. Boner pag. 104. . 

Die Fabel von dar JBlstsr nU. ihrer Tochter (v. 14,9 14,92^ 
vt beieita Tan W. Bnmm (Thiatfitbefai bei den Mdetoüiagem, gelesen 
la der Beriiner AleacleanB am 11. Janoar 1855) einer gtind B e Sen 
UnterBochting unterworfen worden, dar ich niebts weitar blnnisnffigen 
weiss. 

V, 15,530—15,573. Die Erzählung vom Neidischen und Hab* 
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giafigep. . Um die Ge»i«H«iig«D mim UDttrtfa«D«i m • MfaliH— > 
adiiekte ein König «tnao Bflta «da. Ztm 1Übimi»- kmoi m Ham, 
cl«r #ino «iii HAbsMUgor, 6ti »dm m KeidiMhw. Ditt Bote' sagte, 
er Termödite ihre Bitten m erfüllen! wer sicli jedoob cNr Bitte uu^ 

hahen könnte, der solic das, um was der andere bittet, doppelt erhalten, 
^(i^c^^ nach iaugem Hin- und HeiTedea der Neidische, dass ihm 
ein Auge auegebrocben warte aoUle; dev Uabaüabliga vetio« iq^ beida 
Angen. 

Qneile ist Avian« Esb. 22, dmn Anliug etwas TerSiktart ist. 
Ans dem heidniseben Jupiter ist ein König g«aMc)it tmd ans Pboabtis 

Apollo ein Bote: nicht so bei Steinhöwel pag. 87. 

Jnpitei* ambiguas hominnni praedisoere mentes 

Ad terms Pboebom misit ab am poli. ' * 

Aehnlich hat Boner pag. 15G die Fabel umgestaltet: 

Zwen geseUen giengen über velt, 
doch was ungemein ir gelt, 
itweder wolt das sine ban. 
uf der strdz in schier b^^an 
ein herre gewaltig unde rieh, 
die gesellen gruost er güetlich, 
doch er prkfirit ir herr^n wol, 
d^ si bei^e aiLüste waren woL 

* 

Obiehwie die Fabeln smd «ueh die nitgatbaUteii Bsaililttngen 

aadefrweitig entlehnt. Hugo beruft sich selbst tbeils auf die mündliche 
üeberlieferu ng (v. 1604: ich hÄn vor zwir oucii wol vernomen. 4178: 
nu beert, waz ich vernomen ha^ 4215: ich hört Ton einem prselaten 
sagen« 46^: ein blspel ieh vernomen hAn.- 14,166: nu boärt was iob 
yeraomfin hAn« 16,964: sdi bin remoman ein^ sobiicUich «Mir. 
2^797 : als ich vfii* wAr rernamen liAn)» tbeib' giebt ar an, dass naina 
Quelle Bflcher sind, die er audi an einigen Stellen namhaft iMRiht 
(778t). 22,598: nu hoert ein war geschnben mser. 12,886: ich las 
an einem büechlin. 14,524: man list. 15,654: Ton einem münche 
ich wilent las. 22,741 : von dem hin ich gelesen alsus. — Nament- 
liebe Anföbning«D: 1^)666 1 ein bnocb Iwist OiBlogasv-in dem^ 

aefaribt sant Grcgorius. 16,798: ms achiaibt'dsf adal Bdedna in 
aebuoler afibte buosh alsas. ISygOSe mieli soiirfbfe darseHia Basolas« 
28,484: ein buoch heizt Barlaam Josaphat, in dem ditz m^r gescfari» 
ben stat). 



im Renner des Hugo vun Trimberg. -167 

> . -ifti la a gi i ^ » dtt» JftwnM «niiill m»i Wtugq, wie «r ii^ elii Jktii 
^orititii ImR) ^§6iioft DtfvfuliBef Uni -MRife' dirai XTrsprutige StSnde 

fragten. Er giebt ihnen bezugnehmend auf Gen. y, 21 — 27 darüber 
Auskunft. Die Bauern , deren Wi^pbe Bierde noch nicht gestillt ist, 
fragen ihn weiter, woher die Uaibritter gekommen sind. Darauf er« 
MM #r üiiicAi die öb&A bbsptoäwa» FMi tarn Bfanlesel, der BekMk 
Titw bMm MldMii iMilU», «M »lügt dieser ebe nr«it* EnKhioog 
bilkni: 

(V.- 1604 — 17Ä0) Efn Edelimappe kftn zu einer BftasnD, 
„Gröss Gott," redete er sie an, „wie befindest da dich?" „Wohl, 
lieber Herr." „Kennst du mich?** „Nein, lieber Hcrre," „Nun, so bin 
ich es doeb, dein Oheim. Sag, lebt meine Muhme Hedwig, deine 
Sehweeler, noob?** „J«, Herr.'^ »Und wie bifiiidel sieh dein Solm 
Rnpraditf ^fo ieft ein bnver Botsdi und trigt aein erstes Sdiwert. 
Beim Tanz singt er den Haddien allen Tor tmd in naserer Naehbani 
Gunst steht er gar hoch.** „Idi' weiss," erwidert der Edelmann, „ein 
junges Mädnhen för ihn; gefallt sie ihm, so wollen wir sie ihm zum 
Weibe geben.** Die Bäuerin willigt ein. Nachdem der Herr sich für 
sein Pferd Futter und für sloli ein fiubn batte geben Ussen, wieder- 
Mt er seinen HeirstbsMtni|^ «ad reitet heim gen Hwigertbel, wo 
MSMbe MiMs getanset und gesprungen bat, ' wenn sie sich aadertwo 
ssptt gegessen; Niieh «du Tagen kommt der Meier und sein 8obn, die 
Mutter brin;::t Lel)ensmiuel als Geschenk mit. Die junge Maid wird 
gerufen, der Edelmann ermangelt nicht, ihre Vorzüge herauszustreichen, 
sagt aneh, dass seiner Schwester Bruder ihr Vater sei, stellt dem 
j— ge n Mapmitu das grosse Gldok vor« dss ihm doreb seine könftig» 
¥w9n eddtiien werde» und giebt endlich beider Binde ensaronmk 
▲ns sokhen fibsn entspringen die Hslbknediftew Kech drd Honsten 
gebiert die Jonge Fraa ein Kind. Von solche Kindern werden die 
Hauernschinder erzeugt, und wer zu ihnen spricht, sie seien nicht in 
rechter £be geboren, der hat Leib und Gut von ihnen eingebüsst. 

Die ganze Era&hlong trügt xm sehr den Stempel des nnmittelbar 
sriebten und ist aUss» Awsdmine waA so sehr ans dem heben gegr iffen , 
* dsas -m hasr mmte wta^ nnsh einer wdissen Qneile m lbMcfaen. Bs 
whrd hier ohne 2WseiM ein YoMl ersfthlt, der sar Zeit Hugos hftollg 
vorkommen mochte. Leute von zweifelhafter Abkunft, die es aber 
verstanden, äusserlich ritterliciien Anstand zu bewahren, dabei jedoch 
wehrlose Städter and fiauem auf alle mögliche Weise betrogen und 
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'«iMieBlttflB, mteM diMli in ffoowr Annhi ihr Q&mmim g< >f i e lim 
Ik^tm, AehaUdb» Zfgs liwi äoh «» «idtrai jjniihniliiyin (QU>» 

y. t59a^646. Bte «imieUlmliwMMm halto ütriMod seinem 

Sohne eine Samme Geldes übergeben mit der Bestimmung, sie dem 
gr&sfiteQ Thoren einzuhändigeii. Vergeblich suchte der Sohn lange 
Zeit dan Anftv^g des Vaters aaszniUhren , bis endlich ein fremdir 
Mann an« femon Landen herbeikam, dar ihm araSUte, dass in sainar 
JBiaimatb ein ESoig herrscba, dar alaa ühim kSana wa» ar walla; iafc 
'abar aain Jahr nm« 00 tritt ar ab; andarar »iaftiat aabM Stalla am 
und jenem schlägt man das Haupt ab. Der Jüngling reist mit dem 
Fremden in dessen Vaterlaad, wo gerade eine neue Königswahl stalt- 
Sand. Er übergiebt dem neuen Könige die ererbte Summe Geldes mit 
dar Bemerkung, ar hätte mohi gef[la«bl, daaa aa in dar WaH aiaan so 
gEoaaeii TboBan gibe. 

, QvaUfl Ml: Gaata Bomanorom aap. 74 (|iifg. 11^ ed» KaUar). 

y. 4179-^4201. Ein ▼erstindig«r Mann hatte ate junge thö- 
richie Frau, die äteLä das Gegentheü voo dem that, was sie thun sollte. 
Eines Tages mi^sste ihr Mann alsbald ansreiten. Sofort lief sie ihm 
nach und forderte ihn aut , schleunigst umzukehren. £r kam «ad 
sprach: ^Waa wollt ihr?** nihr, sind diaaa Bohnaa ¥0& anam 

Bocka oder TOD abar Zl^?^ Ob diaaar nnaliüaan Zaitvaiijavdiii^ 
geiilih dar Ma— in geredilen .Zons^ 

T. 4315^230. Ein Fuldaer Prälat sass mit seinen Dienst- 
leuten zusammen in einer Kemenate, um dos Landes Noth in Bera- 
thung zu sieben. Als sie nun im „engeu rate*' beisammen wacan^ 
sprach der Abt: ,,I)ii>M iKamapale ist nicht fehlerfrei, dort unten aa 
>Mr Thür IsMt «in Feoatsr.« Maocha Iiaula md Air klahia ÜMtar 
«war branohbar, werda« IhaaD -aber grOeacia aMrartimty 80> mfohaa 
ihra Xiftfta und FShigkaiten nicht ans. 

V, 4666 — 4711. Von einer Sünderin, die in der Beichte aua- 
sagto, sie hatte keine andere MisHethat sich zu Schulden kommen lassen, 
als dass sie an einem Freitage ein paar Sfihiehen genossan. Von 
Ffarrar gefragt, ob aia oiaasaU gefloobt md g aa c h o kcp haha» tmiwpfß^- 
lota'sie, aUardiogs, waan ihr Harr . ihr aiwaa aa I^a gathan haha» 
haba «ia au ihm gmagt, daao darTao&l ihm in dia^Uaim Umarila. 
Wiederum gefragt, wer ihr Herr wÄre, antwortete sie, der Pfarrer, 
von deiu sie sieben Kinder habe und jatzt: mit dem achüm gehe. 
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im JEUnner iles Hu^^a von Trinberg. 169 

aeuMi bSm TbMHi kriaeo JjUMI ■rimm wdtt», Mhmtt «mm di» 
Ohm «1». EfidBch erailt ihn der Lohn seinea b6mn Lebens: er wird 

gefangen und soll /um Galgen gefuhrt werden. Vorher pajsrt er noch 
aus, dass seine Frau eine viel ärgere Missethäterin wäre als er; sia 
mUa mm YoriMT ItAagoo. Man hoUa äe herbei. Sie bnoh in ThviMi - 
aas «nd ▼sniehif«S| das» ihres Ehemanns htkm ihr stets yw Birss» 
leid gewesen wäre. Da sagte der Dieb: „Besehet meeat ihre Ohien, 
iwd mmm ris die neeh hat) eo Üt sie mtfnholdig! sfaid sie aber abge- 
schnitten^ 8o hänget sie." Als die Richter die Ohren nicht sahen, 
wurde sie ^ehäiig-t. Erst nach geschehener Execution offenbarte der 
Dieb den Bkhtem die Unschuld setner Fna aad weswegen er ihr die 
Ohsen abgesobnitteo h«bcw 

y. Bin raioher WodisKer lisss, nm seine Sesl» am 

lettoii^ 'dben Tenpel baaeii. Der Bisehof, der ihn ehnveihen osUt^ 
ging Abends Yother hiiMiOf uas das Gebftade sich anzusehen. Da be* 
merkte er den Teufel, wie er die Wände mass. „Fort, Böscwifhi," ' 
fuhr ihn der Bischof an; ^man bedarf deiner nicht. ^ „Weswegen 
schiltst du mich?" erwiderte der Teufel; „ich stehe hier auf meinem 
Gmnd wsd Beden, üabe ich dir das dsmige ideht genmmnen» sq Ins« 
mir aneh mein Besitsthnm.<^ Den Bisehnf TStdross db Beda „Mei(> 
gen werde ich dir deine Gewalt nehmen, denn hier soll rann Gott 
dienen." Da sprach der Teufel: „Du weiSöt , wer dem andern sein 
Gut nimmt, der thnt wider Gottes Willen: soll denn ein Bischof ärger 
sein als Riiuber und Diebe; das Yerstösst gegen sein Amt. L«ss mich 
das meine von hisMo ilUunen; was dir gahacit wiUieh nicht sMahwa.* 
,iDns cdauhe iefc dir gm^** sagte der Bischof. Als dimer am 
. anderen Morgen den Tempel weihen wollte, fimd er weder Hob noch 
(Steine: der Tempel war vom Grundsteine bis zum Dadi vom Teufel 
entiührt. 

V. 8118 — Ö141. Ein Herr hatte zwei Knechte, die beständig 
in Streit lagen. Endlieh schloss er sie in eine Stube und gab ihnen 
nwet Hmser; .er selbst hmvhte dnuisssn an der Wand. Da sprach der 
eme: ^»Fangt nnn an; wenn ihr ein wnekmr Mann seid, an rieht 
endi an mir.^ „Nein«** erwiederte der sttdere^ ^s l e eh t Ihr s nemt , dann 
von euch will ich gern Mannes Tapferkeit lernen." Da sprach jener: 
.,Ihr miis-'t zuerst stechen, wenn ihr euere Rache ausüben wollt.** — 
finwnf belahi der Hair aeihem anderm Gesinde^ die beiden KiMshtn . 



J 



m JT«de m wd^Amg&ik sad spnMli: »li^ie ieb das« ite Tage 
muitk «itni^t) lieber stlie Ith eMh beiie «odt«^ 

VoD dieeen eeehe firaShhingen weiM ich hiiiie Quelle aaeagebeii. 

V. 9680 — 9690. Eine Nonne vermehrte ein Lattichblatt, auf 
(lern der Teufel sass. Als man den Teufel beschwor, sprach er, „Was 
^vollt ihr von mir? Öie schob mich wiUiglich in sich hinein; h&tte BÜe 
ei» Krene Ter mir gemeeht, eo wflrde aie mioli entümit Mmh.^ 
Am Gi*ger. Dialog. / % ' - • 

V. 10,S08---10^9. Mehrertj Beiern wem in eiae 0Mt 'ge- 
kommen and iwtleD sich beim süssen Moste stark übernommen. Als 
sie eingeschlafen waren, riefen ihrer zwei im Traume, ^Wohl auf, ihr 
Helden, lasst uns übers Meer fahren; der König kommt auch mit 
seinem Heer.^ Dadurch erwachten die übrigen. Einer von ilmea 
aber edunaebte forL „Wie kiBnneii. wir ee leiden,** rief da einer ans 
' dar Geealleriuift, ^»dasa dieMr Haan ein gMwee SebilT in STett biiagei 
will ? Dae Meer trigt beiae tVxrtea; waa will er im Sehiffo? WeUen! 
werfen wir ihn in die Wogen!" Sie hoben ihn auf und stürzten ihn 
von der Laube, auf der sie sassen , herab. Der Unglückliche, durch 
den Stura nüchtern ge worden i hatte sich durch den Fall einen z&> 
brecbenen Arm and Bein sn^feaegea. firel dnrch das äcbMien des 
Yerwnndelea winden die Tinnkenen inne, daes sie niebt auf. dam 
Meere wUren* 

Bekaantlioh haben wir von diesem 8dkwanke eine ausführliobera 
Erzählung im Kolocfaer Codex pag. 65 — 74. Der Verfasser nennt 
sieh „der VröadenlflBre.*' Wieder abgedruckt ist sie bei v. d. Hagen — 
GesammttUK 'II, 467. lieber das sonstige Vorkommen dieses Stofiee 
siebe d. Hagen ib. LXVI— ^LXXIL Bereits das AiteithmBi 
bat eiaen äbnlieben StoiF bdiandelt r. AAea. Deipnos. I, 2. ea^ 6. 

V. 10,884^10,906. Als die Giata eines Pridateri, dem Bienen 
in einem Korbe gebracht wurden, auf seine Frage, wer ihm die Birnen 
am bebten aufbewahren würde, antworteten, sein Neffe, wollte der geist- 
liehe Herr nichts davon wissen. Darüber gorath einer dw Oiste in 
Zorn und klagte, daes dem, dem taoeend Sesien . befohko- seietf ^ aselii 
einmal seoluag Birnen anvertiant wOrden« 

Dieselbe Eraihlang ihidet siefa bei Bauer pag. 176. 

V. 10,950>-1 0,974. Ein Ritter ¥nM einem Kloster ^ Rosa 
versprochen, wenn einer der Mönche ein Paternoster spräche, ohne an 
etwaa and^^s zu denken. Einer der Mondie i^richt das Gebet, ab^ 
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Mm IfllBteii .Werte M ilon ob «f «ndi' dm ISaMbI ttltMcomaiM 
wQrde. So ging dem Sloitor dM BoM v«)mii. 

IMe ertt» QiKlle dteser EraSliHiiig weiss kh nldit iMdbsow«iseii. 

' V. 11.246 — 11.256. Ein Kid erlicher Mensch kommt aus einer 
Schenke iiacli Hause und tindel unterwegs einen vom Teufel Beses- 
senen. Er fordert den Teufel ftuf, in ihn am fahren. y,Ich würde in « 
didi lÜMneo,^ forwMMt fiatfla, „^eaui mtcfc nicht «b kioiner IVopfen 
Wmmt daran hinderte, der dir heute an den Mond gekommen ist/ ab 
du dieh aua^dtem Weihheaeel besprengteet 

, Andi 'hiervon weise ich die^^uelle nicht anzugeben. 

V. 12,144 — 12,202^. Die Frau ^nes einfaltigen Mannes Hess 
tar Naditseit Ihren Buhlen ins Zimmer. Von ihrem Efaemaime fiber* 
fvseht,* 8|ttaiig der Liebhaber mm Fensfer hinaus und die Frau redete 
ihrem Gemahl -yor, es sei ein Bock gewesen, der den Weg dnreha 
Peaeter genommen habe, da d9e ThOr venehloesen g ewe s en ' sei. 

V. 12,836 — 12,898. Eine Frau, von ihrem eifersüchtigen Manne 
streng bewacht, nimmt diesem zur Nachtzeit die Schlüssel fort und eiH 
an ihrem Buhlen hinans. Inswisehen erwacht der Mann nnd Ver- 
. sdiliesst die Thi&. Die Fraa bestrdtet die ihr Torgeworfene Ütitrene 
tmd eüt an einem in der Nihe befindlichen fi^nnnen, um den Schein 
zu erwecken, als ob sie sidi hinabstürze ; in Wahrheit wirft sie aber 
nur einen Stein ins Wasser. Nun öffnet der Mann; die Frau eilt hl 
das Haus und macht ihrem Manne Vorwürfe über sein Ausbleiben. 

Dieselbe Eranhlang in der Dismplimi der. pag* 54 und Schmidts 
Ann- pag- 135; feiner Altdeutsche Bll. I, 15&. 

V. 13,686 — 1 3>711. Gregorius ci/ähh in seinem Buche ,.Dia« 
logus'^ von einem Kinde, das sein Vater aus Liebe zu ihm selten 
strafte. Als es krank woidei begamt es auf den Herm m edMltea 
ii|id, starb so. 

V. 14,156 — 14,199. Ein Bauer gab seinem Gevatter den Rath, 
einen Schinken, damit ihn der Gutsherr nicht für eich in Anspruch 
nähme, in ein Fenster zu hängen. Der Gevatter that ef, aber zur 
• Kacbtaeit holte sieb eetn Freund den Schinken. Als der Bauer diesem 
' am andem Morgen aein Leid klagte, beiedete ihn dieser, Niemand sa 
sagen» dass er ihm den gestrigen Rath ertheilt habe. 

' Denselben Stoff beliHudelt eine Heidelberger Handschrift, mit- 
geifaetlt von F. Jefeiäer in HaupU Zeitschrift VII, ^»ag. 102. Dieselbe 
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tvr DU belli i&ajl Ersühluag^* 

Bmbuoo in UMbergft Ued^r». J, 28& (Hm^U Co^iMtiir v* .80 
„und oncfa gesworn** beittUgt di« Ti>Mb«|g> Bb.) 

V. 14,5Sö*-14,5&d. Eine JnngAfan «shöiier O^stell kMn 
8u König Alexander. Aristoteles warnte ihn, wem er sie l&ngftr an- 
sehen würde, so geschähe ihm Uebeies von ihr, denn aie sei von Kind 
auf mit Natterafletsch erxogen. 

Gesta Romanomi« cap. 11. DisHp)« olar. p«g, 107* Dm £ö- 
mgu^ des Nordena Mdet ihre mit Gift Ton Jugend auf gevSbff» 
WQQdenMjb&ne Tochter an Alexander» ibn anr Liebe *si| vedeiten, O» ^ 
der Eftaig sie aonehmen will, läast AriBtotalea - einen ama Tode Temr- 
• tbeilten Misset häter sie küssen, und dieser stirbt auf der Stelle. Ge- 
. nommen an?» Secretum Sccrctonim cap. 24, der Uebersetzung eines 
ambischen, dem Aristoteles zugeschriebenen Briete^ an Alexander. 
Fabriciua' — Bibl. graeca m, pag. 2S4 :Note (Ansg« Haidee). 

y. 14,700 --14,7a5. £ia Mann, eeheod wie «ein Gavi^ ieine 

Frau strafte, sprach zu diesem, er solle ihm diesen Zorn geben. Der 
Gevatter Hess seine Frau los und fiel über seinen Freund her. Als 
dei' Geschlagene am andern Morgen den Gevatter verklagte und dieser 
TOT den lUohter frei aosgnig) TerwOnaehte er alle Weiber. 

V. 14^970 — 14|d77. Yen einem eo gebormen Mfioebe« 4er, 
als sein Abt ihm befhbl, an ihm an kommen, nicbt einmal ein.o ans* 
schreiben wollte. 

Quelle: Liber patrom. 

Y. 15»612--15»634. In einem Kloster, in dem Hugos Sobn 
lebte, war ein janger Mann, dem der Teufel rteth, dass er ein Seil 
nähme und sich erhinge. Das Seil riss und um seinem Leben ein 
Ende zu machen, stürzte er sich in einen Weiher. — In der Erlanger 
Handechrilt dndet sieh diase Eraähiuag noch «nn^d v. 3881-<.391S. 

y. 15,654—15,693. Ein Mdnch war von bSeem GelQel ent- 
cAndet und hielt, um eich renn z« «rballen, sefnen Finger in glühende 

Kohlen. Als ein vom Teufel Besessener in das Klostor gesandt wurde, 
und des Abtes bester Mönch den Teufel nicht austreiben konnte, sprach 
dieser, dass nur der Mönch ihn zu entfernen varmöchte, der Feiier mit 
FeneF gelöicht habe. Ale dieeer den Beseesenen ber61irto, veracbwaui 
der Tenfel. , 

V. 16,798 - 16,807. Boetius erzählt (in der ihm fälsohlich «u- 
. gescbricheu«n „Üisciplina ächolcu:ium,'\ abgedruckt in der Ausgabe 
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sefner Wei%«, Toiedig 1491, Bd. 9), das» ein Sebfiler AlMa seinen 

Heister Grillus schlag. 

V. 16,808 — 16,830. Boeiius erzählt, dass Lucretms in Hoin einen 
^ Sohn gehabt habe, den er sebr verzog. Der Soho beendet aein Leben < 
wm Oadges. Knn vor der fizeenlion trfll er eebeinbnr Minein Vater 
ifnea Kva» geben, statt dessen beisst er ibm aber die Nase ab. - 

8. SteinbOwels Esop. pag. LXXDt, nur wird hkr von enier 
Mutter, nicht von einem Vater berichtet', auch fehlt die Berufung atif 
Boefios. Cfr. S. Brant NS. 9, 33 nn l Zarnckes Anm. pag. 318 b. 
Pauli — Schimpf und Ernst (Strassburg 1522) pag. 5 b. 

V. 16,984-16,961. Ein reicher Wacherer, auf dem Sterbebett« 
Hegend, bat ssinen G-eiMliehen, um selig m werden. Ihm seine Kappe 
anfimsetaeo. Der TenM kam geflögen nnd sagte ihn so erblidoMMi, 
^Iish -habe noch wenig Menselien vwloren, die infh \n mottergewnnd 
verbargeii und sich weder der Reue noch der T^usse befleissisften.** 

V. 21,901—21,909. Ein Dieb, der in einem Kiamiaden bei 
Iteiditseit angebrochen war, wnkde, als er fiberlegte, was er eigenlUell 
stehlen sollte, Tom Hansfaem Abmfrtndit und ^UMIIet* 

T. 9S,600— M,eOt. YbA der Oerlroiuilwit der BMr, den 
QMnmpliattoff stt'elMin. * , 

Quelle: Gesta Romaoorum pag. 55 Kelter. 

V. 22,740 — 22,747. Maecentius lies«» seine L^efangtnen Feinde 
^ einen todten Körper tragen und legte sie dann in ein Grab, in dem sie 
unter der Last des Leichnams rnnkanen. . 

V. 2t,644— -^,861. yUr Aebte ritten gen Gapitel nnd begeg. 
netea einem Manne:» der sein Roes flbeiMen hatte. Daraof von jeaStor 
aaftnerksam gemacht, antwortete dieser, dass es wot noch der vier ' 
Aebte Geduld tra^n würd»". 

Dieselbe Erzählung, wenig variirt, bei Pauli pag. XC (falsch 
paginirt illr LXXXIX). Es faor ein MfiUer mit onem Esel zn nifll 
vnÜ het Im wol Her s6ek vff gnaden, dka b^kam im em Ordensxmifn 
dsi> sprach' zno dem MflUer, dno hast den armen Bsel verladen. Üe^ 
MOlkr sprach , nein bruodel- e^ ist nk so wol geladen , er trüg noch 
wol euwrer vud aller euwrer Brüder Pacientz vnd Gredult. 

V. 93,862>- 22,898. Ein Mönch von unbeständiger Gesinnung 
bat seinen Abt, ihm zu erlaaben, -dass er sich eine andere Wohnstätte 
■ erviftle. Es wurde ihm gewibrt . und der Mdneh begab sieh' in eine» 
Ifald: Hier in sdner WakbeBe hatte er einen den er bal* - 
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Mint Md dwüim «teilte. Als tr «kies äto&aiM «her te eiblperte, 
beschloBs er, seme Unlieeliiidigk^ eioBelieiMl, wMht «avM in 4ii 

Kloster üu gehen. 

Quelle: XrU>. patrum. 

V. 23,484 — 23,535. £io Mann, fliehend vor einem Einhorn, 
l&aft aa£ eiaeii Feleenebhff » «Qter dem sich ein See befiuidy wori» 
mebr e]e taneead Dimdieti und wildes G#w8im bemmeciiwMmen» Da 
stand er deom in Aengsten, ak er ek Mumleiii an den Felsen ge* 

wahrte, das er un^lammerte« So sah er unter sidi die wflden Thiere 
toben und oberhalb das drohende Kinhom. Inzwischen wnrde er anch 
zweier Mäase gewahr, die eine schwarz, die andere weiss. Beide be- 
»üheten sich, die Wurzeln des Baumes abaiiaagen« In dieser drei- 
ftoben Noth sekwebend» bemerkt« er einen Straneh mit Beeren, die er 
treu setner «ngstbaften Lage sa vereehrsn nieht vereehmSlita. Des 
Einhem Ist der Tod« der • nns anf der lÜUle See jagt* DI« JMnse 
sind Tacr uod Nacht, welche un^^er Lyben abnagen. Gewahren wir 
aber den Honig eines Vergnügens, so lassen wir Angst und Soilge 
fahren und lecken daran die uns gestattete kurze 2eit. 

*• QnaUe ist^ wie Jingo^M angiebl, Barlaam nnd< Josaphttt (ed. 
Pfeifo pag. 116 ff.). Eine andere Becension hai Is^^^Ktg^lMmtik 
t, 25S. Vorrede pag. %XJh Gest« Babi. peg. 277 KsUer.^Die 
Parabel ist orientalischen Ursprungs und wohl aus dem 'Indischen 
durch das Arabische p^egangen. V. KaUla l|pd Dimna, übersetzt von 
Hoimboe, Christiania 1832, pag. x. 

V. 2d,650-T-2a,aöd. £tn weckeier Mano* strafte seinen Sohn, 
daieit er eim-tawchbefer MefMcb wQrd«^ Als der Sobn «rwiedertab er 
W9U« ein BiSeewicht werden; sagte' der Täter, er wolle iiim seineft 
Willen lassen, bis er ibm fblgen wfirde. 

V. 28,667 — 28. 7i'2. Eine Fiau genas des Nachts eines Kindes. 
Ein im Hause zutaUig anwesender Gast übernahm die Pathenstalle, 
Der Wirth fmgte seinen -Qail.naeh Stand und Kamen« i,Ioh bin der 
Tod,*" erwtederte dieser. „Dann» lieber 6erraiter,<« bat der Wiiik, 

r 

JOmA ihr mir Haid nnd Gnode ereeigeny laset mich recfat.lenge leben«* 
„Ehe ich komme,** ▼ersprech der Oast, ^wiU ich euch mein« Boten 

senden." Der Maua kbte lange, manclie Flur sah er Ernte tragen. 
Da fing er an z\x siechen. Der Tod kam herbei und forderte ihn auf 
mitsukommen. »Wie? Habt ihr eo euer Grelübde bewahrt?^ fragte 
^ef.'etedmekene jjsaake» Bnhif «m^sffiet der ^Codt „Krinneit ihr 



im I^Qon^r de4 Hjago von Xrimber^. '. tW 

oiMii iiielH, aIb- eudb <Ke KmniMt ifioitmackto ▼««sMusiHe, te» iW 

da ach uüd neb gescliricen hal)t? Seht, das war mein erster Bote. 
Als euch euere Olireii braudieo und die Augen trieften, da sandte ich 
euch zwei Boten. Als euch die Zähne web thaten, der Husten euch 
batäftifiH wdv evMT.Crcrdichtnfiss aehwaok wurde, dm atmdt» kAk euch 
dm BufieD* JJb vmn Bete eriahmtan, evei« Hmti nmdiah md die 
Stimiiie jbeiifr mid d»r Bert giMi wurde, d* eaadto ich esdi Tiir 
Boten. Grevatler, ich habe mein YersprecHen ehrlich erfdllt, nun säumt 
eiic^ nicht langer und kommt mit^** So starb der gute Mann. . . 

6. Grimm — Mythologie. , 2. Au8g. pag. 818. KM. Nro. 44. 
2wei andere Receasionen finden sich bei Pauli pag. LVI b. (Nro. 268) 
tw4 Iwi i(ai«hh«tf -~.Wai4i»aiiitht Frookf. a. U, 1681, bL 47-7 b. 
Der Anfing bei KMihoff iet b#aidMmwerlh: . 

Mm sagt, de«B aaff ein seil ein grosier eterher riete deit'Tod heb 
im kainpff bestanden, darnieder g^eschlagen , gantz onmachtig vnnd 
krafftlosz )igen lassen, welchen, als jliu ein Jüngling, der daselbst für 
giang, a«he, hat er ausz erbarm nusz jhn ^elaebt, also, dasz.er seine 
vorige sterek von genndheit widenimb bekome, derhalben zao einer 
widergeltang dieser gotthet, Terapndi der Tod dem Jüngling, sintemal 
- es TOD Gott Tnd der Natar also ▼ersehen, dasz alle Menschen sterben 
miisten, vnn er seiner derwegen nicht verschone köndt, wolte er jm 
doch sein cnd zeitlich gnug zuvor durch boti.sohaff't verkündigen lassen« 
— Es folgt dann im Wesentlichen Hugos Darstellung. 

y. 23,798—23,830. £in reicher Herr hatte Haus und Hof Ter- 
lassen nnd war in ein Kloster gegangen* Hier &nd ihn einer seiner 
Dianatmannei» , der dnroh sein Belspiei bewogen wurde, eben&Us der 
Welt zu entsagen. 

V. 24,194 — 24,265. Ein König hafte sterbend vier Söhne hinter- 
lassen. Der älteste wollte sich der Herrschaft bemächtigen, fand aber 
bei seinen Briidem Widerspruch! Die Fürsten des Landes ersuchten 
einen erfiüirenen Bitter, der der Vertrante des verstorbenen Königs 
gewesen war, ihnen Bath ku ertheüen, wie sie ans den vier einen neuen 
Rerrsdier wfthlen sollten. ^Wollt ihr mir sdiwOren,^ sagte der Ritter, 
„days ihr Niemand iriich dessen wehren lässt, das ich auszuführen im 
Sinne habe?** Dies geschah. „So kommt morgen," iuhr der Ritter 
fort, „sammt d«n vier Königssöhnen zu dem Grabe des verstorbenen 
Herrn.** Am andern Moigen behhl der Bitler, den 8arg aa&ubrechen, - 
den Leichnam des todten Königs faeranszunehmeo , ihn an eine Wand 
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MI »Mm nnd sein«' Hftade tmdntifidtBr ta bnkm, Doifu^ wudeii 
Pfeik und Bogen gebnwiit Der Bitter waadlt «leb cn den Jnnkbefreti, 

„Wer von euch dem Todten am allernächsten schiesst, der soll das 
Reich bekommen." Der iiiteste schos^ ihn in die Hand. (Jer srweite in 
den Moodi der dritte in daa Hers, Als der vierte vom Ritter zu 
sobieBsen aa%efortet wavde, epraeb er, «Das ^nnoUe' Gott nioht^ dus ^ 
idt watmma Vater lebend oder todt ein Leid' «cilllge*^ ^ Da Beibn die 
FflnleD biottt und erbt»bea iba mf den Tbron eeinea Yale». 

Quelles Geeta Romaaomn pag. 69. Die mondiadien Betfaeib^ 
tungen v. 24,266 — 24,307 ebenf. daher. 

V. 24,583—24,607. Ein Baier, gehört hatte, dass St. Jobst ' 
alles gewähre, um das man ihn bitte, ereucbte den Heiligen um eine 
Somme Greldes, damit er eleb ein PIM kante nnd nadt Baotfe feüen 
lAmie. Unterwegs begegnete er selneB Fdndeui die ibm dne fiaad 
abMMagen , nnd anr Sfibne evbMt er die von dem Heffigea mftiten^ 
Summe. • ' - " 

Berlin. ' ' * E. Janicke. 
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Shakspeare Illustrated 

hj The Lex Scripta. 

(Contiuued.) 



Moat humbiy beseecheth the Queen's most excellent high- 
ness, yonr loving and obedient subjects, the commons in this 
jwtt present parliament asBembled, That where hj reason of 
divers sundry licences heretofore granted to divers persons» as 

well within the city of London and the suburbs of the eame, 
as also m divers ofher places within your Highness realm, for^ 
the heaving, maintaining and keeping of houses, gardens and 
places for bowlbg, tennis^ dicing, white aad black« making 
and marring, 

« Antony. 

Now I most 
Td the yoQng man send hnmUe treaties, Mgfi 
Aad palter in tba shifts of lomess; who 
With >alf the bnlk o' the World play'd as I pleated, 
Making and mar ring fortnnes. Ton did know, 
How much yon were m^ oonqneror; and that 
My sword, made weak by my affection, wonld 
Obey it on all cause. 

Antony «ad Cieopatia Act 8 8cene 9. 

and ofher irolawful games profaibited by the laws and statntes 

of this realm, divers und many unlawiul aseemblies, conven- 
ticles, 

G lost er. 

And vou, my sovereign lady, with the rest, 
Gauaetoss bave' laid diagiaoea on »y bsed; 

Afekfv f. B. SffMiHib HUT. ' IS 
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' [And, with yoiir best eadeavoitr, hxvB itwr*4 np 
iSj liefest liege to be mine enemj: — 
Aj^ all of 70a have Uid yoar heacls together, 
Myself had nodce of joor eonyenticles J 
And all to make away my guiltless life: 
I shall not want false witness to conderon me, 
Nor Store of treasons to augment my guilt; 
The anoient proverb will be well affected, — 
A etaff is qulckly found to beat a dog. 

% fiemy Tl. Aet S Soene 1. 

seditionts and conspiraciea havc and been daily secretly practieed 
by idle aod misruled persone repairing to si^ch place«; ot the 
which, robberies and many otber mindemeanors bave ensued ta 
the breach of joujt fiighnm peace; for lemedj whereof» it niaj 
pleaae Your Higfanees that it may be enaoted bj your High- 
nees, the lords spiritual and temporal, and the coromons, in thia 
present pnriiament assembled, That i'rom und alter the feaet of 
the birth of cur Lrord God now next Coming, every Hcence, 
placard or grant made to anj.person or persona, for the havingj 
maintenaace, or keeping of any bowliDg-allies^ dicin^ hottses» 
or other nnlawfol gamea« probibked by the laws and etatutea 
of hi« realm, shall be from the eud feast utterly yoid and of 
tküiae etfect. (2. and 3. Phillip and Mary cap. IX.) 

CoDveuticle is a term uBuolly applied to a meeting of dis- 
sentera from the eetablished Church; and in thia aense it ia 
sometimes used in the old atatiitee, two of whieh X oan remem- 
ber, the 2. Henry IV. eap^ 'XV. and the 1. Henry. VI. cap. d. 
In thie Statute tho wotd conventide is nsed in a sense diiFerent 
from its usual acceptation, and in connection with other words 
which explain its meaning; 1 tliink it signities a secret assembly 
of persona who conapire together to act unlawfully, and it seema 
to be used in this sense. by Giostor. Swom Brothera « Fratrea 
jnra^» were penM^s who coyenanted^ by vutaal oath to ahaie 
each others fortnne. In any notable expedition to invade and 
*conquer an enemies country, it waa the custom for the more 
eminent soldiers of lortune, to engage tbemaelves by reciprocal 
oathä to ahare the rewarda of their aeryice (Gowell). 

♦ 
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Bardal|»li. 

J wUl bMlpir • bmkiwt, to OMke y»o frifod»; and wd 11 all 
ümt 4worn brotker« to Fmiioe; kt ilbe «>, good qorpoml Nym. 

Hamj y. Act 2 Soana 1. 

B«atrice. 

Who is his compamon now ? He hath ever^ mooth a new 
flworn brother. 

Math Ado Act 1 Seena 1. 

Falstaff. 

And now 18 this Vice's dagger become a squire; and talks as fa- 
müiarly of John ofGaunt, as if he had been s worn brother to him ; 
and I Ml be swom he never saw him biit once in the Tilt-yard; aod 
then he burst his head, for crowding auiong the marshal's mea. 

2. Heorjr IV. Act 8 8cene 2. 

Soene lY. — BMtefaeap. A Boom ia the Boards Ekad TaFern. ' 

Enter Prince Henry and Foins. 

Prince Henry. 
Ked, pr*ytfaM, «ofia oat oC that lat ttM, and kiid .me thy band 
to lavgb a litti». 

Point. 

*Wh«fea baat betti, Hai? 

Prince Henry. 
JVith three or four loggerheads, araongst three or foui- »core hogs- 
beads. I bave sonnded the Tery base stnng of hmnility. Sirrah ^ X 
am 8 worn brother to a leash öf drawers; and can call them all by 
tbeb Christian namea, as, — Tom, Dick, and Franda. 

1. fiemx lY. Ad 2 Soene 4. 

* • 

Boy. 

Nym and Bardolph are sworn brothfM > in filohing; anrl in C'a- 
lais they stole a fire-shovel: I knew, by th it {jicce of serdce, the men 
wonld carry coals. - They would have nie as familiär with men's 
p(H?kets, as (heir gloves er th*'ir hamlkcrchiefs ; which inakeH Timch 
a;T;iinat my manhood, if I ßhould take from another's pocket , to put 
into mine; for it is piain pocketing iip oi wiongs. I must leave them, 
and eeek souie better Service: their viUainy goee» against my weak sto- 
. mach, and therefore I must cast it up. [Exit Boy. 

Henry V. Act 8 Seene 2. 

Coriolanna. 

Ton sbonld aoconnt me the more yirtaons, that I have not been 
common in my love. 1 will, sir, flatter my sworn brother the 
pa(]|»le, to eam a daarar eatimation of th#m; 'tia a oondition tbay ao» 

, ' 12* 
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cooDt genile:^aiid sinoe the wisdom of their ehoioe \b mther to hiM 
mj hat than my heart. I will practite tha mafaiiiatiag-pod, attd Im 
oflrto Ihem nioat eoaBlnlaitly; Ihat ia» air, I will aoantairftit tbo be- 
witehmeiit ofaome populär man, and give it boaatifuUy to the daairara, 
Thafefora, baaaecfa jou, I maj be oooaul. 

Act 2 Seena 8. 

King Richard. 
'Join not with grief, ftdr woman, do not so, 
To make my end too andden : learn, good soul, 
To think onr foriner atate a happy draam ; 
Fxom n^ich awakad, the tnith <^ what wa an 
Shewa ua hat thia: I am aworn brothar, J^weeti 
To grim naceasity; and he and I . 
Will keep a leugne tili deatfa. Hie thee to Trance» , 
And cloister thee in aome religbas house: 
Our holy Uvea mnst win a naw world'a crowo, ' - 

Whioh onr profane houra faere have atricken down. 

Bichard IL Act 4 Seena a. 

In the expedition of Duke VV iiliam into England, Endo and 
Pinco were aworn brothera, and co-partners in the estate which 
the eonqueror alloted to them. So wepe Hebert de Oily and 
Boger de Iveriy — Robertns de Oleio et Bogeraa de Irerio 
Fratrea jurati» et per fidem et afu^ramentum oonfederati i^ene- 
runt ad conquestum Angliae. (Paroch. Antiquit. p. 57). The 
proverb of sworn brothers and bretheren in iniquity, 
seems to have arisen from tbis practice. jStatutuxn est quod 
ibi debent populi omnea et gentes univeraae slngulia aama, 
aemel in anno adlicet» convenire, acilicet in capite kalendarum 
Maiiy et ae fide aacramento non iracto ibi in uQam et aimul 
confederare et conaolidare, alout conjurati fratrea. Leges. 
£dw. Conf. 

A utoly CU8. 

Ha, ha! whnt n fool Honeaty iai and Trust , hia aworn brother, 
a veiy aimple gentleman! 

Winters Tale Act 4 Scene 3. 

The Word aimt^le ia aometimea uaed by Shakapeare in a 

aense, very different from its ordinary acceptätion, — signifying 
one who is under the degree of a gentleman. In this paesage 
Autülycus calla Honeaty a »fool," and tben describes traat, — 
hia aworn brother, aa a ,»my aimple gentlemui.^ Honeaty ind 
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Trust „are here sopposed to be sworn brothers^ and to possess 
. this qimlitj in oommoii, — ^ «footisluiess.* U Honeety be a 
fool, it i8 reasooable to condude tbat hU swora brother, Traat, 

would be simple, that is, foolish: but, because Trust is simple, 
that is foolish. Trust is not therefore a gentleman. I tberefore, 
attempt to account for the appearance of thc word gentleman 
in this Position» in this waj: The word ^fool"" applied to Ho- 
nesty, saggesied Üie word „simple** (foolish) applied to Trost, 
die swom 'brother of Honestjr; bnt the word simple Also 
signifies one nnder the degree of a gentleman, and this sense 
of the term siiggested the word gentleman, - thus produc- 
ing when written , and so considcrLd, one of those contra- 
dictions and double meaninga, which are fireqaent in Sbak-, 
speare's Works. 

Toneh. 

Come apace, good Andrej; I will fetch up your goats, Andrey: 
And hoWf Andrej? am I the man yet? Doth my simple featore 
content yon ? 

'As Yon Idke It Act 8 Scene 8. 
Lann. 

Father, in: — I cannot gel a serrioe, no; — hsTe ne'er a tongue 
in my head« — Well; (looking on his palm) if any man in Italy bava 
a fidrer tablsi which doth ofe to swear upon a hock, I shaÜ have 
good fortnne. — Go to, here 's a simple lins of Itfel here *s a small 
trifle of wives: Alse, fifteen waves is nothing; eleven widows, and ntne 
maids, is a simple coming-in for one man; and then, to 'scape 
drowning tbrioe; and to be in peril of my life with the edge of a fea- 
ther*bed; ^ here are simple 'scapes! 

Mercbant of Venice Act 2 Scene 2/ 

^ » 

King Henry. 
Whj, am I dead: dö I not breathe a man? 
Ab, simple men, you know not what yon swear. 
Look as I blow this feather from my ftce^ 
And as the air blowa h to me again» 
Obeying with my wind when I do blow, 
And yieMing to another when it blows, 
Commanded always by the greater gast; 
Snch is the lightness of you common men, 
Bpt do not break your oaths; for, of that sin 
My mild entreaty shall not make yon guflty. 
6o where yon will, the king shall be commanded; 
And be you kings; command, and 1 11 obey. 
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1 . Keeper. 

W« are tnie sut^ecto to the klag, Hing Edward. 

King Henry. « 
So wcmld yon ba 'again to Henry, 
If he were seated as King Edward is. 

3. Henfy VI. Act 3 Seena 1. 

Althoiigh men who ^know not what they awear** may be con- 

sidered öiruple, that is foolish; yet it is worthy of nutice th^t 
kiug Henry afterwards calls the keepers, who were imder the 
degree of geatiemeo, „common men.^ 

Enter seyeral Lordi. 

ITf n 

Fair maid, send fortli thiiie eye: this youthful parcel 

Of noble bachelors stand at my bestowing, 

O'er whom both öovereign power and father'a voice, 

I Lave to iise: thy frank election make; 

Thou hast power to cboose, and tixey uuue to forsake. 

Helena. 

To eacb of you one fair and virtuous mistress 

Fall, when love pleasel — marry, to each bat pne! ' 

Lafen. 

I 'd giT« bay Cnrtal, and bis fbraitDre, 

My montb no more were broken tban these boya, 

And write a» litde beard. 

King. 

Peruse them well: 
Not one of those, but had a noble fatber. 

'Helena. 

Grentleraen. 

Heaven batb, tbrough me, leatored the king to healtb. 

All. 

We understand it, and tbank Heaven for ytra. 

Helena. 

I am a simple maid; aad therein wealthiest, 

Tbat, I protest, I eimply am ?i maid. — 

Please it your majeaty, I huve done aiready: 

The blushes in my cheeke thus whisper me, 

We blush, that tiiuu shouldst choose; but, be refused, 

Let the white death sit on thy clieek t'or ever; 

We 11 ne'er come tbere again. 



Digitized by Google 



by Tb« Lex Scripta. lU 
King, 

Make ehoieftf and» aw, 

Who ahim« thy iov«, ahims all hh love in roe. 

AU^ 's Weil Aßt 2 Scene $• 

Helena, 

I dare nejk taj l taka joit{ (to Bartmm) hnt I giv« 

Me, and n^r aarvio»^ aver whilst I liye, 

Into yim gnidtog power» Tliia is Che man. 

King. 

Why then, youug Bertram, take her, ehe 0 thy wiie. 

• 

Bertram. 

Mj wife, my liege? I ebaU beaeech your lughneaa» 
In such a businesa gire me leayp to nae 
Tbe belp of mine own eyea, 

King. 

Know'at tboa not, Berbanii 

Wbat ahe haa done fov tna? 

Bertram. 

* Ye», my good lord; 

Bilt never hope to know why X shouid mariry l^er. 

King. 

Thon know'al, alia haa raiaed ta» 6od my sieUy M* 

Bertram. 

Btit foHowg it, my lord, to bring me down 
Mast answer for your rising? I kiiow her weil; 
She iiad her breeding at iny father's charge; 
A poor physicians daughter my wife! — Disdain 
Bath«: corrupt me everl 

AU 'a WeU Art S fieeoa 5. 

Exeter. 

Well didst thoiL, Bicbard, to suppress thy voiee 

For, had the passions of thy heart burst out, 

I fear, we ehould havt^ seen decipherM there 

More rancorous spite, more furious raging broila^ 

Than yet can be imagined or eupposed. 

But howsoe'er, no ßimple man thal ßöes 

This jarring discord of nobility, 

Thi- slioiild'rin? of each other in the court, 

This factious btuidying of thcir favourites, 

But that it dotli presage some ill event. 

*Tis much, when sceptres are in chiidien's hands; 



Digitized by Google 



Ii4 »bäktptarfl IlUttrftt«d 

But raore, when > rivy brfeds unkind division ; 
There oome« the ruio, there begins confu.«ion. 

1. Henry VI. Act 4 Soene 1. 

* 

Fisanio* 

No, on my life. 
I '11 give but notioe you are dead, uid send htm 
öonrje bloody sign of it ; for 'tis commanded 
I should do so: You shall be wMd at oourl» 
And that wül well oonfiim it. 

Imogen. 

Why, good feUow« 
What shall 1 do the white? Where bide? How Uve? 
Or in my life what com fort, wfaen I am 
Dead io my hnsband? 

P» • 
isanio* 

* ' If yon 11 hack to the oonrt»- — 

Im ogen. 

No court, no father: nor no more ado 
With that harsh, noble, simple nothing; 
That Cloten, whoee love-suit bath been to me 
Afi iearful as a siege. 

Cymbeüne Act 3 Scene 4. 

I think the irorde ^jn^ile^^ and „eimple^ are contrasted in 
theae passage^, signifying, respectively, persona of high and low 

degree. Helena may uae the word simple in this eense , and 
she plays upon it: and the reader will perceive that Bertram 
apeaks of her alightingly as „a poor physicians daughter.^ 

B.nck. 

What ans wer makes yourgraoe to the rehels* supplication? 

King Henry. 
[I *11 senH some holy bishop to entreat:] 
For God forbid, so many simple souls 
bhould peiish by the «word! And I myself, 
Rather ihan bloody war ihall cut them short, 
Will parley with Jack Cade, their gencral. — 
But stay, I '11 read it over oncc again. 

2. Henry VI. Act 4 Soene 4. 

In an ancient Statute the word ,»8imple<< signifiea, ae I think it 
does in these passages, — one under tJie degree of a gentle- 
man. 
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Item ordiM mt en- c^t parlement q« qmoonqe peraone qe 
troeve faucon terselejt lanere ou Uneret «ustot« oa autria fimoon 
qe aoit perdu de lotir seignur qe maintenant il lapporte aa vie- 
count du countee et qe le viscoote face proclamation en toutes 
les bones villes du countee qil ad un tiel faucon en garde. Et 
ei le eeignur qi le perdi ou aucun des eoens viegne pur lui 
c ha langer et proeve resonablement qe ce est a son seignur 
paie pur eee conetagee et eit le faaoon. Et si nully viegne 
deine les quatre mois pur lui cbalenger quadoaqes le Tiaconte 
eit le faucon fesant gree a cellui qi le prist eil soit simples 
homme et sil soit gentils homme deatat davoir faucoun quo Ic 
visconte rebaille al lui le dit faucoun parant de lui resonables 
constages pur le temps qil lavoit en garde. Et si null eit pris 
tiel faucoun et le concele du seignur a qui il estoit ou a ses 
fattconers ou qi qe lemporte du seignur et de oe soit att^t eit 
la prison de deux anns et rend au seignur le prie du faucoun 
issint concele ou empörte sil eit de quoi et si nonn eit plus 
longL dcmoeure en prison (34. Edward III. cap. XXII). 

And in thiö Statute, — which is recited in the preamble of 
the 37. Edward III. cap. XIX» — ^simple men^ and^ngentle- 
men" are distinguished firom each other. 

In these passages, the word simf^e, is represented in 
Schlegel and Tieck's translation, by „einfältig" in Wrater*! 
TaJe, Act 4 Scene 3; by „schlicht" in As Yuu Lüvc It, Act 3 
Scene 3; by „schlecht" in The Merchant of Venice, Act 2 
Scene 2; by „thöricht" in 3. Henry VI., Act 3 Scene 1; by 
„einfach" In Ali 's Well, Act 2 Scene 3; by „schlicht" in 
I.. Henry VL, Act 4 Scene 1; by Malberti*^ in Cymbeliney 
Act 3 Scene 4; and by „ann*^ in 2. Henry VL» Act 4 Soone 4. 

Dolabella. 

Who was last with them? 

1. Gnard. 

A simple oonntryman, that brought her figs ; 
This was his basket 

Antony and Cleopatra Act 5 Scene 2. 

Lord. 

I know, the boy will well usurp the grace, 
Voice, gait and action of a gentlewoman; 
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I long to Imv hiin eall tbe drunkard, hnsband ; 
Aad how inj men will stay themselfes from la»glit«tt 
When they do homage to this simple peasant. 

I '1! intn ooiinsel thpm : haplv, my presenoo 
May well abate the over-rncriy spieen, 

Whieh otherwide wouid gruw into extremes. [Exeunt. 

Induo. Tamiog of tbe Sbrew 1. 

In Antony and Cleopatra by „echlicht" and in the Taming 
of the Shrew by „albern"; and although the word „simple" in 
thege two passages is connected with the words ,,pea8ant".and 
„countryman", which are both deacriptive of persona under the 
degree of ngentleman*^, it ia perhaps doubtfiil in which aease 
it ia here uaed. If those who were ander tbe degree of „gende- 
man** in Shakapeare'a time , an» to he considered „fooHsh*' be- 
cause they weie not well educated or well informed, — the 
word simple would, in these pasßagcs\ he applicable in both 
Benses, and it would therefore become doubtfui in which aenae 
it should be recetved. Sometimes Shakspeare ma^ bave in« 
tended tbat tbe word abould be reeeived in both aenaea. 

Autolycus. 
How bleas'd are we, ihat are not simple men! 
Yet natura might have made me aa these are, 
Thorefbie I 'U not disdaln. 

< * * 

Clown, 

This cannot be but a great courtier. 

Shepherd. 

IBa gannenta aM rieh, bot he waara. tfaem not handaoiiM^, 

i 

Clown* 

He aeama to be more noble in befug fantaatical} a great man» 
I 'U Warrant; t know, bot tbe pickmg on 'a teath. 

^ Winter'a Tale Act 4 Seena 8. 

In this passage however the word simple is evidently used 
by Autolycus to signify tho^e who were under the degree of 
gentieman» and it ia repreaented in the traoelation bj „auoipel," 

„Wie glücklich wir, die nicht so simpei sind.** , 

There may be other passagea, in which tbe word eimple 

signifies one who is under iLc degyee of a gentlemao, but I 
cannot,. at preeent quote aoy mure. 
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The XIX. cap. of the S7.' Edward m.» after redÜDg thia 
aiatute, condodea inüi diese Words, 

Et nient oountresteaiit ceate ordenance lee mefiesoors nount 
, paa dote de trespatser en ceUe parde per qiioi est orddiie et 
par estatut establi en ise present parlement qe si nul evbie 
faneoD et lemporte nient fesant lordinance deseus dlte soit fait 

de lui cume de larouu qi emble chival uu autie cbose. 

Csias. 

O diable, dfablel vnt Is in tuf doeetf — Vfllainyl larront, 
CPoUing Simple oot). Bogby, rapier. 

Meny Wives Act 1 Soene 4« 

The Word „laroun" in (>»ke'8 translation of this atatute is 
represented hj the word ,|thieir* in which sense ^larron^ is 
evidentlj Qsed bj Caius, becaose Mistress Qoickly asaures bim 
that the yonng man is honest. > 

Q u ickly. 
Good master, be content. 

Caius. 

Verefofs sball I be oontent-a? 

■ * 

Qniekly« 
Tbe youDg nmi is an honest man. 

Gaiua, 

Yat shall de lioneat man do in my doset? dere ia no honest man 
dat dhall come in my closet. 

Merry Wives Act 1 Soone 4. 

Coke in bis exposition of this Statute says» »Tbe sheriff 
must make prookmiatioii in all the. good towns of tbe County, 

that hü hath euch a faulcon in keeping. Ii none come to chal- 
lenge the faulcon within four montha, if the finder be under 
the degree of a gentleman (which hcre is caiied uu öimple 
home) tbe sheriff sbaU have the faulcon y paying reasonable 
costs, etc* If the owner within four monthsi then he shall have 
the faulcon, paying reasonable oosts etc.** The word chalienge 
is used in this Statute, and by Goke in his exposition of it, in 
a sense different froni its oidinarv accc})tation, — öignifying 
^to claim as due^, ^to demand as a righi**; and in this sense 
it is sometimes used by Shakspearet 
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Diomed. 

To-morrow will I wear it on my heim ; 

And grieve bis spiriti ihat darea not ch allen ge it. 

Troilns. 

Wert thou ihe devil, and worert it on ihj Horn, 
It Bboald be ehajlenged. 

TirofliM aad Crestida Aet 5 Soeae 2. 

Lieuftenant. 
Subi^^ctR. may c h a 11 o <"« nothing of their sovereign; 
But, if an humble prayer may prevail, 
1 then crave pardon of your majesty. 

3. Henry VI. Act 4 Scene 6. 

York. 

Either accept tbe title thon nsurp'sti 
OC benefit proceeding from our king, 
And not of any challenge of desert, 
Or we will plague tbee with incessant wars. 

1, Henry Y. Act 5 Soene 4* 

Eing Edward. 
(Aside). Her looks do argue ber replet» witb modeaty ; 
[Her woEds do shew ber wit incomparable; 
All ber pedbctions cbaUenge aovereignty :] 
One way or otber, sbe is for a king; 

Heaiy TL Aal 8 S«ene 2. 

King. 
She 18 yonng, wise, fair; 
In these to nature she 's iramediate beir; 
And these breed hoDour; that is honour's 80om, 
Wbicb cb alleng es itself as bonom'e bom, 
Aod is not like tbe sire: 

AU 's Well Aot 2 Besflie B. 

Lear. 

Teil me, my daughters, 

(Since now wo will divest U8, both of rule, 

Interest of territory, cares of State,) 

Which of you, shall we say, doth love us most? 

That we our largest bounty may cxtend 

Where merit doth most challenge ic. 

Act 1 Scene 1. 

Othello. 
I pr ythee, good lago, 
Go to tbe bay, and disembark my ooffers: 
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Bring thoa the masfcer to th« oicadel ; 
' H« is a good one, a&d hia wortUness 
Does ch »lieft ge mncii respeet 

▲et 2 Sooft 1. 

King Henry. 

Here, Fluellen ; wcät thou tiiis favour for me, and stick it in thy 
cap: When Alen^on and rayseif were down together, I plucked this 
glove £x>m his heim: if any man ohallenge this, he is a friend in 
Aleo^on and an enemj to oor penon; if Ihon enoouDter any sudi, ap- 
preheind hün, an thoa dost loTe me. 

^ Heniy V. Act 4 Seeiie ?• 

Desdemona. 

My noble father, 
I do pereeive here a divided duty: 
To you, I am bound iov iiie, and üducation; 
My life, and education^ both do learn me 
How to respect yoa; you are the lord of duty, 
I am hitlierto your daaghter; Bot here 'b my hnsband; 
And so mneh dnty ae my mother aheVd 
' To you, preferring yon before her father, 
So rnuch I ch allenge, that I may profees 
Dae to the Moor, vaf UxA, 

OtfaeDo Aet 1 Seene 

Bolingbroke. 

I aoi a tiubjecl 

And cbaüenge law. 

Richard II. Act 2 Seene 5. 

# 

King Henry. 
Here, uncle Exeter, fill tbis glove with crowns, 
And give it to this fellow. — Keep it, feilow;^ 
And wear it for an honour in thy cap, 
TiU I do challenge it 

King Edward. 
Whj» I ohallenge nothing bat my dukedom. 

8. Heniy VI. Act 4 Seeoe 7. . 

Will. 

Sir, know you this glove? 

Flu, 

Know the glove? I know, the glove is a glove. 

Will. 

I know this; and thas I ohallenge it 

[Strikes him. 
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King Henry« 
I have not been deuhras of thair WMUk, 
Nor mnch oppress'd thwn witli grwt MMdwAi 
Nor fbrward of revenge, though they mach «n'd; 
Then whj should Üiey k>ve Edward more than me ? 
NOf Exeter, these graces challenge graoe; > 
And, when Ihe Hon iawiis upon the lamb, 
, The lamb will never cease to follow Mm. 

3. Henry YL Act 4 Soene 8. 

WilL 

Hm '$ mj fi^ove^ gira me anoHier of thine. 

King Henry. 

There. 

Will. 

This will I also wear in my cap; if erer thou come to me and 
say, alter to-morrow, This is my glove, by this hand, I will take thee 
a box on the ear. 

King Henry. 
Jf ever I li^e to see it, I will challenge it. 

And thia pecuiiar sense of tlie word „challenge" , in these 
pasöages, has been. well preserved in Schlegel and Tieck's 
translation, — generally by the use of „fordern^ or „zurück- 
fordern^. 

Enter Sir John Faätoife. 

"Pastolfe. 

My gracious sovercip;», as I rode from Calais, 

To haste unto your coronation, 

A letter was deliTer'd to my hands, 

Writ to your grace from the duke of Burgundy. 

Talbo«. 

Shame to the dake of Bnrgandy» änd theel 

I Yow^d, haae knight, winn I did meet thae nezt| 

To tear the garter ^nm tby eraven's leg. 

(Pluoking it o£) 

(Which I bave done) because nnworthUy 
Thon Waat Inatalled in that high degree. — 
Pardon me, princely Henry, and the reat: 
This dastard, at the battle of Fatay, 
Whcn biit in all T was six thousand strong, 
And thnt the French were aimost ten to ooe, ♦ 
. Bafore we met, or that a stroke was given, 
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Like to a tnaitj squire, did mn away ; 
In whiell asiaiiU we loet twelve hnndrtil nen; 
Myself» and dWers geodemen beaidoi 
Were tbere Burprised, aod taken prisonera. 
Then jadge, great lorda, if I bave done amiaa ; 
Or whfither ibat auch cawards onght to wear 
Thia ornaMit of kBigfathood» jea, or no. 

Gloster. 

To wj tha truth, tiila hat waa infaiDoaa, 
Aad Ul baaeamiüg any comaMm man; 
]j{ach more a knight, a capiain, and a leadar. 

Talbot. 

"When first thia order was ordain d, my lorda, 
Knights of the garter were of noble birth; 
Valiant^ and virtuous, lull of haughty courag©, 
Such as were growa to credit hy thu wars; 
Not fearing deatfa, nor shrinking for distress, 
Bat alwaja reaolute in most extremes. 
Ha than, tbat ia not fnrniab'd In tbia aort, 
Dotb bat uBuip tba sacred nama of knight, 
Profiming tbia moat^bonoorabla ordar; 
And aboold (if I wera worthy to ba jadge,) 
Ba qaite degradad, Bke a badga4iom swaln 
Tbat dotb pramina lo boaat of gaotle blood« « 

1. Henry TL Act i Seena 1. 

By the 13. Charles IL cap. 15 William Lord Monaon, Sir 
Henry Mildmay, Sir James Uarrington and otbera were de- 
graded from all titks of Honour, dignitiea, and preheminencea» 
and none of them to bear or oae the üdß of Lord> knight, 
Eaquire or geaäeman, or any coat of arma Ibr ever aller. Bnt 
in this passage, Shakspeare refers to the ancient ceremony of 
degradation, which is thus explained by Seiden. 

^For the honour due to knighthood ia general, someexam- 
plee aie» that when judgmeot of treason hath been givea 
agalnet one tbat had fonwirly raceived the ord^, he hath htm 
firat degraded from hia l^night-faood, lest «o nmefa ignommy, 
aa aeconpanied the pidguent for «udi an oflbnce, ahotdd be on 
any that were a knight when he sufFered it. As by the canoii- 
laws, the eeremoDy ul degradation from any degree of order is 
by a soiemn taking away those thinga from the defk where- 
nilh he im bo infvated, at hia taking the oi4er wUch ha 
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ia to be degraded, to the oeremoiiiM ni digmcUiioD of a kniglit 
were^ in antient timei, «ach as tfaat the sword wHh which he 

was girt üt the knight, and the spurs that were put on him 
were to be publickly taken olF from him, and eome other so- 
lemnities were sometimes in it. When judgment was to be 
given against Sir Andrew Hareley earl of Carliale ander king 
Edward the aeeond» for treaaon» before the eourt (which waa 
held hj special coianiiaBion) woald give fhst jadgmait» it firat 
awarded that he ahould be deeeint del eapee (aa the record 
of bis attainder says) et que vous esperouns d'orree 
soient coupez de talouns, and then thej gave the judg- 
ment of that time for treason against him, all which was the 
aame in substance which Thomaa of Walsingham saje of,htin, 
aaving that he adda (aa aome othecs also) that hia ahoea and 
glovea were took off in the degradatiom. Qiiadrifario }a- 
dieio (aaith he) condemnatua eat. Nempe primo degra- 
datus est amputatis securi ad talos suos calcaribus, et 
sie viciseim disclnctua est baltheo militari, abeatis 
calceia et chirothecis. Deinde tractus,* suspensus 
et in quartas diviaus est. But in our atoriea^ thia of the 
< degradation ia vsnoualy deiivered. Some aaj that he waa led 
to' the bar „in lAanner of an earle** (aa the worda are in an 
cid hiatory calied „the irait of timea^*) ^nobely arrayed with a 
sword igurde, and ihoj^id, and itiporid/- And that Sir Anthony 
Lacy (whom the author of this relation supposes to have been 
a judge at bis arraignmeut; but that is directly contrary to the 
recordt where the judgea are Edmund earl of Kent» John lord 
Haatinga» and othera, and Sir Anthony Lacy only aa Sheriff 
of Comberland, attended them where ihey aate at Carliale) uaed 
^ theae worda to him; ^Sir Andrew, the king dede unto yon 
mucli lionor, and made joii erle of Ciirdod, and thou, as a 
traytor to thi lord the king, laddest bis people of this countrie, 
that fihould have holpe him at the battaile of Beighland, away 
by the country of Copeland, and through the erledome of Lan** 
caater, wheifore oar lord the king waa acomfited there of the 
Scatda» thoroagh thy treaaoan and falaenea, and if tfaou haddcal 
eome betimee, he faad hed the maiatrie. And' all that treaaoan 
ihou dedeät ior the somme of goid and silver, that thou under- 
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ieng of Jamee Doog^se a Seotte, the king's enemie. And our 
lord the king is Mnll is tbat 'the ordre of kniL^lithood, by the 
which thoii underfeng all in honor and in wurshippe oppon thi 
body, beu all brought aod oought, and thi etat undon» that 
other knights of lower degree, now afier thee beware, the which 
lord faatfa thee adwiced hengely in divers countries of England. 
And all now take ensample bj thee, there lord af^erward for 
» to serve. Tho commanded hee a knave anoon to hew of hia 
spores of hia heles, And after hee be let breke the pwerd over 
bis heed, the which to king him gafe to keepe and defende his 
land therwith, wlien he made erle of Cardoii. And after he 
iete him nnclothe of his taberd and his hood, aild of his fnrred 
ootes» and of his giydell; and when tfais was done, Sir Aniony 
süd to him: Andrew, quoth hee, now ert thon no knight, but 
Aon art a knave« (Seiden. Tit. Hon.) „That honorary title of 
knight,** says Seiden» „is with us of four kinde. The firet is 
knights bacheloi d, or of the spur, which are inditterently stiled 
knights, militee, ai^ chivaiers, and sdmetimes milites-sim- 
plices, for dietinetion from baAnerets in the eider times. The 
second is, knights bannerets; The third,. knights of the garter. 
And the fourth knighta of the bath.«' Talbot plucks the garter 
firom Sir John Pastolfe's leg. And in the ceremony of de- 
grading a knight of the garter, the garter was taken from the 
kttight's kuee. 

Somerset. 
Wbat are thej that fly theie? 

Warwick. • 
Bicbard and Hastings: let them go, here 's the doke, 

Kin L' Edward. 
The duke! why, W uwick, when we parted last, 
Thon caU'dst me king ? 

Warwick. 
Ay, bat the case is alter'd: 
When jou disgraced me in my embassade, 
Then I degraded you from being king, 
And come now to create^ou duke of York. 
Alas! how shoiild you govern ^ny Idngdom, 
That know not hmv tn nse ambassadors ; 
IS^os how to be contented with one wife; 
AieUv f. n. 9|nwkMi. ZZIU. 1^ 
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Nor hov to um your bro4hfln brotheriy; 
' [N<»^ hdw to study for the peopk'0 veifare;] 
Nor how to shrowd jourself from enemies? 

3. Heozy VI. Act 4 SO0OO 

The Word degrade in its peculiar sense of depriving of a 
degree „by solemn pi ocess," is applicable to „kuights", „clerka** 
etc., but not; X thiuk, ever to kiog'S} therelore the word uaed 
by Warwick, may be coneidered insulting, for he applie« to a 
' king a word wbich ahould be implied oni/ to hit «ui^ts : but - 
the word may be taken, in thi» paaeage, aa eqaiyaient to de* 
posed. In our law booka it ia said that 'dcgradatioa it 
otherwise called deposition ; and in former tluies, the degradr 
ing a Clerk was no more thau a displacing or Buspeubion Irom 
hia oifice: bi^i the Canonists have since distinguiahed between 
a deposltioo and a degradation; the one beiag non used aa a 
greater panishment than the other, becauae the Biahcf» takea 
from the criminal all the Badgea of hia order eio» 

We your Highoesa most luving, laitliiul, aud u bedient öub- 
jecta« underdtacdiug the verytruth 

Host. 

Cheater, call yon bim ? I will bar no honaat «an ny hoaae, iier 
no cheator; Bai I do noi love awaggeriog: by my iroth, I am the 
woraa, whan oae says — awaggar: M, mastara, how I ahake; U>ok 
yoa> I Warrant yon. 

Doli. 

So yoo do, hoataaa. 

^ Host. 
Do I? yea, in very truth, do I, an 'twere an aspen leaf: I 
cannot abide 8waggerers. 

2. Henry IV. Act 2 Scene 4. 
Laun. 

To be brief, the very truth is, that the Jew having done me 
wrong, doth cause me, aa my lathar, being I hope an old man , ahail 
frati^ unto yo«, — 

60 b. 

I have her« a diah of doyaa t^t I would baatow npon yoor wer- 
ahip; and my auit la^ 

Laun. 

In Tery brief, the auiftia impertineat to myseif, as your wor- 
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ship fihall know hy this bone»t M bmh; «ad, (boiigli I iMy ity thoogh 
old üMo» y«t» poor man» ny £ather. 

Mefduuit.of Veniod Act 2 Soepe 2. 

Glotea. 
Do yon cbR m« fool? 

Imogen. 

As I am mad, I do : 
, If jon H be patlent, 1 11 no mdre be mad; 
That carea ns both* I am müiA sorry, sir, 
Toa pat me to forget a Uj'a maimecB, 
fiy beuig io veibal: and learn now, for all, 
That If wbidi kiiow my bMrt, do htfe ptononaoe, 
By tbe very trotb idit^l earawaot for you; 
And am m> near ihe lack oi charityi 
(To accuse myself,) I bäte yon: whidi I had rather 
Xoa feit, than make 't my boast. 

Cymbelme Aet 2 Bcene S. 

of ihe State of matrimony between the two most ezcellent prin** 

ceb oi mobt worthy memory, 

Grunio. 

Teil thou the tale : — But hadst thou not crossed me, thou 
shonldst hare heard how her horse feil, and she under her horse; thoti 
shouldst have heard, in how mir>' a place: how she was beraoilpd : how 
he left her witli the hnrsc upon her; how he beat me, beoaii>e htir 
horse stumbled; how she waded through the dirt, to piuck him oti me ; 
how we swore; how »he prayed — that never pray'd ^►efore; how I 
cried ; how the horses ran awav; Low her bridle was burst; how I iual 
ray ciupper; — with many things of worthy memory; which now 
" shall die in oblivion, and thou retam nnejqpecieooed to thy grave. 

Taroing tbe Sbrew Act 4 Sceoe 1. 

King Henry the £ighth and Qoeen Eatherine, his loving, godiy» 
. and Iftwfal wift» ywa tiighneaa law^l. &tfaer. and motbep, caii^ 
not bat tbittk ouraelvea most bottnden, both by our duty of all»- 
^noe to yoor Majesty, aad of oonscience towards Qod* to shew 

unto yuur Highncas, firet, how that the same raatrimony, being 
contracted, eolemnized and consummated, by the agreement and 
aesent of both theic xnost noble parents, by the counsel and 
iMlnoe of the 'most mse and graveat men of both their 
realms» 

F. Peter. 

Come, I bare foond yoa ont a stand most fit, 

IS» 
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Wiiere jou mkj rach ▼anuig« on the dcAe, 
He shall not pass 70a: Twiee have tk% tttamppUi aoiuuM; 

• Tke generons and gravest Citizens 

Have hent the ^tes, and very nenr lipon 
The dttke ia eot'ring ; thei etorc hence, away. 

Measure h ov Mea«ure Act 4 Scene 6. 

1. Cit. 

So stood the State, when Heniy the Sizth 

Was crowD'd in faiis bat at nine montha oJd. ' « 

8. Cit, 

Stood the »täte bo? no^ no, good ftmdi, God wot; 
, For then tliia land was famonsly enriofa'd . " 
With politie gravt» coimaet ; then the kmg 
Had- Tktnotts nndies to proteet his grace. 

Biohard IIL Act 8 Soene 8* 

hj the deliberate and mature consideration and consent of the 
best and uiost notable men in learning, in those days, of Chri- 
atendom, did eren so cootinue hy the apa^e of twenty years 
and more between them, to the pleaaore of Almightj God' and 
aatisfaction of the worldi the joy and comfort of all the aub- 
jecta of thia realm» and to their own repoae and good content- 
ment, Gtod giving for a eure token and testimony of his good 
aoceptation of the same, 

Ely. 

How did this offer aeem reoeiyed) mj lovd? 

Cant. 

With good aeoeptance of hia majcsty; 

Henry Y. Aet 1 Soene 1. 

not oniy godly fruit, your Highness most noble person (whon 
we beseech the Aimighty and everliving God, long to proaptr 
atnd preaerve here amongat ua) and other isaue alao» whom it 
hath pleaaed God to take out of thia transitory life uoto- hia 
eternal glory, bot alao eending u% a happier, Üourishiiig and 
most pioöperous common- wealth in all things. 

In whieh Said two acta (25. Henry VIII. cap. 22 and 28« 
Henry VXII. cap. 7) was oontained the iliegitiinationa of yonr 
most noble peraon» which your aud niost noble peraon being 
bom in so aolemn a marriage, so openly approved in the world, 
and with so good faith both first contrateü, and alau by so 
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• many year» ecmdnued between your mo&t noble parents , and 
the same marriage in very deed 

Reg. 

I am in ade of (hat eelf metal as my sister, 

And prizc ine ut her worth. In my true heart 

T find, she nanies my vf>ry deed of love; * - 

Only sh© comes too siiotf, — that I profess 

Myself an eneray to all other joys, 

Which the most precious Square of sense possesaea; 

And find, I am alone fei ici täte 

In your dear highness' iove. 

not being prohibited by the law of God, oonld not. bj anj 
reasoa or equitj in this case be so spotte d. 

Bassianns. 
BaUare ne, queen, yoar swaMh Chnmerian 
Doth Diafce your honoar of lua body*« bna^ - 
Spotted, detested, and abommable* 

Titos Andronicns Act 2 Seena 3. 

Öthello. 
Minion, your dear lies dead, 
And yonr fate hiea apace: — Strumpct, I come: 
Förth füttKf liaarc those charros, (hine eyes are blotted; 
Thj bed, last-stein'd, shall with los^ blood be spotted. 

Act 8 Sofloe S.. 

L y s a n d e r. 
Demetrius, I '11 avouch it to his head, 
Made lore to Nedai-'s danghter, Helena, 
And vvuii her öuuI; und dlie, bweet lady, dotes, 
Devoutly dotes, dotes in idolatry, 
Upon this spotted and inoonstant man. 

' Midsummer Nfght's Drearo Aet 1 Seena 1. 

2. S e n a t o r. 
"!\Tarch, noble lord, 
Into our city with Ihy banners spread: 
By decimatlon, and a tithed death, 
(If thy revenges hunger for that food, 
Which nature loathes,) take thou the destined tenth; 
And by the bazard of the spotted die, 
Let die the spotted. 

, Timön of Athens Act 5 Scene 5. 

Leontes. 
Make 't thy queaiion, and go rot i 
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Döst think, I am so mnddj« so onsetlM, 
. To appoint myself in tlds Tesation? sully 
Tbe puritj and whiteness of my aheet«, 
Whidi to preaerve, is sleep; which beiag spoltad, 
la goada, tborns, netUea, tails or waspa? 

Wintei'a Tala Act 1 Scana 

K?n g Richard. 

O villains, vipers, danin'd withoot redeniptkml 
Dogs, easilj won to fawn on any man! 
Snake.s in my heart-blood wann d, ihat sting iny haart! 
Three Judases, cach one thrice worse thaa Judas! 
Would thay inaka peace? tem'ble bell make war 
Upon thabr apottad mla ibr ifaia oflbnca! 

Riebard H Act S Seena S. 

And now we yoiir Highaeaa aaid moat lavmg^ fintbiuly and 
obedient aobjteta, of a godly heart and tnie meaning, freely and 
ftankly, witfaoat fear, fancy, 

Desdemona» 
My lord« what is your will? 

Oiballo. 

Fray, da^ coma hitbar. 

Desdemona. 
Wbat is yonr plaasnre? 

0.theIlo. 

Iiet me aee your eyesj 

Look in my face. 

Desdemona. 
Wbat horribla fancy's tbis? 

Act i.Scena 3. 

or any other corrupt motion or aauaual afifection, 

J a g o. 

If the balanoe of our lives had not <üie Scale of raaaon to poisa 
another of sensuality , tbe blood. and baseness of our Datnias would 
condnct iis to most prepoBterouB condusions: But we bave reason to 
cool nur rnrring motion 8, our carnal stings, our unbitted lustB; 
whereof I take tbis, tbat you call — love, to be a sect, or scion. 

Othello Act 1 Seena 8. 

oonsidering that tbis foresaid marriage had bis beginninir of 
God, and by bim was continued, and therefore was ever, and ia 
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■ 

io be taken for a mott inie, just» UwM and to all reapects, a ' 
aincere and perffect marriage, nor eould, ne ooght by aiiy maa*8 
power, authority, or jurisdictioü be diaaolved, broken, or sepa- 
rated, (fbr whom 6od joineth, no raaa can, ne ought to put 

asunder), and considering also, how during the same raarriage 
in godly concord, the realm in all degrees flourisbed, to the 
glory of God , the honour of tbe prince, and the great repu- 
talioo of the aabjecta ef tbe aame» and on the other aide nnder«' 
atanding nMnifeatlj, ihat the ground of tbe aaid device and 
firaotice Ibr tbe aaid diToroe proceeded firat of maliee and vm 
glory, and afterward was prosccuted and foUowed of fond äff 
iection and eensuai fantasie 

Song. 

Fye oneinfiilfantasyl 

Fye on luet and iuxiiry! 

Lust i<i but a bloody iii e, 

Kindled with unchn^te desire, 

Fed in heart ; wliose flames Hf^pire, 

As thoughts do biow them, higher and higher. 

Pinch him, luiries, mutually; 

Pinch him for bis viUainy; 
Finch him, and burn him, and turn him abont, 
Till candles, and star-b'ght, and moonshine be ont 

« f Merry Wiyes Act 5 Scene 5. 

and finally execoted and put in effect by corruption, ignorance 
and flatlery: and not only feeliog to our great aorrow, damage 
and regret» how ahamefnl ignominiea» rebnkea, alandera, con— 
tenipts, ye^^ wbat dcath, peatilettce, wara, diaobediencet rebd- 

lions, ineuriectiüiib, and dive'ra other great and grievoua 
plagues, 

Oloster. 

Have done tby cann, thon hataftü wUber'd hag. 

Queen Margaret. 
And leave out thee ? stay, dog, for thon ahalt haar me. 
If Heaven haye any grieTons plague in atora, 
Exoeeding Uiom that I can wish upon thee, 
O lei them keep it, tili thy aina be ripe, 



Digitized by Google 



t09 G^baktp«aT• IlUatrated 

And then hurl down their indiofnation 

On theo, the troubier o£ tbe poor world's peace ! 

Bicbard HL Act 1 8cene 3. 

Qod of Iiis jufltioe hath sent upon ut, «ver aitheace llus 

ungodly purpose was first begun und practised ; • bat also 
seeing evidently before our eye«, that unless so great an inju» 
stice as this hath been and yet contiuueth, be redubbed, and 
that the said fabe and wrongt'ul procesa, judgment and aeii^ 
tanoe, with their dependencies be repealed and revoked^ no^- 
ing i9 les8 to bedoubted, tfaan that greater pli^qes and strokes 
are likely to inoreaae and coDttime cbily more and more witfaia 
this realm: do beeeech your most exceilent Majesty, as well in 
respect of your own honour, dignity and just title, as for 
truth's sake, wherewith (we doubt not) but your Higbnese also 
lyill be specially moved in conscience, and also for the entire 
love, favöur» ahd affectioni which your Majesty beareth to the 
oommoDwealth of this. realm, and for the good peace> nnity, 
and rest of ns your most bounden subjeots, and our posterity, 
that it may be enacted, etc. (1. Mariae (portions of) cap. I.) 

In rooat humble wise sheweth unto your Majesty, your true 
and faithful eubjects and liege men , the president of the Cor- 
poration of the commonalty and fellovvship of the science and 
fiiculty of physick in your city of London, aad the commons 
and the feiiows of the same, that whereaa divers of them 
maoy times . having in eure, as well some of the lords of your 
most honourable Council, and divers many oi the uubilty of . 
this realm, as many other of your faithful and liege people, 
cannot give their (lue attendance to them, and other their j>a- 
tients, with such diligence aa there duty were and is to do« 
by reason they be many times compelled, ae well within the 
city- of London and suburbs of the same» as in other towns and 
villages, to keep watch and ward, and be chosen to the office 
of constable, and otKer offices within the city and suburbs of 
the same, as in other places within this your realm, to their 
great fatigation and unquieting, 

Cominins. 
£[e was a tfaing of blood, whose every motion 
Was tlmed with dying cries: abne he enternd 
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The roqrtal gate o' the eity; whiflh he pMBtt4 
With shunlesB destloy, aidlass oame off, 
And with a stidden reinforcement Struck 
CorioH, like a planet: Now all 's his: 

When by and hy the din of war *gan pierce 
His readv <?pnse; then straifrht hi': dntihlcd spirit 
Re-qnicken'd what in lie.sh was fatigate,' 
And to the battle came he; where he did 
Rnn reoking o'<'r the lives of men, as if 
'Twere a |>erpetimi spoil: and tili we cali'd 
Both field and city ours, he never stood 
To ease his breast with panting. 

Conoianus Act 2 Scene 

and to the peril of their patients, by reason they cannot be 
convenicntly attended. It may theretore please Your niost ex- 
oellent Majesty (enactment that fhe physicians in London shall 
' be discharg«cl to bear certaui of&ce« therei 32. Heurj ViU. 
cap. XL.) > 

a 

De dotibas mujierum ubi aliqtii costodea haereditatum 
maritoram auoruni custodias habeni ex dona vel conceaaione 

regis, sive custodes rem petitanQ teneant, sive haeredes dictorum ' 
tenernentorum vocentur ad warrentum, ei excipiant, qiiod sine 
rege respondere non poasiut, non« ideo supersedeatur, 
quin in loquela praedicta» prout jastum fuerit prooedalnr. 

The translation of tbis cbapter in Coke's luatitute is in 
theee Wörde: — Coneerning the endowmeDt of women, where 
the gnardtane of their hosbands inheiitaifce lutve wardship hf 
the güb or grant of the king, or where euch goardians be 
tenaate of the thing in demand; or if the heirs of such laade 
be vouched to warranry, if they say that tliey cannot ans wer 
without the king: they shall not darcease upon the matter . 
therefore, 

M a c b c t h . 

If it were done, when 'tis done, then 'twere well ^ 
It were done quickly: If the assassination 
Could tranimel up the conseqoenre, and catch, 
With his siircease, succe?*s; ihat but this biow 
Might be the be-all and the eod-all hero, 
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But bere, opon ihw bmk mnI Mitoal of Üntb — 
We *d jamp Um lüt to oom«. 

Aek i SoMe 7. 

bat flhftU proceed therem according to right. (4. ^waid L 
cap. 3. Stat. 3). 

Item est aesentu et establi qe par meapriflion du dero en 
queconque place oe soit 

Frlar. 

Lady, what man is Im ftm are aocnsed off 

H e r o. 

They kiiow, that do accuse me; I koow ooae 
If I know more of any man alive, 
Tbaa tbat whkb raaiden modeaty doüi nvrant» 
Lat all my eins lack mercy I — 0 mj father, 
Prova you, that aDj man witb nie oonTersed ' 
At hoor» nnmeet» or that I yesteroight 
Malntain^l the diange of words wsth any cieatnra, 
Beibse ne, hate me, tortnre me to deatfa. 

F riar 

There ia aome atrange misprisiqn in the princea. 

Bene. 

Two of them have the vwy bent of honoiir« 
And if iheir wisdoms be roiaied in this, 
The praetioe of it Uvea in John the baatard, 
Whoae fipbite teil in frame of TÜlainiea. 

Much Ado Act 4 Seena 1* 

oe söit procea ancientiz ne diacontinuea p&r me apren di e en 
eecrivant un letre ou im eilable trepp oo trop pol mea « tot qa 
k cboee eoit apercen par ebalenge du partie ou en autre Bwnm 
•oit hastivement amende en due fornt^ aana dooer avantage a 
paptie qa ohalange par cause de tien meeprieion. (14. Ed« 
' ward III. Statute I. cap. VI. eee alßo 9. Henry V. cap. 4, and 
4. Henry VI. cap. 3). 

Dem. 

You apend your passion on a mispriaed mood: 
I am not gnilty of Lysander's blood ; 
Nor ia he dead, for aogbt that I eaa teU. 

Her. 

I pray ihee, teil me iheD, that he ia weU. 
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All if I emüd, wh^ OiaM I get ihmtom. 

Her. 

A privilege, never to see me more, — 

And from thy hated presence part I so: 

See me no more, wbether he be dea4 no. [Ext. 

Dem. 

Tber© is no following her in this'fierce veili: 
Here, therefore, for a while I will remain. 

So Porrow's hpavine.«s doth heftvier errow 
For debt, that bankrupt ?!cep doth sorrow owe; 
Wh ich now, in some slight measure it will pay, 
If for bis tender bere I wake some stay. 

Q^m dowa). 

Ohe. 

What hast thoo done ? ihoa hast inistaken qnite, 
And laid tbe love-jaice on some troe-love*s sight: 

Of thy misprision must perforce ensue 

Some troe-loTe tum'd, and not a false tnrn'd true. 

Midsummer Nigbts Dream Act S Soene 2* 

I think thd meaning of the word imsprision in these pas- 
sages U ezplained by thir statttte, tbe tranelatioii* of wbich ia 

in these werde, „Item, it is aesented, that by the migprision of 
a clerk in any place whereBoever it be, no process ehall be 
annulled, or discontinued, by miataking in writiog one syl- 
lable or one letter, too much or too little; but aa soon as the 
thing ie peroeived, by eballenge of tfaa party» or in oiher manner» 
it ehall be baatily amended in dae form» witfaout ginim; advan«- 
tage to tbe party that challengeth tbe eame beoause of aucb 
miöpritfion.** 

Item ordelgne est et eetablie qe les justice? du Roy de- 
vaunt queuz ascune mespneion ou de£uite aoit ou eerra trove 
soit il en aecune leoordes et proeeeses qore eonnt ou serroont 
pendantz deyaunt eux aibien par yoie derroar come antrement 
oo en lex retouniez diodlas fiiitz ou aflkirez par vieoonnts co- 
roners baiUifs des fraunchises ou antres qeconqes par mes- 
prision des clerks daecuns des ditz courtz du Roi ou par mis- 
prision dez viscontz soutzviscountz coroners lour clerCs ou 
aotrea o£6cerf derca ou mimatrea qeoooqes en escrivant un 
lattre on an eikUe trop oa trop poie aicart poiar dameadear Ma 
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de&ute« et mespriflions lolaoo lear ditcredeo et piir exaipi- 
nfttion eilt par les dhs juttioe« aptendre oo lour eeaiblers bo- 
soignable. Farven qe eeet eetaliil ne eztende as reoordet et 

processes es parties de Gales ne as recordes et processes dutla- 
garie5? des felonies et tresons et les dependantz dicellea. 
(g: Henry VL cap. XV.) 

'* ^Mapriek)*' says Coke, „comdüi of ibe Freneb word meB* 

priß, wiüch properly aigniiieLh ueglect ur coütempt; 

AgaiD« 

Wlucb way would Heotor bave it?, 

A e n e. * 
He cares not, be 11 obej couditions. 

Aebil. 

*Ti8 doae like Heetor; but seenrely dooe, 

A litüe proudljy and gieat deal misprizing 

The biiight oppoaed. 

Troflua and Cresada Aet 4 Seena 5. > 

This is not well, raeh and unbridled boy, 

To fly the favours of so good a king; 

To pluck his Indignation on thy head, 

By the misprizing of a maid too virtuous 

For the eontempt of enipire. ^ 

All 'a Well Aflt S ßmon t; 

• Hero. 

O Grod of love! I know, he doth d^nre 
As much as may be yielded to a man: 
But nature never fratned a wonian's beart 
Of prouder stuff than that of ßeatrice: 
- Disdain and scorn iide sparkling in her eyes» 
Misprising what they look on; and her wit 
Values itself >8o bighlj, that to her 
AU matter elae eeema weak: ehe eannot love, 
Nor take oo shape nor project of alfoetioi^ 
She is 80 aelf^deared. 

Mach Ado Act 3 Soene 1. 

Gel. 

Young gentleraan, yoiir spirits are too bold for your years : You 
have sc n cruel proof nf this man's strength : if yoii saw yourself with 
your eye^, nr knew yotii seif with your judgment, the fear of your ad- 
venture would counsei you to a roore equal enterprise. We pray you. 
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fur your own Mk«» to inbrace- /ttw owd Miftlj, and giire ovw tbis 
attampt 

R08. 

Do, joang cir; joar repQtatioii a^all not tharofort be mi«-* 
prisad: wa wUl make k oar aoit to tha doka, thai tha wraatiiag. 
mil^t not go ferward. 

Am Tob I&a It Act 1 Scana 8, 

Cha. 

I aia heaitUy glad I caine hitbar to yoai If ha oama to-momnr, 

I 'II give him bis payment: if ever he go alona again, III never 
wrestle for pnze more: And so, God kaap jour worahipl {Ezit. 

Oli. ^ 

Farewell, good Charles. — Now will I stir this gamester: I 
hope, I shall Sße an end of him ; tor tny soul , yet I know not why, 
hates nothing more than be. Yet he 's gentle; never schoord, and 
yat karnad; füll of noble de vice ; of all aorts enchantingly beloved ; 
aod indaed, so moeb in tbe beart of tli^ mM , and aspadalfy of mj 
own people, wbo baat know bim , tbat I am altogathar mi^prfsad: 
bat it aball not ba so long; thia wiaaClar aball.dear all: notbing f«- 
mains, bnt tbat I kindla tha boj tbitber, wbicb now 1 11 go abontl. 

Ab Yon Lika It Act 1 Seena 1, 

for nuea in compoaitioii bk the IVench signifieth mal, as mis 
doth in the fingliah tongue: aa miachance, for an ill chanoe, 

and so mesprise is, ill apprehended or known. In legal 
understandlng it signifieth , when one knoweth of any treason 
or felony and concealeth it, this is misprisioD, so called, because 
the knowiedge of it is an ill knowledge to him, in respect of 
tbe severe paniabment for not reyealing of it: for in caae of 
miapriaion of U^h Treason he ia to be 'impriaoned duriog bis 
Hfe, to forfeit all hia gooda, debta and dntie« for sTer; and the 
proiits of his lands during his liie; and in caee of felony, to be 
fined and imprisoned. (3. Inst. cap. 3). Misprision is twofold: 
one is crimen omisfiionis, of Omission, aa-in concealment, 
or not discovery of treason or £»)oiiy: another ia orimea com- 
misaionia of oommiaaion » aa in oommitlifig «ome beynotta 
offence onder the degree of felony. (3. last. 139). Miapriaion 
is inclnded in every treason or fslony; and where any one bath 
comraitted treason or felony , the king may order that be öiiall 
be indicted iör mispriaion oaly. (Wood'a Inat. 2* ed. 4Uü). 
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Sir, I bade tham take away yoiu 

Clown.' 

Mispriston m tbe highest degm! — Lady, CnciiIlBa iMtt 
«oiUMlimi ; tbat *b oa mach as to aay, I waar not moüay im my 
Qood madonna) give ma leave to prova 70a a fboL 

Twalfth Night Act 1 Soane 5. 

The Clown epeaks of mißprision in the highest degree, 
and Coke -aaya »compatainge, or imaginations againat the king, 
1)y vord ichhout an overt act, ia a high miapriaion.*' (3* Inat* 
cap. 65) : but althougb the Clown speaka of miapnaion in the 
highest degree, I think he uaea the word miapriaion in the 
eense of contempt. In a larger sense misprision is taken for 
many great offences, M'liich are neither treaeon nor felonv , or 
tbat are üot capital but come very near to it; and every great 
miademeanor, which hath no certain name appointed by law, \b 
flomedtnea called miapriaion. (3. Xnat. 36. H. P. C« 127.- 
Woo^a Inst. 2. ed. 406, 408). 

Bertram. 
I cannot love her, nor will strive to do% 

King. 

Thou wroDg'st tbyaelf, if thoo 6bould«t strive to chooae. 

Belena. 

t ' That yott a» weU reatoredi mj locd» I am glad; 
Let the^rest go. 

King. 

My hooour 's at the atake; which to defeat, 
I mnat prodace my power: Here take her hand, 
Freud aeemfnl boy, nnworthy this good gift; 
That doat In vile miapriaion ahackle up « 
My love« and her deaört. 

AU 'a Wdl Act 2 Soene 8. 

In this pasttage it seems to signify wrong or ÜEÜse impri- 
aonment, becaus,e it ia connected with the ac|ieetiTe »vile" and 
the Tefb „ahacUe»'^ 

Ton were about to speak. 

North. 

Yea, my good lord. 
Thoae priaonars in your highuess' mm» dsmaudedy 
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Whidi flaiiy Pen^ lutre ftl HallBidw tod^ . < 
WerOy as he says, not with such strength deatod, * 
As is delivif^d td jFonlr biajc^iy) 
^tfitv Üwrefor«^ or »Uprisio« 
Is guÜty of this fknlt, and not my son. . 

1. H^nry IT. Act 1 Soene 8* 

I thiiik Northumberiand uee« the word in the öeuoe uf 
^neglect^ or ^contempt;** 

Dum. 

I wofdd forget her; but a fever she 

Beigns in my bJood, and will remember^d be. 
• 

Biron. 

A ftver in yoor hk>od, why, then tnoisuMi 
Would let hsr oui in sanoers; sweet misprisionj 

Love's Labour Lost Act 4 Soene S. 

and it is, perhaps, more doubtful in wiiich sense it is used by 
Biron. 

Countee, Fr. oomte^ was the most eminent dignity of a 
sab|ect, before the conquest^ nezt to a Duke; and in andent ' 
time were men of great estate and dignity. (Cowell). 

Lady Capulet. 
We foUow fliee. — JaUet, the connty stays. 

N u r s e, 

GrO| girl| seek happy nighta to happy days. 

Romeo and Juliei Act 1 Scene 3. 

You — to remove that siege of grief from her, — 
BetrothM, and would have mamed her perfoioe, 
To county Paris. 

Act 5 Scene 8. 

Most I of fora bd msined to tlie connty? — 

No^ 00 ; ~ this sbstt fiiiliid it': lie thou th«(«. — 

[Laying down a dagger. 
Act 4 Scene 8. 

GapaUt 

Send kx the connty; go teil him of this; 
1 11 have this knot knit np to-momw momiog. 

Juliet* 

I met the yonihfal Jord at Lanrsnce' cell. 

Act 4 Scene 2. 
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The coniiiy wftl im wMi orarie «t»d|gli^ 

(Murio withiB.) 
For 80 he wtd he woidd. I hear him mar: — 
Niiive! — Wtfel ^ whal, hol ^ whet, vm^rn^ I mjI 

Act 4 aoeae 4. 

I win walk mjself 
To ooanty Parle, to prepare Mm np . 
Againet to-monww : inj heart le wombrone li^t, 
Sinoe thie eame wayward girl ie eo redaimM. 

[Ezennt. 
Act 4 Seena 2. 

Piüfiil sight! here lies the county slain; — 
And Juliet bleeding; warm, and newly dead, 
. Who here hath lain these two davs buried. — 
Go, teil the prince — inn to the Capnlete, <— 
Baiee up the Ifontagues, — aome o&ere eeaidi. 

Aet 5 Some B* 

Ay, let the county take you in yonr bed ; 

He '11 fright yoii up, T faith. — Will it not be? 

Whai, drest? and in your clothesl and down again I 

I must needa wake you: — Lady! lady I lady! 

Alas! alas! — Help! help! my lady's dead! — 

ü, well-a-day, that ever I was born ! 

Some aqaa*Titae, ho! — my lord! my lady! 

Act 4 Scene 5. 

Romeo. 

Wilt thoQ proToke me? then ha?e at thee« boy. 

(Thej fight.) 

Page. 

O lordl they fight: I will go call the watch. 

[Ehnt* 

Paris. 

O, I am slain! (Falle«) — If thou be merdM, * 

Open the tonfb, ky me with Jnliet. (Diee.) 

Romeo. < 

In ihith, I will: — Let me peniee thia face: — 
Mercntio^e kineman, noUe oonnty Paiiel — 

Act h Seme? 

What sayst thou? hast thou not a word oi joy? 
Some comfort, nurse. 

Nurse. 

Taithy here 'tie: Romeo ' 
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Ib Kaaish'd; and all the worU io nothing, 
That he dai«8 -iie'er come back ta diallenge jou ; 
Or, tf Im do, it needa naat be by atealtli. 
Theo, ainoe the ease so atanda aa now it dofh, 
I tfaink it baat'yoa marned with the eounty. 

Act 3 Scene 4* 

- * Priar. 
' Ah, JuHet, I alread^ know thy gt ief; 
It atraioa me paat the oompasa of ray wita: 
I haar thoa moat^ and nothing may prorogue it, 
On Thnraday nazt be manied to this oounty. 

J uliet. 

Teil nie not, friar, tliat thou hear'st of this, 
ünless thou teil me how I may prevent it: 
' If, In thy wisdom, thou canst give no help, 
Do thoa but call my resolotion wise, 
And with thia« koife I '11 help it presenüy. 

Friar. 

Hold, daughter; I do spy a Icind of hope, ^ 
* Wh ich craves as desperate an execution 

As tV *t is desperate which we would pievent. 
If, ramer than to marry county Taris, 
Thou haAt the strength of will to stay thyself; 
Then ia it Ukely, thon wflt nndertake 
A thing like death to diide away thia ahame, 
That eop'st with death himself to scape from it; 
And, if thou dai^st, Iii give thee remedy. 

Act 4 Scene 1* 

Helena. 

A ring the oounty wears, 
That downwai-d hath succeeded in his houae, 
From 8on to aon, some foor or five descents. 

All '8 Well Aet 8 Seene 7. 

„Of andient time*' aaya Coke „the Garl was praefectaa, seil 

pniepoaitua comitataa, for ao itnporta the Sazon word» Shirereye, 

i. the Reve of the Shire, which ia aa much as to say, praepo- 

eitus Comitatut?, and had the Charge aiid custody. oi the County.** 

(9. Rep. 49). 

LndyCapulet. 
The gallant, young, and noble gentleman, 
Tbe county Paris, at Saint Peter's church, 
Shall happily make thee there a joyful bride. 

Act 3 Scene 

▲kIiIv f. n. äprAcüezi. XXJUt. 14 
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Send fbr ihe county; go teil bim of thk; 
l 'U have tlus knot knil np to-flnoirow wammkkg, 

m 

Juli et. 

I met tbe yonthftil lord Lttdveooe' cell; 
And giiTd' him what beoonied love I «light, 
Not atspping o'er tbe bonid^ of modotty. 

Capulet. 

Wby, I am glad on 't; thU i8 well, — stand np: 
This ie as t shouM bew — Let ttie see tfae county; 
Ay» many, go, 1 say, abd feldi hhn kSther. ~ 

Act 4 Scene 2. 

Lady Capulot sp^aks of Paris as the „noble geiitlemaii'* 
and Juliet sajs she met the „youthful lord,** and a „countee'* 
or „count,** is an earl, in the low Frenoh; 

Gapnlet» 
Sir Paris, I will make a desperate tender 
Of my chlld's love: I think, she will be ruled 
In all respects by nie; oaj more, I doubt it not. 
Wife, go you to her ere yon go to bed; 
Acquaint her here of my son Paris* love; 
And bid her, mark yon me, on Wednesday nezt 
Bat, soft; What day is this? 

Patis» ' \ " 

Mcnday, my lond. 

Capulet. 

' Monday? hat hat Well, Wednesday is too sood, 
C Tharsday let H be; — o' Thursday, teil her, 
She sball be married. to this noble earl: — 

Act 3 Scene 4. 

and in this passage the Capulets calls Parid „noble earl.** 

The Bishops of Darham are titled oounts de paieis, or 
eomita palatine» or eatU palatite in' cur books, (»ecause in their 
temporalities, front wheace they have their dignity of earl pa^ 
latine, as title annexed, they hnve a county palatine. See 
Ed. III. foL 36. pl. 4. (Seidenes Letter to Vincent). 

„The title of earl" says Seiden, „since the tirae of the Nor- 
mans, is either locai or personal. Local we call that which ia 
denominated from a^y county or other territory. As earl of 
Cheateiv -of Arundel, af Kent,^ and the Uke. Pers^Mial, that which 
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halb its being m some great office only, as in that of earl 
marshal. The local title is either in earls palatine that are 
loca^ or in them that are not palatine : and first of earls pala- 
tine- that are local. Bot we omit hcare the primarj deductioa 
«f the naine palatioe» a» it hath rektkm to a oountj. It was 
reoeiTed here donUlese out of the use of the empire und Fraooe, 
and in the like sotions as it had in that use; as also the per- 
sonal title of palatine» as we find it originally in tha law 8 of 
the old eu^pire, and have beibre declared it, was antientlj, in 
England, attributed bj some to such earls as had great o£&ces 
in court. The local earls palatine were of the same nature with 
thoee of the Saxon time» that had both their earidoma to their 
own uae, anii also« under the hing» all regal Jurisdiction , or 
merum et mixtum Imperium, insoraueh as that the hing's 
writ or ordinary justice did nut run therc. Such was Etheldred, 
ealdorman of Mereland under king Alfred, and bis son Edward. 
For although the name of palatine be not found with us in the 
Saxon times, yet the sense and substance of it was fuUy in that 
earldom. For to be earl palatine 9 or count de palais» or 
count paleis (as they are sometimes in our lawbooks oalled) 
was 'to have the title of earl, or the seisin of a oounty or earl- - 
dorn, and regalem potestatem iu omnibus, under the king, 

* as Bracton well expresses it, where he speaks of granting par- 
dons to lelons. De felone aut probatore nuilus prisonam (?aith 
he) habere poterit, nec de eo placitum habere nisi ipse dominus 
rext cum nuUus alius ei possit vitam concedere vel membra. 
Et haec vera sunt nisi sit aliqois in regno qui regalem habeat 

-potestatem in omnibus, sicut sunt comites poleys (so ^e 
miist read; for the word civitates inserted here in the print' 
is su|>ertluoui», and not Bracton*e, as bis good copies ebew us) 
salvo dominio domino regi sicut principi, vel si sit aliqui» qui 

~de ooncessione dominl regia talem habeat libertatem.-^ (De Co* 
rona» Ub. 3. cap. 8. s. 4). (Tit. Hon. 2 part). 

In Hemy II. time, it seems Joannes Sarisburiensis under- 
stood'the earls of Chester» and some other, that having r^ 
juriddiction also in the marches of Wale«, were staled palatines» 
in that pastage oi bis of the increabing power of the Welth. 
Speaking of the most corrupt and effemiuate manners of the 

14* 
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court of that time; dum hcxj faciunt (saiih hej milites gloriosi, 
l^iviooUiiitie indomitiu inaoleecit, inermes Britonee intuinescunt, 
ipsosque qui dicuntur palatini comitea, et regum sanguine 
glorFantor, fere ad doditionem eompellant et qnan tributarios 
faeiuTit. But the first time that in ezpres« worde i find the 
earl of Chester called eomes palatinus, i» in the memory of 
the coronation of queen Elianor, the wife to Henry the third; 
comite Cestriae gladium Ö. Edwardi (saith Matthew Paris) qui 
Curtein dicitur, ante regem bajulante, in signum quod comes 
est paktinus. 

Ker. 

Theo, is there the county Palatine. 

P u r. 

Hc doth nothing but iVown; as who should say. An if yon will 
not haTe nie, choose : he bears inerry talea, and amUes notr I fear, ha« 
will prove the weeping philoaophar whcn he growa old, being so fall 
of uninannerly sadneas in hia yooth. I had rather be married to a 
daath^a head with a hone in hia mouth, than to either of theae. ^God 
defend me from theae two? 

N e r. 

• How say you by the French lord, Monsieur Le Bon? 

Por. 

God made him, and therefore let him pass for a man. In trath, 
I'know it TS a sin to be a mocker; But, he! why, he haih a horse 
better than the iS eapoh'tan's ; a better bad habit of frowning than the 
count Palatine: he is every man in no man: if a throstle sing, he 
fall* straight a caperin^: he will fence with his own ähadow : if I 
should marry him , I should marry twenty husbands: If he wonld 
despise me, I would forgive him; for if he love me to madness, I ahall 
never requite him. 

Merehant of Veniee Act 1 Scene 2. 

Upon like reason, as thoi?e of Chester, were the antient earla 
of Pembroke, palatinea, beiog domini totius comitatus de Pem- 
brocby and Holding totum regale infra praecinctnm comitatus sui' 
de Pembroch, as the cid records say, yet theae were not often 
called so. (Seiden Tit. Hon. 2. Part). Hugo de Belesino (that 
was earl of Shrewsbury under William the H.) in some records 
of the time of Edward the first, is called a palatine. 

William the Conqueror, first created one Hugh Wolf, a 
Norman, count palatine of Chester, and gave the eäridom to 
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hold, as freely as the king held his crowD, For tlie name of 
palatine, know, that in undeiit time, ander tfae emperors of . 
decUning Kome, the title of oount palatine was, bot so, that 
it extended first onlf io him which had care of the honsehold 
and imperial revenue; which is now (so saiih Wesembech, I 
afBrm it not) as the marshal in othercourts; but was also coiu- 
raunicated by that honorary attribute of comitiva dignitaa» 
to manj others, which had anjthing proportionale, place or 
desertjt as the code teacheth us. In later times, hoth in Ger» - 
many (as jm see in the Palsgrave of Rhine) in Fianoe, (which 
the earidom ofCbampaign shews long time sinoe in the erown; 
yet keeping a distinct palatine government, as Peter Pithou 
hath at larg^e published) and in this kingdon: such were here- 
ditarily liuüoured with it, as being near the prince in the court 
(which they, aa we» calied the palaoe) had by their state-car- 
riage gaincd fuU opinion of their worth, and ability* in govern* 
ment» by delegate power of territories to them committed, and 
hereafier titled coontes de palais, as oor law annala call 
them. (Seiden.. Notes upou Drayton's PolyolbionJ« 

Oliyia. 

Run after that same peeriah messenger« 
The oounty'a man. 

Twelfth Night Act 1 $cene ö. 

In the first Folio, in this passage we read »oountes man,*' 
instead of „oounty's man*'' 

Cohspiracy, conspiratio. Though boih in Latin and French 

it is used for au agreement of men to du anything either good 
or bad; yet in Common Law it is ahvay taken in pejorem par- 
tem (Cowell Interpr.). The 33. Edward I. Statute 2 ia entitled 
a Denfinition ot Conspirators, Coospiratours sount ceux qi se 
entrelient per cerement covenant ou per autre alliaunce qe ches* 
eon eidera et sustendra autri emprise de feuaement et mali« 
ciousement enditer oa faire enditer ou faasement mo^r plees 
ou maintenir et auxi ceux qi fount enfauntz deinz age apeller 
les gentz des felonies per quoi ils sount einprisonez et moultz 
grevez et ceux qi reteignont gentz a lour ^obes et a lour fees 
pur maintenir lour malveia emprises et pur verite esteindre 
auzibien les pemours come les donours et Senescfaalx et Bai- . 
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llffs des grauntz Seignurs qi per lour seignuhe oiEce ou poer 
emprenent a mcintenir oa a sustemr plees ou bärettes por autrea 
parties que /oels quo touokent leatat lour eeignur'oa em 
meamea* 

> 

Ista ordinado et finalifl defimdo C<m8|nratoram fkcta ftdt 

et finaliter concordata per Regem et consilium suum in par- 
lianieiito siio anno tricesimo tercio. et ordinaturo est quod Justic* 
assignati ad div^ersas felonias et trnnsgressiones audiend' et ter- 
Biinand' habeant transcriptum. Edward I. Btat. 2). 

Item ptir ceo qe avant cea houres plufloure genta du 
Boialme auxibien graut« oome antrea oont £ut alUaanoea con- - 
federacies et eoBspIraoies a meyntenir partiea pleee et 
' quereles par ount piusours gentz oimt eßte atort deeheritez et 
^ ascuns rientz et destruz et ascuns pur doute destre mahimez et . 
batuz Doserent pas seujr lour droit ue pieindre ne les jurours 
des enqueste» lour verdits dire a grant damage du people et 
arreriasement de la lei et de oommuue droit ai eat aooofde etc. 
(4. Edward III. eap. XI). 

„Conspiracy^ sajs Ceke ^ia a oonaultadon and agreement 
between two or more, to appeal, or indict an innooent fal- 
sely and maliciously of felony, whom accordingly the cause to 
be indicted or appealed; and afterward the party is lawfuUy - 
acquitted by the verdict of twelve men. (3. Inat. cap. I»XVI>. 

Prospers' 
(Aside). I had forgot that fool eonapiraey . 
Of the beast Caliban, and Ms confederatea, 
Against ooy life ; tbe muiute of thcjr plot 
I» almoat come. 

Tempeei Act 4 Sdene 1. 

Hei. 

Lo, ahe ia one of tbis eonfederaoyl 

Now I peroeive they have conjoin'd, all three, 

To fashion this fal&e aport in spite of me. 

Injnrioiis Hermia! rnost ungrateful maid! i 
Have you conspired, have you xvith theaa cootrived ' 
To bait me wiih thif^ foul derision? 

Midsummer's Night'a Dream Act 8 Scene 2. 

Tork. 

Peruse this wridag bare, and thoa abalt know 
Tbe treaaoii diat my baate forbida me abaw* 
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BaDMQilMr, 91 tboa rwd'st^ .tbj promiae pa«i: 
V I roiWDt me ; rend not 1117 name 

My heart is not eonfederate witb my &aD«L 

York. 

Twas, villain, ere thy band did pet it dowD. — 
1 tore it from the traitor'b bo.som. king; 
Fear, and not love, begets bis penitencej 
Forget to pity hira, lest thy pity prove 
A serpeni that will stiqg thee to the heart. 

BoUDgbroke. 
O lümoiis, stroog, and boU oonsptracyl — 

Bicbard IL Act 5 Soene 8. 

Confederacy, ia when two or more confederate them- 
Belves to do any hurt or damage to anothert or to do any na- 
lawfiü tbing. Apd thougb a writ of Contpmcy doth not lye» 
if the party be not ipdicte^ i^nd in lawful xnanner acqnitted» for 
■o are the words of the writ; jet false confederacy between 
divers persona shall be punished, though nothiDg be put in ure; 
and this appears by the Book of 27 assise, placit. 44. where 
.there i« a note, that two were indicted of confederacy, each of 
them to maintain other« whethei^ their matter were true or false; 
and though nothing waa suppoaed to be put in ure» the p^rties 
were .put to ans wer* becaijwe thia thing is forbidden by the 
law. So in the next artide in the same Book, enquiry shall 
be loade of conspirators and confederators which bind 
themfielve;! together etc. falsely to indite or acquit, etc. the 
manner of their binding and between whom ; which proves also, 
th|it confederacy to indite or acquit, though nothing be done» is 
pnnishaUe hy the hiw* And it is to be observed, that this con- 
federacy punishable by law, before it is ezecntedt ought to 
have fonr incidents. -First, to be declared by some manner of 
prosecution , as by making bonda or promi^^cä the one to the 
oihcr, yecondly to be malicious, as ihr unjust levenge. Thirdly, 
to be false against an innocent. And lastly» tq be out of «court 
and ToiiiBtary. (Oowell. Terms of (he Law. 3. Inst. cap. 
LXVI). 

A writ of Gonspiracy Kea not, müess the party is indicted, 
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and legitimo modo acqnietatiis, fbr so are Ühe word« of 
the writ; but that a hUe oonBpmßj hetmxt diverB pereooB 

shflll he punished) although nothing be put in executioD, is fall 
am] manifest in our books ; and therefore in 27 Ass. p. 44. in 
the articieÄ ot tiie charge of onquiry by the eriqupst in the 
king'a Bench, there is a Nota, that two were indicted of con- 
federacy, each of them to maintain the other, whether their 
matter be trae, or false DOtwithatanding that nothing was sop- 
posed to be put in execution, the parties were fbrced to anawer 
to it, because the thing is forbidden by the law, which are the 
very \^ ords of the book ; which proves that auch falae confede- 
racy is furbidden by the law, although it was not put in ure 
or oxecuted. So there in the next article in the same book, ' 
inquiiy shall be of conspirators and confederatee who agree 
amöngat themselvee» etc. &lsely to indict, or acquit» etc. the 
manner of agreement and betwixt whom, which proves also, 
ihat confederacy to indict or acquit, although nothfng is executed, 
18 puniöhable by law: and there is another article concerning 
conspiracy betwixt merchnnts. and in these cases the conspi- 
racy or confederacy ia puniehable, although the conspiracy 
ör confederacj be not executed; and it is held io 19 R. 2. Brief 
926; A man shall have a wiit of conspiracy, although they 
do nothing bat oonspire together, and he shall recorer damages, 
and they may also be indicted thereof. Also the ueual com- 
liiission of Oyer and Terrainer gives power to the commissioners 
to eDquire etc. de omnibus coad u na t i onibus confaede- 
rationibus, et falsis alligantis. and coadunatio is a 
uniting of themeelves together, confaederatio is a combination 
amongst them, and falsa alKgantia is a false binding each to 
other by bond or promise, to execote eome onlawful act: 

Slng^ 

And Don Armado shall be your keeper. — My lord Biron, sse 

him deliverM oVr - 

And go we, lord?. to pnt in practice that, 
• Which each to other hath so stronrrlv swom. — 

LoTe*s Latour Lost Act 1 Seen« 1. 

Dead 

Is noUe Umon; of whose 

nieinofy 
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Hereafler more. — Bring me into fom city« " 

Aad I will me the iMve with my Bword: 

Make war breed peace; vake peace stint war; make each> 

Prescribe to other/as each other's leecfa. — 

Lei onr dnims atrike. 

TuDon of Ätliei» Act 5 Seena b. 

Macbeth. 

Give me your favour: — my dull brain was wrought 

With things forgotton, Kind gentlemen, your pains 

Ava registePd where every day I tarn 

The leaf to read them* — Let na toward the king. — 

Thiok npott wbat hath chanced; and, at more.tlme, 

The interim having weigh'd it, let na apeak 

Our ffee hearta eaeh to otber. 

Act 1 Soene 3. 

Coriolanus. 
Marcioal 

Anfidiua. 

Ay, Marciüi, Caiiis Marcius : Dost ihou ihmk 
I 'II grace thee with that robbery, thy sicien name 
Coriolanus in Corioli? — 
' You locds and heads of the State, perfidiously 

He has betray'd your business, and given up, 
For oertain d^ps of aalt, yonr city Bome 
(I aay, your city,) to bU wüSi^and mother: 
Breaking hia oath and resolotion, like 
A twiat of rotten' silk; never adroittiog 
Connsd o' the war i bnt at bis nurBe'a teara 
He whined and roai^d awaj jonr victory; 
That pagea bfaiah'd at him, and oeo of haart 
Look*d wondering eaeh to oiber. 

Aet 5 SeMe 5« 

In these cases before the unhiwful act executed the law 
punishes the coadunation confederacy er false alliance, to the end 
to prevent tbe unlawful act, quiaquando aliquid prohi- 
betur, probibetor et id per quod peryenitur ad illud: 
Et affectus pnnittir licet noa aequatar effectas; and 
in theee caaea the common law ia a law ofMercj, toit preventa the 
malignant from doing miaohief, and the noooent fnm anffering 
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it Hill. 37. H. 8. ia the atar-eliainber a prieal waa atigma- 
tized vith F and A in bia forehead, and aec upon the pilloxy 
in Cheapside, with a written paper, for falae acouaation. 

Richard. 

Wboever got thee, there thy mother Stands ; 
For, well I wot, thoa hast thy nioUier's toDgne* 

Queen Mary. 
Bat thon ait neither like thy sire nor dam; 
But like a lonl misshapen stigmatic, 
Mark'd by the destinies to be avaided, 
Ai venom'd toada, or lizards' dreadful stiogs. 

8. Hemy VI. Aal 8 8aena 8. 

Hava patience, I beseeoh. 
Adr.' 

I oannot, nor I will not, boU me atOl ; 

My tongue, though not my haart, shall hava hia will! 

Ha ia dafonned, crookad, and aere, 

lU-fhced, worsa^bodlad, aha|ialaaB eveiywhara; » 

Yiciona, nngentle, foolisb, bliint, nnkind; 
St igm atiaal in making, worse in mind* 

Comady öf Emna Act i Scana 2. 

War. 

Now, by my father's badge, old Nevil's crest, 
The iaa)pant bear chainM to the rap-ged staff, 
This day I '11 wear aloft my burgoneL, 
(As on a rnountain-top the cedar shews, 
^hat keeps his leaves in spite of any storm.} 
^ Etbu to affi'ight thee with the view the^reof. 

cut 

And from thy burgonet I 'II rend thy bMr, 
And tread it onder foot with all oontampt, 
Paainta tha bearward tb«t pvgfacta bear* 

T. CUf. 

And so to anns, victorious father, 

To quell the rebele, and their 'complicea. 

Bichard. 

fyi abaiitjTi Ibr shaaiel apaak not m spite, 
For jou ahall aap.with Jasn Ghiial to^nighl. 
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. Foul »tigmatiOf Uiat'« mm ihm thea om teH. 

Richard. 

If not in heAven, you '11 »urely snp in hell. 

2, Henry VI. Act 5 Sceoe 1. 

M. 3. and 4. Ph. and M. one also for the like cause fuit 
stigmaticus with F and A in the cheek, with such super- 
scription as is aforesud. Nota reader» these confcderacies 
puDuhabie hj law, before they are executedi ought to liave foar 
iocideDts: I. It ongbt to be dadared by some xnanner of pro- 
seeation, as in ihts case it wae, eith'er by making bonds, or 
promises one to the other ; 11. It ought to be malicious, as for 
unjnst revenge, etc. III. It ought to be falae against an 
innocent: IV. It ought to be out of Court voluntarily. (The 
Fouiterers Gaae» Co. Üep. 9). 

Clandio* 
Ifariy, be«hr»w mj band, 

If it should give your age such cause of fear: 
lo faith, my hand meant nothiog to my aword. 

■ 

Leontes. 

Tush, tush, man, never fleer and jest at me: 
I speak not like a dotard. iior a iool; 
« Ab, upfler privile^e ot age, to brag 

Wliai J bave done bdng young« or wbat would dc% 

Wero I not old : Know, ClsDdio, to tby headt 

Thon hast «o wrong'd miiie innoceat cbüd wüA me, 

Xbat I am foioBd to hy my niyerme by \ 

And, wilh 'groy bain, and bnuse oC meay day«» 

Do cballfli^ thea to trial of a mmi. 

I say, thou ha^t belied mine innocent child; 

Thy slander hath gone tbrough and thioug^ her bearfe, 

And iibe lies bari^ w(b ber MTOtors; 

O! in a tomb 'wbere never scandal slept, 

Save tbia of ben^ fimmed by tby villainy. 

Moob Ado Act f> Sceoe 1. 

Leontes saya to Claodio ntbou hast belied my iimooent 
child»*' and Boracbio, aftervards,. in the eame soene saye^ .nthe 
lady ie.dead upoo mine and my maatof^a falae aeotttation.** 



Digitized by Google 



Hermione. 
.Since what T am to say, must be biit that 
Which contradicts my accusation; and 
Tbp testimony on my part, no other 
But what comes from myself : it sball Bcarce boot me 
To say, Not giiilty; mine integrity 
Bein^ coiinted falsehood, shall, as I express it, 
Be .Sü receiveJ. But tbu8, — If powers divine 
Bebold our human actions, (as thej do,) 
I doubt not then, bat inbocene« shall make 
FaUe aeeotatioii bla»b,.and tjrtauaj 
Tremble at patioiioe. ^ 

Winter's Tale Act 3 Soene 2. 

And the veader wUl perceive that Hermione oonneet« die 
word „innocent^ with the woids „ül§t accusation;*' moreover 

Hermione was indicted for conspiring with Camillo, and she 
was innocent. However Coke's definition of conspiracy herein 
before contained does not include conspiring to murder, but 
there are other kinds of conspiracy in our law, referred to hj 
Sbakspeare, coneeming whicb I mtend to speak» at some future 
tintte« 

Enter the Lord Chamberlain. 

Chamberlain. 
Mercy o* me, what a muhitnde are here? 
They grow still too, from all parts tbey are oomin^, 
. As if we kept a fair here! Where are tbese porters, 
These lasy knaves? — Te have made a ihie band, fellows» 
There 's a trim rabbls Ist in: Are all tbese 
Yonr faitbful friends o' the snburbs? Wa «hall ha^e 
Great störe of room, no doubt, left for tho ladlse^ 
When thsj pass bedt from tha ehtistenhig. 

Port. 

An H plaase yonr hononr, 
We aie bnt nen; and what so many nay do, 
Not being tom a piaces/wa have done: 
An army cannot nüe tham. 

* 

Chamberlain. 
. As I liva, 
If tbe bieg blame me fior't, IH lay ye all 
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By the heels, and suddenly ; and on your heads 

Clap round tines, for neglect: You aru lazy knavesj 

And licic ye lie baiting of bumbards, when 

Te should do Service. Hark, the trumpets soand; 

Thej are come already from the christening: 

Go, brisak amoog the preBe:, and find a way cmt 

T» l»t tha ttoop pa88.fiurly; or I 'II find . 

A Marsbalaea, ahaU hold yon play these two montha. 

' Henry V^IL. Act 5 Scene 3. 

The Court of the Marshalsea is a Court of Record at 
Common Law. ordained io hear and determine suits betwixt 
thoae of the kiDgfa hoiiahold and others witbin the rerge (so 
called k virg&, a rod, which the Marahal carries) or within 
twelve miles of the king'a lodgings. Though thö king g eth 
out of the IjoLincls of the verge for his recreation, if the hous- 
hold continues where they were, there is no renioving. When 
the king goeth in progress , there the kmg moveth with hia 
houahold. Thia Conrt is held in Southwark, and hath a prison 
belonging to it called the Marahalaea. Thia Marahalaea ia to 
be imderatood of the houahold, not of the king's Marahalaea; 
for that beloDgeth to the king'ä Bench. (Wood's Inat. 2. ed. 
p.'51lO. 

Bj 33. Henry VIII. cap. XII. it is provided, that all 
treasons, misprlsions of treasona, mnrthera» manalaughtera, 
bloodaheda» and other malidoaa atrikinga, hy reason whereof 
blood is or shall be ahed, which ahall be done in any of the 
king's palaeea or houses etc. ahall be enqoired, tried, heard- 
and deteruiined before the lord Steward for the time being of 
the kings houshold, or in hi<> absence hefore the treasurer, and 
coatroUer» and Steward of the niarshaisea, or any two-of 
them, whereof the Steward to be one: so as theae great officers 
and connceilors of State , the lord Steward , treasurer, and con-^ 
troller have no juriadiction in these criminal causes, bat on\j 
within the drcuifof the kings palaee or house: „and it is to be 
observed" says Coke, .,tli;it thia Court of the Marshalsea of 
the king's house was, as books spcak, of «ncient time instituted 
for those oi the king's house» but they have incroached beyond 
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their true jurisdictiou'' ; and Standford öaitli, that the Steward 
and jVJarshai before the ?aid act 33 H. 8. might have heard 
and determined all felonies, etc. perpetrate within the Jdng'a 
palace or bouse« (2. Inst. 551). 

LiveipooL 

W. L. fivshtoii. 
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Klopstuck's Oden, erläutert von Heinrich Düntzer. 6 Heile. 
Weniorcn-Jena, Hochhansen's Verlag. 18G0 — 1861. 

Auch ohne besondere Versicherung wird man glauben, dass der auf 
ahnlichen Grebieten der deutschen Literatur bekanote Verfasser auch hier 
AlliM sur Erläuterung (ler vorliegenden Gediebte Bömerkenawertbe, was sich 

in unsern Clasaikern und ihrer Corrc^ponflpnz zorstreut und verzettelt findet, 
mit anerkenoeaswerthem Jbleiss und befriedigt:nder SeUMtändigkeit gesam- 
melt hat. 

Der Ek'klärung tchiekt er eine Einleitung über das Thema ^Kloptlodk 

als lyris( lier Dic hter* voran, als deren IlauptmhMlt wohl die Vertheilung der 
einzelnen ()den unter die Lebensjal ie Klopstock'? angesehen werden kann. 
Es sind hier eine Menge passender l<Iotizen aufgeapeichert über Veran- 
lurang, Zfireok, Abftatttngszeit, VerslMMi der Gedidite. Der ktsle Punkt üt 
vorzüglich weitläufig berücksichtigt ; es werden nicht bloss die Versmasse 
entwickelt, auch die etwaigen Abweichungen von dem n!tehfj;pahmten elas- 
aiscbeo Vorbild besprochen, Kiopstock's Ansichten über die verschiedenen 
Strophen ans den prosaischen hcbriften beigebmcbt. Awih was G^b«k 
SrkiUer, Herder, FliaiiU u. A übt»* Klopstock im Allgemeinen oder über 
gewisse Hestrebungtn und Dichtweisen desselben, über Sprache und Ton 
seiner Gedichte gesagt haben, wird nicht uber^emgen, um Alles zu geben, 
WM allgemein Über die OUen bemerkt werden Könnte. 

2m wuem lebendigen, warraen Bilde Ton Klopstock's Wesen und Be- 
deutung, vns doch die Hauprsatdie gewesen wäre, kommt man dabei freiHch 
nicht. Alan schleppt sich mühsam durch die mit sehr nützlichen, aber auch 
sehr trockenen Notizen belasteten Sätze fort; nur hier nnd da wird man 
dnrch ein anaprechendes, inhaltsvolles Citat erquickt. 

Whre PS nicht be»-ser gewesen, das dironoli'gisehe und Metrische in 
S Tabelli'H zu bring^en? Von der äusseren \ eraiilassun«.', sowie ausführliciier 
von dttr Zeil und dtr Composition der Strophen konnte ja vor der Erklä- 
rung der einaetAen Gedachte gesprochen werden. Gewisse Oden , die si<A 
aof dasselbe Verhältniss, oder dieselbe Idee beziehen, konntt^n ferner zu- 
sammen bestellt und solche Gruppen durch eine Befipreehun;^ des hinge- 
hörigen Aiigemeiaen eingeleitet werden. Es konnten diese Cjclen vielleiät 
naeh den J^grüftn JWWMwwwngfa teilt wcfden, die ven Dtintker selbst «le die 
Haaptgegenstäntle der lyrischen Muse Rlopstock^s bezeichnet werden, S. 58: 
Religion, Liebe, Freundschaft, Viiterhind, Freiheit. Wie «ch Klopstock zu 
diesen Ideen verhielt, konnte biographisch und durch CitiUe vomer allge- ^ 
nein «rläoten werden. 

Auf den letzten 3 Seiten der Einleitung versucht der Verfasser endlich 
«HM ■HjBwwIno ChankieEMlik 4m iUiipetpQk*4oliea Odendifthtaai». Aber 



Digitized by Google 



224 Beurtheiluagen.und kurze Anzeigen. 



auch diese Bemerkungeii befriedigen wenig, — wenn man etwa die Tteßi 

und den philosophischen Sinn dmin sucht, mit dem Wilh. von Humboldt in * 
die Natur der Göthe'schen oder Schüler 8ch«;n Phantasie einzadring^ea 
wusste. — Der Verfasser «pricht begeistert von seinem Dichter; aber ich' 
fürchte, es ist mehr das Feaer des Kopfes als des Herzens. Daher werden 
"den Adjectiven der Atierkennnng und des Preises gewöhnlich in Vorsilben — 
wie ur— , un(i hinzugofii<rten Adverbien noch einige Drucker beigegeben, 
nn^ was der Empfindung abgeht, durch Worte zu ersetzen. Ein wirklich 
warmes Gefühl hätte sich mit mehr SimplicitKt and Freiheit geäussert. Das 
künstliche Echanfifemant der Nüchtamheit kann schwerlidi für ein Charakter- 
büd gelten. 

Uifi Erklärung der Oden selbst, wie gesagt, ist fleissig und sorgsam. 

Dr. Laaa. 



Dreissig Themata zu Aufsätzen für die höheren Unterrichts- 
nnstalten, von Chr. von Bomhard. Nördlingen^ C. H. 
Beck. 1862. 

Der auf dem Grebiet lateinischer Stilistik bekannte Verfasser bietet hier, 
man weiss nicht bestimmt, ob Lehrern oder Schülern höl^c^r Unterrichta- 
anstalten Themata za deutsch en, vielleicht auch zu lateinischen Aufsätze 
Er seibat -sagt nichts Näheres über den Zweck. Nach dem, was er bietet, 
dürfte man wohl annohDion, dnss er sein Büchh'in zimärhst für Lthrcr 
beistimmt hat, die neben anderen Stofi'en auch diese Originalskizzen ihren 
Schülern zum Vorwurf geben mögen. 

Skizzen sind die gegebenen Auflitze ; man hat es nicht mit streng- 
gegliederten, woMstilisirten Abhandlungen zu thun. Die Gedankpn wordtn 
yielraehr durch Fragen, Ausrufie, Citate mehr angedeutet, als nach allen 
Seiten ausgeführt, es werden mehr Anregungen als abgescUlosseue Deuuc- 
tionen gegeben. 

* Der Stoff der Stucke ist, so zu sagen, überall ein moralphilosophischer. 
Es werden in populärer Verständlichkeit die AnschHuungen niedergelegt, 
welche sich in einem Gemuth von christliciier Frömmigkeit und deutscher 
Hefe ünd WSrme, ans einer mehr als gewöbnKeben Kenatnisa der allni, 
vorsüglicb lateinischen Literatur, aos einer sditttzensweriben Bekam^tecb^ 
mit flen T)hnosophischen Gedanken eines Spinoza, eines Kant und ~ was 
die iiaupt Sache ist — aus einer mit Ernst angestellten Beobachtung der 
ftrdisclieii l^iflbennerMiltaisse auszubilden pflegen. 

' Von diesen Anschauungen ans wird — um ein Beispiel zu geben — an 
Horaz, von dem das erste Stück handelt, verniisst jene idoale Auffnssnng 
des Lebens, wie wir sie an Schiller kennen, er sie aus Flato habe schöpfen 
können, deutsche Schani und Sitte, jener zarte Sinn für die „Würde der 
Frauen,** die fromme Pietät eines Pindar. — Ein anderes Stück behandelt 
jenps (löthe'sche: „Stirb und Wer lo " Orgen Ende ziihlt der Verfasser 
einige Classen der in dem Distichon bezeichneten „trüben GäsfC* iiuf, die 
das echte «Stirb und Werde** nicht kennen: 1) die, weiche mcht die zuläng- 
Ucbe Kraft und Freudigkeit für ihren Beruf haben und daher immer 
gedrückt fühltn und nie erheben können. 2) Die Liebeleeren. 8) Die, 
welche in platten Kealtsmtts versunken, nicht durch Ideen erleuchtet und 
erwärmt werden. Das «Stirb und Werde" hat aber wahrhaft, der nach de« 
Jobanneischen Christus Vorschrift »von oben** geboren ist- -Reflexionen Über 
den Zufall geben zu der Bemerkung Verankssung, «lass die räth^lvoUen 
Wechs e Xmie des Lebens mehr ein« weisen, pvdvidentieUen dehiofataig» ek 
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dem 'blinden Zufall zageschrieben werden mäiteii, and dass, mag auch hier 
»uf Erden vieles Unbegreifliche, Unmuth erregende geschehen, doch der 
OUube tröstet, dass in einer höheren Ordnung der Dinge durch Vercin- 
'Ikdiiuig^ der nWeehselwirkongen und Werkteuge* die Selüasucht nach rclucu 
harmonischen Verhältnissen befriedigt werden wird. 

So ist der Verfasser überall bemüht , durch diese Stilübungen zugleich 
den Willen zu stärken» das ilerz zu läutern und zu veredeln, dem Glauben- 
itete pAnk«r*^za geben. 

Hier und da finden sich freilich neben der schwungrollen Erhebung ttiat 
ÄlBttflelige Gewöhnlichkeiten. 

Die Methode, nach der der Verfasser seine Stoffe behandelt, ist meist 
die. dass er von dem A^usserlichen immer mehr in das Innere, man mochte 
sagen, Seelische, von dem besondeni sd den allgemdinsten, oinfassendtten ' 
Gesichtspunkten» Ton dem Niedrigen m dem HödiBteni idealsten yorcn- 
dringen sucht. 

Das Büchlein mag empfohlen seinl 

Dr. Laai. 



Zu Güthe's Geburtstag! Ein Gedenkblattchen , Freunden und 
GesinnungegenosseD gewidmet von Moritz Müller in Pforz- 
heim. Carlsruhe, Bielefeld. 1861. 

Nach einem einleitenden Gedicht von H. G. Odebrecht sucht das Schrift- 
eben Gulhe gegen, liberale, volksthümliche Tadler, die sich in seine poli> 
tisehe Apathie niebt finden können, in Schute ni nehmen. Dann folgt eine 
Perlenschnur von lobenden Aeusserungen Anderer über ihn: von Rosenkranz, 
Grimm, Eur:^, Plattner, Assmann, Piper. Sendner, wieder Assmann. Fr. von 
Müller. Bei Vielen freilich, fährt der Verfasser S. .'30 etwa fori, wird das 
ancli nidite wfangen, das sind die, auf welche Schiller hinweist, wenn er 
sagt: (folgt ein Citat), — Auch Napoleon sagte: «Das ist ein Mann." 

• Man sieht, die Absicht ist gut gctndnt. Göthe soll bei Unverstän- 
digen » so iba verkennen}, durch wirksame Autoritäten, durch eine Fluth 
von «Borkennenden Zeugnissen gerettet werden. — Von S. SS— 46 werden 
die vorzüglichsten Sehriflen, die zum Verständniss Gkirhe's dienen können, 
rhit vollstrindigem Titel aufgezählt ^. 47 und 48 steht eine Stelle aus der 
Heidelberger Volkszeitung für Sütldeutschland: „Göthe für Abschaffung der 
Gnmdsteuerfreiheit," d. h. eine Besprechung der Stelle aus dem S.Buch 
dei Wilhelm Meister, auf die schon otahr hingewiesen. 

Wunderlishes Untemebmenl 

Berlin. ^ Dr. Laas. 



Schulgraramatik der englischen Sprache. Ein Lehrbuch in zwei 
Lehrgängen für KeaUchulen, Handels-LehraDstalten und 
höhere Töchterschulen, von Dr. W.Zimmermann. Erster 
Lehrgang. Siebente Auflage. Halle, G. Schwetschke. 
1862. 

' Der Verfa^er ist unablässig bemüht, seine Schulgrammatik einer grös- 
anen, Vervollkommnung entgegemf Uhren ^ das vorlt^sende Buch ist, wie . - 
AreUv L n. S^nwhii. JUCZII. 15 
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der Titel besagt, die siebente und zwar ^anz neu bearbeitete Auüago des 
ersten Lehrgangs. Die neue Auflage ist in der Tiiut in Hiosicht auf den 
gramniBtUeheii Stoff so bemcbeit and in Bezug auf die üebungsstiickQ so 
dnrchaus verändert, dass sich die friUieren Auflagen neben derselben nicht 
mehr gebrauchen lassen TTör<'ti wir, was der Verfasser in der Vorrede 
sagt: ,,\Vas aber die praktisch- wissenschaftliche Ausführung betrifft, so hat 
dieselbe eine allseitige VenrqllkomniBttDff erfahren. Um das Bach eicem 
Hiilfsmittel zum Selbstnnterridit nahe zu Dringen, ist mit besonderem Fleisse 
überall d mach gestrebt wonlen, dass es durch Klarheit, Einfachheit und 
Anschaulichkeit alle Noth des Schülers und des Lehrers so vtei wie möglich 
selbst auf sich nehme.^^ Wenn dies Aofsi<dinehinen der Noth sich nur aof 
die klare und präc >c Fasaung der Begeln beziehen soll — und wir g^nben 
nicht, dass es der Verfasser anders verstanden hat — , so billigen wir dieses 
Streben vollständig: in diesfin Punkte soll ein Schulbuch möglichst leicht 
sein. Was aber die üebuugsstucke betrifft, so soll ein gutes Schulbildi 
möglichst schwer sein, und es sind gewi.ss Bucher zu tadeln, welche, ifM 
die Hirzerscbe französische oder die LI :y Tsrho englische Grammatik, es 
dem Schuler zu leicht machen. Der Vi rtassi i fahrt fort: „Desgleichen 
sollten die Uebungsstoffe nicht nur in currucicm und gutem Englisch auf- 
treten, aondem auch statt abgerissener, inhaltsloser, und deshalb trockener 
Sätze TieUkch Zusammenhangendes aus naheliegenden Anschauung^- und 
ünterhaltungskreisen bieten." In den Uebungsstotlen dieser neuen Autiage 
finden wir von unserem Standpunkt als Realschullebrer in der That eiuea 
wichtigen Forisqbritt, Die menten englisdien metbodiachen Sdralgramnuu 
tiken bieten eine grosse Menge inhaltsloser, abgeaebmaekter, geisttödtender * 
Sätze. Mögen dieselben anch im Stande sein, kleinere Kinder zu befrie- 
digeoi so sind sie jedenfalls eine Qual für den Lehrer; nun aber fäjagt iji 
den B^ealscholea das Engliadio ent in den oberen Cbuaen an, loU also 
Knaben gelehrt werden, die schon an der GrSnae des Jünglu^aaltava stehen. 
Derg^loicnen Satze sind da nicht nur für den Lehrer, sondern, was weit 
schluumer ist, auch für den Schüler unerquicklich, langweilig und die Lubi 
zum Lernen raobend Da die Sätze der neuen Auflage, — auch die abge- 
rissenen — an Mannicbfaltigkeit und Inhalt viel gewonnen, haben, so kommt 
dieselbe namentlich tliu Bedürfnissen cler erwähnten Anstalten in höherem 
Grade entgegen, als die früheren Autlagen. Die zwi'^ehengestreuten Anek- 
doten wollen wir, da Zusammenhängendes dem Schüler interessanter iät, 
aich auch methodisch noch besser benutsen, und bei der Foamenarmuth der 
englischen Spracht-, viel früher dem Anfänger bieten lässt, als im Fran- 
zösischen, dankb ir accepliren: wir können jedoch den Wunsch nicht unter- 
drücken, obwohl wir zu Zeiten einen Spass recht gern haben und auch den 
Wita keineswegs ans der Schule Terbannen wollen, daas der VerfaMar an 
einer neuen Auflage statt mancher zum Theil veraUeten, zum Tbeii fadea 
Witze (wir meinen jene Gattuno;, wehhe man „MeidingerV-he^ zu nennen 
pflegt}, lieber beglaubigte Charaklerzüge aus dem Leben bedeuteadeD Jl'er- 
sonen dea Alterthums und der neueren Zeit einflechte. Der Verfasser sagt 
weiter: «Zodem worden auch die Lesestücke mit den Lektionen fortlaufend 
in eine innere grammatikalische Heziehung geliraclit, und auch das Wesent- 
lichste aus der Syntax mit in die Formenlehre autgenommen, um den Meisten, 
^e Englisch treiben» für -ihre Zwecke etwas Ausreichendes und Abgeruu- 
detcs m einem Bande au bieten. 'Für ^teab hulen wurde dabei das Be» 
dürfniss der bis zu Secunda so zahlreich abgehenden Schüler ins Anne 

fefasst, und für höhere Töchterschulen, sowie für den Privatunterrricht 
ürfte das. Buch den grammatikalischen Untenicht im Allgemeinen zum 
Abschluss bringen.* Wenn wir die Erweiterung des Bucbes in Bezug auf 
die Svnrax auch ganz zweckentspncheiid finden, so müssen wir doch 
bemerken, dass die Fülle des Mat< iia!s, welche das Buch jetzt bietet — 
dt<$selbe war schon, in den früheren Aua^uben nicht unbedeutend — ?Oft 
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^Uen ClASien wohl erst in einem dreijülirigen Cursns, tind taeh dina 

vielleicht nnr mit Auswahl, wirklich bewältigt werden kann, so dam ätr ' 
relHtivL' Abschluss wohl nur einem Sclnihr /.u Gute kommt, der den zwel- 
jaiirigen CoTsos der Seconda absolvin und für die Versetzung nach Prima 
reif Mt i^AoBserdeni »t dem Bncbe noch eigentiiüiiifich,* erklärt der Yef- 
fasser. .,dnss es die FJemente der Formenlehre auf der Grundla|^ dw AtH- 
spräche entwickilr. " In dieser Verbindung nicht nur, sondern ganz beson- 
ders in der Art und Weise, wie die Aussprache, um mit den Worten des 
Verfassers zu reden, ans den Feaceln einer bloaa enpirifebeii Bebtnidlung 
befreit wird, und wie die Gesetze derselben aus dem bonten Wirrwarr ein- 
zelner Bestimmungen zu einheitlichen, die bunte Mannigfaltigkeit beherr- 
schenden Hauptregeln erhoben werden, erblicken wir in der That einen 
-Haaptvonag der ZunmennaBa'fldiea GfaaoMilft iror lieleB anderen, sonst 
aehr anerkennnngswerthen Arbeiten, wie z. B. der Deeenhardt'scheii Zu 
der Andeutung des Verfassers, dass ihm PlötTr zum Vorbilde gedient habe, 
haben wir ^zweierlei für den Leser dieser Anzeige iiiazuzufügen. Das Erste 
iii, daaa die Zarttekfähmng der. Aaraprache aaf Grundregeln sich von der 
ersten Anflaee an findet, und dass auch die Verbiodang der liegein über< 
die Ausspreche mit den Elementen der Formenlehre schon in früheren Auf- 
lagen angebahnt ist Das Zweite ist, dass der Verfasser von der Plötz*- 
sclieo Metbode die sjrsteroatische Znsammenstellung des grammatischen Stoffes 
piebt nachgeahmt hat. Wir. geben zu, dasa dies desalialb weniger nöthig 
ist, weil, während Plötz die ganze Klpincntnrj^rammatik methodisch gearbeitet * 
hat, Dr. Zimmermann nur das grammatisclie Material der ersten Abtheilung, 
die Elemente dtr Formenlehre in Verbindung mit der Aussprache, metho- 
disch vertheilt, die sweite Abtk«lung aber, d. h. die ausführliche Formen- 
lehre und die Elemente der Syntax, nach fieni Schematismus der ßedetheüe, 
also system.Htisrh behandelt. In den früheren Autlagen enthielt der erste 
Lehrgang aucii eine Zusammenstellung des grammatischen Materials nach 
den Redetheilen in en^adier Sprache, in Fragen und Antworten geklddst. 
Diese Zusamnienatellung war als Repetition und Veranlassung zu Sprech- 
übungen ?ehr gut zu benutzen, und wir möchten wohl den Wunsch aus- 
sprechen, da^ der Verfasser etwas dem ähnliches in einer neuen Auflage 
wieder faumrfiigett möge 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen bringen wir einige Einzelheitea 
aar Sprache, in denen wir mit dem Verfasser nicht übereinstimmen können. 

S. t : „Die sanften und seharfen Consonanten (b, p, d, t, g, k, (v), f|, 
di« flüssigen (I, m, n, ng, r), seiirie b, ph ond qn sind im Allgemeinen irie 
im Dentaehen za sprechen." Wir theilen ein: Der Hauchlaut h, die flüs- 
sigen (], m, n, ng, r). die weichen (b, d, g), die harten fp t, k), die 
gehauchten t, ph, f und der Doppelbuchstabe qa sind u. s w. Es beisst 
sodann : ^Die bis Kro. 9 Toikonunniden Vocale sind wie im pentscben sa 
lesen." Da die eiwHlae& Voeale ancb im Deutschen in verschiedenen Wör- 
tern verschieden gesprochen ^rerden, so lasst die gegebene Vorsehrift den 
Anfanger über die Aussprache im Unklaren. Wie soll derselbe entscheiden, 
ob gleich das erste Wort bold nicht mit dem Vocallattte des^ Wortes 
„Lohn* oder mit dem des Wortes „voll* gesprochen wird? 

4 0 ti : ,W ist stumm — in housewife (spr. huzwif; flausfrau, Wirth- 
schafterin. In der Bedeutung von Nähkästchen ist dieses Wort hozzif zu 
sprechen." Wir würden gesagt haben: W ist stumm in bousewife (spr. 
faaasif) NMliyMoben, wiihrend es in der Gmodbedenta^g Baosfraa, Wirtli- * 
schafterhi huzwif lautet. 

S. -♦2, Z 9 ist nach S. X ^ Drnekfchlcr S. 18: höliday statt höliday): 
„höly heilig, hoiiday Feiertajg" zu tilgon als Beispiel eines Wortes, welches 
in sainMi Alileitttagen den Veeallant des einfachen Wortes behält 

8. 57, §. 6. „Die Xnmen der Wissensr luifteri auf ics haben gleiche 
Fonasn im fiii^pUar ondfioial. Optics is ^are) tbe scienoe of light* W ir 
' 15» 
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halten lieber Optica als ploaal« tetva ^1 und erküren ie teob «nie 

'Attraction von science. 

S. 73: ^uch viel, many viele.** Many ist mcbt der Plural von 
mach. Diese euch etymologisch nicht Btiehhaltige Aaneluna führt m der 
nnlogischen Verbindang des Plurals many mit dem Singularartikel a in: 
«many a man.* Many ist ein eigenes Wort und wird gebraucht als Ad- 
jectiv im Singular (many a man) im Flurai ^raany men), Substantiv im 
Singular (a good meny) im Pltel (a iyate^m of edaeation whieh, 
while it was so ineffective witfa the nrany».was so pernieions 
to the few. Pelham p. ?84). 

S. 79 ist in den englischen Sätzen gesagt, dasa der Sommer am 
SI. September endet, der Winter am 22. Deoember beginnt — Der Anfang 
des Winter« füllt reprelmässig anf dnn fl, December und der Herbstanfang 
auf den 23. Septcrabfr. Dnss unser SommerhalbjaVir itinger ist als das 
Winterhalbjahr, koniuit bek umilich daher, dass in demjenigen Theile der 
Bahn, den die Krde m unserem Scmmer durchläuft, jetzt das Apbelium ^ 
liegt, und danmi die Erde aidi langsamer bewegt als in der anderen Hälfte 
der Bahn. 

S. 96, 98, §. 53 — 54. lieber die rückbezügUcheu Zeitwörter bemerkt 
' der Verfasser, dass (I) wie im Deutseben, so auch im Enj^lischen die tran- 
sitiven Zeitwörter nicht nur sielend, sondiem niekbezüglich, also mit 
Befleziv-Pronoroen gebraucht werden können; z. B. I will defend my 
-Conntrv and myself: dass (II) es im Eno-li^ohen viele Verben mit tran- 
sitiver j^edeutung giebt, die häufig in rückbezüglichem Sinne gebraucht 
werden, ohne ein Reflexivpronomen xu sich an nMuen; s. B. es ändert 
sich it changes: dass (Iii) andrerseits die deutsche Sprache viele Verben 
hat, die nicht anders als rückbezüglich gebraucht werden können und dess- 
halb als echte Ketiexiva zu bezeichnen sind. Diese echten reflexiven Verbäi 
fehlen der englischen Sprache, aus wdchem Grande dieselben im' Eng* 
Tischen stets ohne Heflexivpronomen stehen; z. B. Ich soh&me mich I am 
ashamed of. — Gepen diese DarstHllunor haben wir einige Bedenken: In 
^r n. Ciasse lautet Beispiel 1: ,Ich wende mich an I apply to.'* £s ist 
^bekannt, dass to apply in der Bedeutung sieh anf etwas legen, das Re- 
flexivpronomen annimmt. Beispiel 5: „Ich erfreue mich I enjoy.** Wir 
bezweifeln, dass der Engländer hier nn einen reflexiven Sinn denkt, da das 
Wort auch im Altenglischen, so viel wir wissen, nicht reüexiv gebraucht 
worden ist. Es ist ein einfaches Transitivum = „geniessen,** wofür man im 
Deutschen auch sagen kann: sidi erfreuen an. Beispiel 9: „Idb mische mich 
in I meddle with." To meddle wird in den Wörterbüchern als Verb 
neuter angegeben. Beispiel 14: „Ich entscheide mich für 1 decide on.* 
Die Wörterbücher lehren: I decide on Ich beschliesse über, he decided 
in my fsTour Er entschied (sich) für mich. — Von den fflnftig In der 
III. Classe angeführten Verben sind etwa zweiundzwanzig in dem Sinne 
echte Reflexiva, dass sie in der That nur reflexiv gebraucht werden können, 
wie: sich erkundigen, sich irren« sich bedanken, sich entsetzen; 
die übrigen sind aber solche, die nur in gewissen Bedeotangen und Con* 
^tructionen reflexiv gebraucht werden, wie: sieh legen, aicn fiirehten 
vor, sich erheben, sich annehmen einer Sache, sieh nnter- 
sc hei den. Ein Theil der englischen Verba, wodurch diese sogenannten 
echten Reflexiva ttbersetst wenien, haben im Englischen auch eme active 
Bedeutung; sie konnten also ebenfaUa m II gerechnet werden, wie: to 
_ abate, to approach, to bow, to improve, to loathe (nicht Inath, 
wie im Buche steht), to offer, to prove, to recollect, to recover. 
Von einigen derselben lüsst sieh sogar die reflexive Form nachweisen, z. B. 
my thoughts .. bow them to your gracious leave, Hamlet I« 9; 

Erove thou thee honest. Ben Jonson Catil.; Isabeüe recovering 
tfrseLf saidy Scott Qu. Durw. — Wir würden in dem ersten Lehrgan^^ 

' 9 
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emer hiiihiiiltfchen Gnunmitik dem ptaktischen Gesichtspankt«, vom Deut* 

sehen auszugehen, den Vorzug geben (der Verfasser geht in II vom Eng*, 
litchen, in III vom Deutschen aus) und die Uebersetzung der deutschen* 
Befleziva ins Englbche unter drei Rubriken bebandeln: 1) Deutsche Re- 
llanv», welche im EngKacben wieder darch Mlai^ fibeorsetit wenleiu 
2) Deutsche Reflexiva, welche im Ensrlischen thttl« durch Reflexiva, theilt 
durch Intransitiv« wiedergejieben werden. 3) Deutsche Reflejriyi, welche im 
Englischen steta ohne Reflexivpronomen ausgedrückt werden. 

& 118, §. 67. ,D« Ptrtieip des PrSeen tritt im Enghscben ab AdjeetiT 
und als Adverb auf: a sleeping child; tbe child lay sleeping at the 
boaom of itu mother. " So wenig sleeping in dem Satze „the child was 
aleeping" für das Adverb zu halten ist, eben so wenig in: »the child 
Isj sleeping." To lU ist nur eine ModiÜeirtioB tod to be. Das Eng>- 
Ksäie besetzt auch für das Adverb des Particips des Präsens euia eigene 
Fonn auf -ly, z. B. lauphingly, boastingly, wittinglv. 

6. 121, § 7S. ^In den Verbindungen „ich bin es, du t>ist es etc.^ sind 
*«Bi Sabjeete endislten, nÜmKch ein persönliches (ich, du etc.) und ein 
unpersönhches (ea).^ Wir finden in dem alieinstehencien: „Ich bin es." 
(Wer ist da? Ich bin es) ein Subject (ich) und ein unbestimmtes Prädicat 
(es) .statt eines bestimmten (da); in: „Ich bin es der etc.** ein Subject 
(ich) und eine grammatische Priidicatabestimmung es) als Vorlauferin des 
logischen Prädieata «der etc.). welches durch iutmction gnunmutisch m 
einer Subjectsbestimmun^r gemacht worden ist. 

S. 144. §. 11)8 wird all „f^aii?:*' mit whole identificirt. AVir billigen 
die Unterscheidung, welche Fölling macht. »Ali day" ist der ganze Tag, 
»liie whole dny« der gnnse Tag. 

S. 149 ne'nnt der Verfiisser from in AnsdrÜchen wie from aboTe 
ein Adverb. Wir sehen es als Präposition an. 

S. 154. How sieht in Fragen und Ausrufen, as und like in Ver- 
gleichen. — Wir Termisscn die iSi^abe des. UnlerschiedeB Ton as nnd like. 
Like kann nur gebraucht werden, wenn kein Verb folgt und kein Deter- 
minativ (as, so) vorhergeht. Like ist Adjectiv , as Conjunction. — Gleich 
darauf werden so und tbus unterschieden; zu thus fehlen aber die erUw- 
temden Bttspide. 

8. 169 steht durch ein Verseben or — or statt nor — nor. 

Brombttg. Woigand: 



VoUständige eBglische Sprachlehre für Schulen und zum Selbst- 
eebrauch, mich leichtfasslicher Methode bearbeitet voa Dr. 
W. E. Peschel. Dresden, bei B. Kunze. 1861. 

Die sidi Hnt täglich mehrende Zahl onglischer Grammatiken ist woU 

ein Zeichen, dass wir für Schulen noch inuner kein allgemein anerkannt 
praktisches Buch der Art besitzen, und die Lehrpläne der Healschulen bieten 
den Beweis für diese Behauptung, indem wir aus ihnen eine wahre Muster- 
karte eingeführter englischer Gnunmstiken entnehmen können. Ob^ das 
Bemühen des Herrn Verfasser.*», diese Lücke aussnfüllen, den beabsichtigten 
Erfolg gehabt, ob er sein Ziel erreicht hat, eine englische Sprachlehre 
streng wissenschaftlich b<«arlieitet und wie sie dem jjraktischen Zwecke des 
Unterrichts entspricht, zu schreiben, das glaaben wir leider nicht bejahen 
in können. Noch weniger aber können wir dem Herrn Verfasser bei- 
«enn er glanbt, em Lehrbuch geschaffen an haben, das nicht nur 
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ttberb«upt einen guten Qro&d hgßn, vondem besonders auch solchen diesen 

soll, flie in Ermangelung rines finfcn T.ohr^rs diesen Hiiroh Selbstunterricht 
zu ersetzen suchen. Ein wie mls^iiches Dmg es überhaupt mit dem Öeibat- 
onterricht in den lebenden Sprsehea ist,, wird der Herr VMfitfser als prak- 
tischer Lehrer zu beurtheilen wissen,' and es daher wohl seUiai kaum für 
möglicli halten, dass Jemmifl ;iu8 seinem Bnrl^e, das ntir m <l«m Cüpitel 
von der Aussprache selbige kurz berücksichtigt, sonst aber nirgends, ohne 
Lehrer das Englische lesen und schreiben lernen wird. Ja nm so »ehr dn 
er für die Srlemone der besprochenen Regeln bei jedem Capital nur 
Uebungs>tiicke zum Uehor^ptzen aus dem Deutschen ins Kn^Hscne griebt, 
für deren richtige Uebersetzung der Selbstiernende gar keine Controlle bat 
Für letzteren wie überhaupt für den Schuler wären wohl englische Uebungs- 
sküeke darchans nicht äberflnssig gewesen. Der Verfasser ist iwar hieii>ei, - 
wie er meint, mit Berechnun<^ zu Werke gegangen; r^enn, sagt er, der 
eigentliche Zweck ist ja nicht, ans der fremden öpruchc in dir Mutter- 
sprache zu übersetzen, sondern diese in ^ener wiederzugeben, uud zwar iu 
den dem G^to der firemdea Spraehe eigenthiimlichen Fennen denken mr 
lernen. Damit der Schüler dies aber lerne, hätte der Herr Verfasser aus 
seiner Erfahnmg wissen sollen, muss der umgekehrte Weg gegangen 
werden: der Schüler muss erst aus der firemd^ Sprache in die Mutter- 

S räche übertragen und an jener die betreflend«s Begeln dnreh Terglei-' 
nng lernen,, ehe er sie auf 'diese anwendet. 
Was (He Behandlung des Stofibs anlangt, so hat der Verfasser mit 
. der Lehre von der Orthoepie und Orthographie begonnen, und darauf die 
Wort- und Satslehre folgen Ismen. Letztere ist übrigens nicht ron d«r 
Etymologie gesondert bebandelt, sondern mit dieser verbunden. Der Hen - 
Verfasser sagt über diese Anordnnn<T : ..Dieser Lebr^rnnjr, Methode im eigent- 
lichsten Sinne, unter .passender Au.swahi von Beispielen durch;) ganze Buch 
consequent festgehalten, ist jedenfalls der natürlichste und geeignetste Weg, 
dem Schüler sein Lernen um Vieles letehtar nnd frachtbringender zu machen 
und unnütze Wiederholunfrer , ^ointt uTich grö^serp Anstrengungen (?) zu 
ersparen," Sollte der Herr VerhisstT bei seinen ^ichulern W iederholungen 
so unnütz gefunden haben, iioilie er nicht häuüg die Erfahrung gemacht 
haben, dass grammatische Kegeln schnell in Vergessenheit germen, wenn 
sie ninht häufig wiederholt werden? Ueberhaupt können wir viele Beispiele 
anführen, wo wir die vom VeHässer so sehr betonte Präcision verousst 
haben, wo er die „klare concjse Theorie" aus den' Augen gesetzt. 

So ist in dem «insen Capitel von der Orthoepie nur an vereinselten 
nebensächlichen Fällen des Accehtes erwähnt, der doch sicher für die Aus» 
spracheregein nicht zu vernachlä^stgen ist. Als Bei.«piel, wie in der Or- 
thoepie des Verfassers betonte Gründlichkeit zur Gehung gekommen, foljge 
hier nur ohne Auswahl die Aussprache des A mit WegUssung jedoch & 
Beispielen 

A lautet 1^ wie das deutsche e (a») in »geht," sobald es 

a) am Ende der vorletzten Silbe eines Wortes steht, 

b) wenn dem a in einem mehrsilbigen Worte ein Consonant, und diesem 
wiederom ein stammeB e folgt, oder 

c) dieses stumme e von dem a durch einen oder mehrere Consonaaten 
(bl, br, cl fl, ng, st ete ) tretr^nnt ist. Eine Ausnahme ist havot dessen a 
wie das deutsche ä geef i o hen werden rauss. 

2) Wie das helle und lange a (a^) im deutschen Worte „klar," sobald 
das a vor emem su derselben Silbe gehörenden r oder Im steht, jedoch ist 
dann in Im das 1 stumm. 

3) Vor Id, Ik, 11, Is, It, auch zwischen w und r wie ein langes, ©. 
nahe kommendes a — oa (a^) Ausnahme shall, wo a =:= ä (a^>. 

4) Wie das deutsche ä (a>} in «hatte« vor jedem «i d«seU>en Site , 




Digrtized by Google 



Beartheüiingen and knrse Anseigen. SM ' 

gMmdc» teaäetn CofMonafiC«D als bei «• tmd (1, Id, Ik, 11, Is, It, r, Im) 

Aii«»orenommen sind alle diejenigen Wörter, in denen ein a nach w steht 
(mit Ausnahme von wa'ft, wa^g, wa>x) , in allen diesen Wörtern klingt das 

a wie oa (a').^ Ferner muss noch von a erwähnt werden, da^s es wie ein 
karzes ä (a*) in mehrsilbigen Wörtern lautet, die sich auf ar, ard und al 
endigen. 

Ebenso nähert ach a dem Ltnte Yon i (e^, !*) in Würtem, welche neh 

aul age endigen. 

Das ist alles, was der Herr Verfasser von der Aussprache des A sagL 
Non finde aus diesen Regeln der Schüler oder Selbitlemende^die Aoa- 
sprache unzaldiger Wörter, z. B. atom» beron, cluunber, fnther,. master, are« 
' hella, Thames, parllament etc. 

Dasselbe gilt für die ganze Orthoepie. Was das Capitel von der Be- 
tonung betrifft, so sagt der Herr Verfasser: „Wollte der Verfasser diese 
Grammatik keine theoretisch prakfeiaehe aein lassen, so würde er, nm die 
Lage des Haaptacoentes ta ermitteln, eä der Theorie halber für nothwendig 

halten : 

1) Die ^^'o^tP^ fler engH^chen Sprache ihrotn Ursprung nach zu classi- 
fieiren und zwar a) in germanischej b) lateinische und griechische, und c) in 
fiansiSsiache nnd itidienische etc. — Doch gehört diese frenaae Erforschnng 
mehr dmn tieferen Sindiam der Sprache an, und wlttde es für den An> 
f andrer mrht genug lustei*weckend wirken, wollte man di^se niiif;ui|,^i ci<_he 
Accentforschung in diesem Buche und noch dazu ganz zu Anfang anwenden.** 
Der Herr Verfasser hnt es daher vorgezogen, ohne inneren Zusammenhang 
IS allgemeine Accentregeln anfeinander folgen zu lassen. Ob nun abeif 
diese p-rpifnr-t >ind , ..Insterweckeud" zu wirken, und was liherhiupt der 
Anfänger mit ihnen anfangen soll, begreifen wir wirklieh nicht. Z. B. 1) die 
einfachen Wörter, germanischer Abstamüiung, haben den Aceent auf der 
Worael. 10) Lat<>iniscbe tfelsllbige Wörter, die, mn eine Silbe Terkorst, 
in die englische Sprache aufgenommen sind, haben in ihr den Hauptaccent 
auf der Silbe, auf wf lfhe die Engländer bei der Aussprache des Stamm- 
wortes den Nebenaccent legen (!) etc. Anerkennenswerth dagegen sind . 
aosföhriiehe Listen über Wörter, welche versehieden accentnirt i) Tersehie» 
denen Redetheilen angehören, 2) verschiedene Bedeutung haben; femer der 
hauptsächlichen Homonvmen und der gieicbgeschriebenen, doch nach der Be- 
deotung anders lautenden Wörtern, Auch die Liste der Abkürzungen ist 
rcebt ansfilhi'Hdi (14 Seiten). Hit einer Leseäbung (The EngUsh language 
ynga O. Addison, ohne Accent nnd Ans«pracheb«Eeiclman^ aehliesst die 
erste Abtheüung. 

Die zweite Abtheilung enthalt gleichzeitig Wort- und Satzlehre mit dem 
Artikel beginnend. Jedem Capitel ist ein deutsches Uebnogsstäck zur Ueber- 
Setzung hinzDgerügt, in dem die noeh nicht bekannten Vocabeln unter den 
bf trefT( iiden deutschen Wörtern stehf-n An* Fi können wir dem Herrn Ver- 
fasser in Bezug auf diese Uebunfren niclit beiptlichieu, wt-nn er von seinem 
Buche sagt, er habe sich eifrig bemüht, das was massenhaft, oft^roh, ver- 
woirra nnd weniger lons«-h verbun<len vor ihm lapr, gehörig zu sichten und 
zu durchdringen, das Brauchbare davon gleichsam in sein System aufzu- 
nehmen, und das Ganze nach seiner schon seit Jahren geübten Lehrmethode 
klar, fasslieh nnd übersichtlich in einem mehr natürlichen Fluss un<l Guss 
darzostelien, dergestalt^ dass im Unterricht dem Lehrer wie dem Lemen«len 
die mühevolle Arbeit wesentlich vereinfacht und erleichtert, und der gemein- 
same Zweck Beider um so fasslicher, rascher und sicherer erreicht werden 
kann. Das erste Uebongi^stäck enthält z. B. folgende Sätze: Die Sonne 
seheint bei Tage nnd aer Mond in der Naeht, Im Süden von Amerika 
gfebl et ifele FlantageiL Die Bahia^one ahid dn alfeea GeaeUeeht Anf 
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d«n Alpen waehatoii viele heilsHme Kräuter etc Der Schüter hat nur t^ie 
markirten Wörter sn ttbereetsen, «U« «öderen sind unter dem Texte ange- 
geben. 

Die MelmAUhilflung ist «ebr ansfiihificb mit allen Ausnthmea etc. aa« 
.geführt; überhaupt sind die Capitel: Hauptwort, Fürwort und besonders 
Zeitwort sehr reichhaltifr Ebenso ausführlich (26 Seiten) ist die Liste der 
Zeit- und Eigenachaltsworter, die «bestimmte Fräpositicmen nach sich 
ziehen.** 

Wenn gleich wir dem Bache aemen Werth ala prakliaehes Schulbuch 

a^i«;prcr}ipn niiissm , so kann es seines reichen Stoflfes we<;ren vorgerückten 
Schülern zum Nachschlagen wohl empfohlen werden, und Hesse es sich daher 
für obere (Jlassen, in denen der beschränkten Zeit wegen die Grammatik 
grösstentheiU nicht mehr in besonderer Stande behandelt wird, wohl Ycr- 
wenden. Nur wäre es überhaupt '.TÜn^ohenswertb p^ewesen, wenn der 'Herr 
Verfasser dem Buche ein ausführliches Register hinsogefügt hätte. 
Dr. Muret. 



Studien über das englische Theater, von Moriz Rapp, erste 
und zweite AbtheiluDg, TöhingeD 1862» Verlag' der H. 
Laop'schen Buchhandlung. 

Der Verfasser dieses Baches, welcher unsem Lesern bereits als geübter 
Uebersetzcr und Beurtheiler englischer Dramen (Shakspeare's Schauspiele 
von Keller und Kapp, Stuttgart in der Metzler'schen Buchhandlung) vor- 
theiihaft bekannt geworden iat, bietet in diesan seinen Studien einem künf- 
Uffcn Geschichtsschreiber des englischen Theaters ein reiches Material, 
schätzenswerthe Beifrägo sowohl m theoretischer ftls geschichtUcher Hin- 
sicht. Wenn er 'ier deutschen Nationalitat üt)erhaupt die Theorie und in 
der Theorie die (leschichte der Kunst und so einer deutschen Kraft, auch 
die Geschichtschreibang des englischen Theaters anweist, so wird ihm Jeder 
^ern beistimmen, der unbefangen die Entwicklung und die öffentliche Wür- 
digung des englischen Bühnenlebens vor und nach Shakspearc verfolgt hat, 
und wir können den Wunsch nicht, unU'rdrücken, da$& die Gunst der ym* 
stünde den Verfasser, da* die hohe Bedentung dieser Kunsterscheinung 
erkannt und ihr si^on so viele Kräfte zugewandt hat, bald in den Stand 
setsen möchte, sie zu seinem ausschliesslichen Studium tu machen, damit 
an die Fülle des Materiids sich ein chronologisches btudium der drama- 
tischen Litmtor £nglHnd.s schliessen könne. Dann würden seine kritischen 
Leistungen durch die Darstellung des organischen und historischen Zusam* 
menlvmgs von noch höherer Bedeutung und don Arbeiten soincr kritischen 
Vorgänger Lessing und bchlegel noch mehr an die Seite zu setzten sein, ja, 
wir zweifeln nicht daran, die:»elben, nnch sorgt altiger Benutzung des von 
Andern und von ihm sellist bereits Gegebenen, sehr überflügeln. Zonichsi 
wird eine drittt« Abtheilung dieser Kritiken und Charakteristiken in Aus- 
sicht gestellt. Von den zwt'i vnrliogend«n Abtheilungen kennen wir die erste 
aas den Jahrgängen des Arcinvs 1854, und 1856, Sie umfasst hier 

182 Seiten, und die zweite Abtheilong, welche im Jahre 1861 geschrieben 
ist, r i ht bis ans Ende des Buches. Da wir uns das durchgreifende Urtheil 
über (las g nnze Vorhaiien bis nach Vollendung desselben vorbehalten müssen, 
so genügt es^ t ur jetzt, der Uebersicht wegen, den Inhalt dieser beiden 
ersten Abtheilungen anaogeben, damit der Leser mit einem Blicke^ über- 
schaue, was er in denselben zu suchen und zu finden hat. 

Den Anfang von der eri^ten Abtheilnng machen l) die 1838 in 
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Burt gddnwkt^ Miracle pUvs von W. Marrioi, 2 ClMrttr Minele pUys. 
3 Coventry Mirac^ plaxs und 6 Townkj Mirade playti dmii aieb Croid^i 
promises von John Bale anschliessen. 

9) Die iD den Jahren 1825 — 1827 in zwölf Banden erschienene CoUection 
of old pia^B von Dodfley. St» «nthSH Stiieke von 49 YwAMern, d6Ma 
Namen wir beisetzen: Norton, Sadmlle, Edwards, Lily, Rid, Marlow, 
Decker, &faratoii, Chapnian, Jonson, Tourneur, Machin, Markam, Wilkins, 
Middleton, Baity« Wel^ter, XaUor, liaywood, Cook, Tomkins. ßowley, 
Loilgo, May, Green, Dsvenrnt, Nttb, Nabbeg, Bandolpb, Mayne, Habin^ton, 
Shakerley, Mannion, Suckling, Ctrtwrigbt, Brome, Peel, Demport, KiUe- 
grew, Tuke, Digby. Fletcher. 

8) Die in 6 Bänden zu London 1H14— 1815 erschienenen Old Engiish 
plsys von Meriow«, 'Llly, Marston, Decker, Chapman, Middleton, Rowley, 
Webster und Ht3rwood. 

4) Die erste U'ilfto <]er Publieationen der Sbekspeare^Society, 6 Stöcke 
von Havwood und \ \on Mumlav. 

5) iDie Works of Beaumont and Fletcher, 14 Bande nach der Weber'- 
•ehen Aosgabe, Edinburg 1812. Die VerAwBerschaft von 10 Stäeken ist 
«weifelhHft und die coronation. Seit« 93 ist von Shirley. 

6) Pseudoshakspeare, a) aus Ford*s Werken, Ausf^abe von Weber in 

2 Bänden, Edinbure 1811, 7 Siüi^ke von Foni, 1 von Ford und Liecker und 
1 ^rtn Rowl^« Ford nnd Deeker, b) 5 Stücke von llewinfler neeh der Aus- 
gabe von Gifford, e) t Stttike neek dar Anaei^ tos Delioa, lOberftld 
165^ und IS.^^. 

7) S Stacke von Miiton und 8 von Otwa^. . 

S) 8 Stücke yam Sberidan und eben so .viele ten Byron. . 

9) Der Publicationen der Shabpeare* Society zweite Hifilfte: i Stuck 
von Haywood, l von üdall , 3 von Nort/>n und Srtrkville, 1 TOn Decker, 
Cbattle und Haugbtim und h vermeintUch von hhaLspeare. 

10) Marlow (Ausgabe von Dyce. J^ndon 18&0. 3 Bande) and Middleton 
oe» denselben Heranageber. lx)ndon 1840, 5 Bände: a> S Stttck von Bf«r- 
low und I von Marlow und Nash, b) n von Middleton, 2 von Middleton 
und Kowley und ) von Middleton, Rowley and Mawinger* 

B. Mittelenglisches Theater. 

11) 6 Sürke von Dioden, 9 von Lee, 1 von Dryden nnd Lee, 1 voq 

Shadwell, 1 von Crown, l von Rowe, 5 von Congreve (Ed. London 1710, 

3 Bande), 3 von Addiaon (Ed. London 1777« 2 SSq^^«) und I von Raveaa- 
croft. ' 

C. NenengHteboi Tben*er. 

i 'O 10 Stück TOB Garridr, 19 von Foote, 4 von FieldiBg, 1 von Smollet, 
6 von Murp})v, 1 von Th.>m$i<? Sheridan, 3 von ColaHUUi, 8 von DodakejTt 

l von Bieed, 2 von Bickerstafl und 1 von Kelly. 

18) Celley Cibber, Ed. Ix>ndon 1780, 4 Bande, 16 Stücke. 

Zweite AbUieüttag. A. AltengUaches Theater, 1) Shakspeare a) 5 
Trw'JfTspiple, b^i 4 romantische Schauspiele, c) T Lnstspich' d) 1 mimisclie 
Schaui^piele, und e) 2 satirische Schauspiele, f) die historisclien Schauspiele 
und zwar aus der ersten rt-riode 3 englische Hisioriea, uu& der zweiten 
Periode 4 ennbaohe Historien, ond aas der dritten Periode 3 rönusche Hi- 
storif n: tm l ^) zweifUbafto Jogendatücke: Titna Andxonieaii, Perieka ond 
The birth of Merlin. 

2) Ben .'onson (Ed. London 1716, 6 Bande). U Stiicke und 

S> Ilassinger (Ed. Giffbfd, London 1805, 4 Blinde), 19 Stücke. 

B. MittelengUsches Theater. 

n Wycherley (Ed London 1713), 4 Stiicke. 

2^ Farqubar (Ed. London 1714), 7 Stücke. 

a) Vanbrogh (Ed Leighhant), 8 Stücke.- 

4) duale ^ Lawioa 1717), § Stücke* 
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S) LiHö (Ell. Dayies, London, 1810, 2 Bande), 8 Stiiek«, ttld 
' 6) Rowe (Ed T.nndon 1792, 2 Binde), 8 Stttckew ' ' 

C. Neuenglisches Theater. 

Longfellow l Stuck : The Spanish student, ein dramatisches G«^dicht des 
Mkumtea amerikanischen Lyrikers und Epikers. — Dieses ist der umfang- 
reiche stoffliche Inhalt dieses historisch -kritischen Werkes, der foimelTe 
zeichnet sich durch Kürze und ScharlV der Urtheile ans, welche durch Ver- 
gleichungen mit in- und aoilKndischea Dramen uns noch überzeugender 
werden* 



Manuel de la litt^rature fran^aise ^es XVIIe, XVIIIe et XIXe 
siödes ou choix de roorceaux claseiques des mcilleurs poetea 
et prOBatears fittD9MS Msoompagp^ de iiotkes biographiques 
et' de Botei par C. Ploetz. Berliik» ehes F. A« Herbig. 
1862. 

Bei einem neuen Schulbuch ist die erste Frage die nach der Berech- 
tigung seines ErscheineB«. Und diefs Frage, für deren Beantwortung schon 
die mehrfache Einführunj» der vorgenannten Chrestomathie in öffentliche Lehr- 
anstalten ein beacbtenswertbes Votum ahgiebt, muss Referent mit Tollster 
Entschiedenheit bejahen. Seiten vielleicht hat ein neues AraniöBischeff Schul- 
blich den ▼erttoderton Bt^ d ttr flrisee n des Unterrielilg eo TellMindig ent- 
sprechen, wi« das vorliegende. 

Auch der französische Unterricht in unseren Schulen hat seine Ge- 
schichte, hat seine hutorische Entwicklung, wie die Schulen selbst Hat 
steh auf imsera G^nasien di> Berechtigung der fimniMsehen Spraebe, die 
als Weltsprache einen so bedeutenden Einfluss auf unsere Liteiatar, ivie auf 
unsere Sprache, etwa soit der Mitto des XVIL Jahrhunderts gewonnen hat, 
schon vor länger als anderthalb Jahrliunderten — sie erscheint facuhativ, so 
weit des Referenten Kenntniss reicht, zuerst in Ilfeld und den sächsisdien 
FSrstensdmlen, dann als ordenilicfaer I^hrgegenstuid in Cottbus, Erlangen 
11 5. w. *i — geltend c^emaoht, so hat sie anf nnsern Realschtilen , srlt die- 
selben als allgemeine htJbere Bildungsanstalten, im Besondfm in Preus»sen, 
den Gymnasien zur Seite getreten sind, eine noch umfassendere hedeutung. 
Diese 'Bedenfong wird d«1urch erhöbt, desi man den Werth denelben eneh 
für die sogenannte formale Bildung mdnr und mehr würdigen gelernt hat. 
Man hat es wohl ponst als einen Vorzug der altclassisehen Sprachen ange- 
sehen. dHss sie für diese formale BiKlung (man nennt sie beaanntlicb auch 
die logische tfder grunmatiseh- logische) einen erbebKcben Vorsprung vor 
\ den neueren Sprüchen hätten, und man hat darin geirrt. Heut til Tage 
knnn wold nur die UngründÜchkeit den alten Sprachen den Vorrang aii 
B-egelmÜssigkeit vor den moiiernen zuerkennen, wohl nur das Vorurtheu d^ 
noch im Hessen-Dttrostiidtischen Studienplsn von 1884 sogenannten syatbe- 
tischen Charakter der alten Sprachen, dem missbrauehiich analgetisch genannten 
des modernen Spracbbanee in formaler Hiasidit erheMicb TOfsiehea,^^ 



*) Die historischen Ddtsils bat Referent soeben in semeni AnMa über 
das Maittritäts-Examen in llro. 7 nnd 8 des PSdagogMoben Arebi^s ge> 

geben. 

Den Unterschied machte schon Schmiubenner 18S9 lächerlich. 
Referent, der seinerseits last l« ' Jsbre lang den ftansdsisebea Untere 
'riebt in allen Classen sweier Gjnmianen nnd iMnger |de S4 JiiiM'deii 
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ililBiMid «tt üeferefl Einedw« «uf ihre lingmttisebe GesUltang^ m&ü de» 

Ersatz für die Ft inbeit der EntAvicklung der antiken Sprachen nach einer 
Rirbtung in «ler Entwicklung der modernen nach anderen iiicbtungen hin^ 
waiirlich nicht TemiigseQ YmbU Und wenn es noch heute an Solchen nicht 

' Ahten mag, die gegen dien einfiMhe WaMeit |Mro am et Mm k i i nife a> 
8D Bitii»en ffUuben, so tmd «Sr doch jedenfiüls so weit, oder könnten' 

.wenigstens All*» nüömehr !»o w«it sein,") tu w!«(wn, 6ttm der Werth einer 
(»teivirten Sprache für tormaie bilduug weit weniger von ihrem Bau, als 
▼oa der Art ibrer Bebandlang im UDtefmbt abhängu « 

Ein üenig anders liegt allerdings die Frage, wenn wir ansscbliesslieli 
fxfer vorzugsweise den Werth der luten Literatur für die «fugendbildang 
ina Aujge fassen. Aber aneh hier ist das Extrem, das einst von K. Fr. Her- 
mann in der EriMfhnngsrede der is. Versammlung der deotacben Fbifelojeen 
und Schulmänner (1852) gelleiid ^eaiacht wurde, daas die altclassisdie rbi« 
lologie durch die Beschäftigung mit den Hildun<:8elementen der jugendüclien 
Menschheit ipso iure einen Theil der höheren Pifi'iagogik ausmache und . 
daher der Phiioiog aU geborner Padagop gelte» und jeder PiEUiagog durch 
<Be Seliole der ctosaiacaeB Plülolope hra<torebgegangen sein müsse, wohl 
längst verurtheilt. wenn es auch trotz der in ihm liegenden WiUkürlichkeit 
der Anwendung des Simiüa similibus und des unsicheren Parallelisraua einer . 
oor im Hellenen- und Komerthum sich spiegelnden Jugendlichkeit der 
MensoUieit and der JafiendKcbkeii der etnca eraiebendeo Unterridila ba-; 
dürftigen Scbüler — von denen wir, die Elementarscfaolen mitbenädtttd^^rti 
«loch nur einen kleinen Bruchtheil, und auch diesen grÖs«tentheil« nnvolK 
kommen imtd^r kteiniscbea and griechischen Literatur grossztehen können 
noebmaaii aad 'den andern Anhänger für aieli hai. Ditefew w also v<m diaa aa ^ 
Kxtrem absehen, so kann nur noch die Meinung Derer in Betracht koi^^ 
roen. die in gemässigterer AVelse die bildende Kraft der modernen Litera- 
taren herabsetzen. Roth z. B. im 2. Bande seiner kleinen Schriften furmu- 
lirt seine Auffassung dahin, dass wir der Jugend <ijie Poesie schuldig sind, 
weldw fn keiner der uns bekannten Zeiten so sdbr dai gaaae Leben durch--. 
drtTn<ren habe, wie in der Periode des Alterthnras: jene Jugend »ler Welt' 
stehe mit der .ju^eiifJ des Manschen in einer besonderen Verwand tschali. 
Aber auch bei «iieser Auflassung wird <lie Poesie «ies <leutschen Mittelalters» 
di#'da» -alten TeHamentay die der Neiiaei* niehfc bloaa wttlkürlii h anrficfe« 
gesetzt, weil ne angeblich nicht so sehr das ganze Lehen des Volkes, unter 
dem sie entstand, i ircbdrungen habe, sondern anch der erxiehemle W erth 
der alten Literatcu zu einseitig in das Aufsäugen der Jugend mit ihren 
Idaalen gel«^ Und, aaeli davon abgeaeben, fttaal aiek mic-viei mehr Fag 
und Recht die Wahrheit l< lt< nd machen, dass selbst der iaÜMlmahft Wem 
namentlich unsrer vaterländischen Literatur doch kei!)esw<'{r>< hinter dem der 
akm soweit zuruukstehtj wie unmerhin die uiuderne Plastik der antiken, 
liaal aidi iberdiea die ao ^iel grössere Zugä,ugHebkeit dar aMMkraeBfi 
BbanU dweh den ganoMUMban Cbatakler dea europXiachaM Mittdalten^ 

-*■>;•- • ■ ' ■ ■ ■ ■'• l •■■I ■ 

in den alten Sprachen an drei Gymnasien ertheilt hat, hat sieh über die 
.Geringfügigkeit dieses Unterschiedes ftir den Zweck der fonnaien BOdaag 
schon mehrmals in der MützeH'schen Zeitschr. für das Gymna'tialwesen 
(z. B. Iß58 S. 310—825) und neuerdings auf Anlass einer in der Braun- ' 
Schweiger Philologen- und Schulmänner- Vcrsaiumlnng von 1860 von ihm 
gaitallteii Theiia aneh im PSdagogi^ben Arebrr Nro. 1 S 1— SO) 

aoafüfarlich ausgesprochen. 

*) Für diesen Satz h;it die moderne Did^iktik bekanntlich seit dem 
Beginn der ^urni^ und iJrangperiode der vierziger Jahre dieses Jahr» 
handerlB gelcüBapfl. Arn aftallta anetü, obwohl acbwankend« Banibatd 
TUanch airf (Daa OjflMaäim «d daa XESr Jabrfa. Dmm, 1841 & U). 
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MfkfMn Literatwtn für untre poetivehe Anffassong in 4U Wag sc Ii aal« 

legfcn, während sie zugleich so unf>ndlich zahlreichere und unentb^lir'^ 
liehe Moniente für uoffre inteliectaelle Bildung darbieten. 

Olüeklieher Weiae konmit bei der grossen Miaslichkeft, den Wertb der . 
antiken nnd modernen Litemtaren für die Jugendbälang so in Panteh und 
Bogen zu vergtiicben nicht bloss nach des Reff^renfen Dafürhalten auf einen 
solchen VergU'ich nichts an. Auf diesem Boden liegt überhaupt nicht ('er 
Schwerpunkt der Frage, ob für unsere Gesammtbildung die antike oder die 
moderne Literatur zu bevorzugen sei. Sein Fundament iat die Anedebnw^ 
nf!pr die 'I'iifft, die wir rüeser Bildung, je nach ihrer s^cundären Bestim- 
miinfj, peben So können unser« Gymnasien der moiiernen Literatur nicht 
entrathen, wahrend die Realschalen darin mit Kecht den Uaupitheil ihrer 
sogenaantein ^ethiseben** Ftteber freAmden haben. Und dieae EibenntaiM^ 
die in der Gegenwart so entschieden Phitz ge^ffen hat, ist au* h für die 
Fmge, in welcher Art die T^cture des Französtschen auf beiden Arten vcm 
Anstalten getrieben werden soll, die allein massgebende 

Nichte bt natüriieber, ab daffa die GymMtien, dib ihn fiehälnr nift 
einer ausreichenden Kenntnis« der fransömehett ^Mrache aMcnrüstan habeia« 
von der Literatur ihnen in je<1pm Falle nur Fmpm^ntc bieten können, als 
das Hanptscbulbuch für die Lecture eine wohlgeordnete Chrestomathie be- 
nateen, wäbrlgnd die Realtohulen, wenn sie auch namentlich in den oberen 
CUssen umfänglichere Literaioferaeheinnn^n'— bekanntlich wählt man sie 
in r?er Re;^el aus den Werken von Florian, F^nelon, Bernardin di' St. 
Pierre. Marmontel, Montesquieu, Sägur, Michftnd, Vollalre , ( Miiiteaubriand, 
IVloli^re, Ilacine, Delavigne — den Schülern zuluhreo, docli daneben der 
Unfinglichkeit einer die Lilemtaihenntniai eigiiaaeMlan ChraetoaMthie moht 
entrathen können. 

Für die Auswahl umfänglicherer Stücke der Litemtur di'^nen nasser 
zahllosen Specialau^aben bekanntlich bereits eine hinreichende Anzahl von 
Sananlnnigen. Referent erinnttri an die vielgebrandile vom der TbeiiMiig*«' 
adien Buchbandinng in Münster edirte Sammlung, an die von Schlesinger 
in Rtrlin veranstaltete, nn SrbwnlVs (bei Bädeker in l'ssen erschlfnene), 
Biblioth^que choisie de ia liU^rature fran^aise en prose. und £Ute des elas*> 
•iques firan^b «rae lea aolee das meillenrs conoieatoiree, an ^ Voigif* 
WM Günthei^sehe in ILeipsic unter Re^lakiion von Fbbig und Leportier seil 
1854 herausgegebene Samraluncr mit Commentaren n. a. dergl. Unter den 
vorhandenen Chrest(imattii«n aber kenitt iieti'rent keine, die er für Gym- 
nasien mit gleicher Entschiedenheil zu empfehlen im Stande wäre, wie die 
vorliegende. Sehen wir von Chrestomathien abw db in Fmnkreidi erschienen 
Find und demzufolge auf das B' diirfni.« deutscher Scholen gar nicht Rück- 
ptcht nehmen, wie <He von Noel und Laplace, imgleichen voii den zahllosen 
kleineren, zumal älteren, Sammlungen dieser Art, die in oberen Claasen 
nicht füglii'h zu braoelien sind, imil ihr Ihhdt oder Unfiins mehl aosiviah«, 
so diirflo keine für das ßedürfniss <)er Gymnasien so gut berechnet sein, 
wie die vorliegende Arbeit. Da.«? bekimnte Werk von Tflel^^r und Nolte, das 
der irüh verstorbene, mit einer in seltener Weise vielseitigen Kenntuiss aus- 
ownstele Sohn d«v Ersteren, Jidina Ladtrig Ideler« aom AbachlasB gebnehl ' 
hat, ist für Realschulen, die daneben ganse liiieralnrproducte lesen wollen, 
za umfänglich, nur für GymnR'*ien, wenn man dif ulte Literatur falten lasst 
uad namentlich aus Band L und IL einen grossen Theil der Stücke der 
Privfttlekttire überweist« anwendbar, aber frieilich auch für diese an kost- 
spielig. Mager*a vielgelesenes Werk theilt diesen Fehler. MenzeFs Buch 
enthält Proben von zu wenifrcn Schriftstellern und schliosst üherdief die 
}>oetische lateratur aus, für weiche dann noch etwa KnutnHnn's Sammlung 
(Leipzig 1834) zu Hülfe genommen werden müsste. Haag's Lectures (zuerst 
1884) f die den Namen einer ChreHotnathie amdröcklich von sich weisen, 
abd niehr eine Saanhng fon StUproben, ab ein £biUahiioh fw die Uta- 
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MtVf WOZU vornamlieh die biogrsphiselieii imd literarhistorischen Einlei- 
tungen fehlen- Die ausgezeichnete Sammhmg von Herrig ynd Burguy (18^0), 
deren literarhistorische Uebersichten nach Periöden und einzelnen Zweigen 
der Literatur so vurtrefUicb sind, ist fiir Realschulen vorzüelich brauchbar. 
Für Gymnasien irt, wie ReArent glaubt. dM litererhittorische Interetae xn 
stark berücksichtigt f z. B. zu viel Raum den älteetea Erscheinungen der 
•Literatur von überwiegend sprachgeschichtlicher Bedeutung gewidmet Ana- 
lysen der Werke fehlen, so zu sagen, ganZi die Zahl der Schriftsteller ist 
whiiltwiwmiiMig gross, «fie «SiKcke sind im DordiielHiitt küner. Der Drock 
Iii f iir manches Auge zu angraifend. 

Das vorliegende Werk von Plötz erreicht den doppelten Zweck, die 
wichtiesteu SchriftsteUer kennen zu lehren und zugleich eine lunreichetide 
Ansam iüteressanter imd abwediieindffir Abicbiutte aus der Poene aad 
Prosa der Lectiire zu bieten, auf die zweckmäsngste W«fe, indem es die 
Zahl der St hriff steiler auf ."iO und einige beschränkt — dne Anzahl anderer 
Literaturerscheinungen, z. B. Cousin S. 553, Marot, R<4bel;ii8 S. 124, sind 
geleo;entlifh in den Anmerkungen besprochen — charakterisirende Lebens* 
beschreib ungen und literarhistorische Eanleitungen voranschickt, erläuternde 
Analysen der Werke und erklärende Anmerkungen (Alles in französischer 
Sprache) den gewählten Stücken beigebt, den ersten Zweck auf das Voll- 
standigste, warnend es doch zugleich die Abschnitte nicht zu gross auswählt, 
um der Abwethslnng dienen und zugleich solche Stücke geben zu köBoeo, 
die nicht zu viel erklärende Anmerkungen brauchen. In den Einleitunfjen 
werden weder lange Nomenclaturen , noch fertige Urtheile dem Schuler 
geboten, wohl aber für den ü^iterricht die Mittel gegeben, den Schüler 
felbit nrtheilea m lassen» was dcb in dem gegebenen Stöcke finden and 
was nch ihm abgewinnen lässt. Die älteste Literatur ist, obwohl die Samm- 
lung mit Corneille beginnt, d(tch nicht völlig ausgeschlossen. Unter Ville- 
main (p. 55 J S.) und Nisard ^p. 700 S.) sind einige von ihnen angeführte 
Ptoben ans Villehardouin, Joinville, Montaigne u. a. eingefügt Die clas- 
iisdie Zeit des XVII. und XVIII. Jahrhunderts ist reichlich vertreten, von 
den modernen Schriftstellern sind die Hauptrepräsentanten der sogenannten 
Semantischen, wie der classischen Schule vorgeführt, besonders sind solche 
MliilfUteUer benutzt, aus deren W erken das Herkommen die Jugendleetöre 
wUilt« so 1a Sl^ (p. !;79— 803|, La Fontaine (p. 124—138), Voltaire (p^ 
fM— 388), daneben Corneille (1-45), Racine (163—208) u. s. w. 

Dass es dabei dem Verfasser ein paar Mal begegnet ist, das^eIbe Stück, 
wie einer seiner Vorganger zu wählen, daiur kann er — den Eindruck 
maht die markirte Selbständigkeit der gesammten Aoswahl — so wenig, ab 
d^e. In einem solcben Falle hatte sein Vorgänger gewiss gut gewählt. 

Neben der Festigkeit, mit welcher der Zweck der Sammlung im Auge 
gehalten wird, gereicht die strenge Wahrung ihres Charakters als Schul- 
Dach, die sie selbst für Töchtertehnlen eignet, das correkte Fhuusösiabh 
der Zusätze des Herausgebers, die Soigfalt, die auf die Orthographie nnd 
die Kichtigkeit des Druckes verwandt ist, . desgleichen die Ausstattung des 
Buches, dessen das Auge schonender Druck an Fettigkeit der Lettern noch 
die äcbwalbe*icben Kreits übertrifft, endfieh der nlissige Preis (i Va Thalar . 

48 Bogen in sr. ffi) dem Boche an besonderer Empfehlung. 

, fro£ Dr. Kiihnasii * ' 
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Le Br^ail littdfaite. Histoire de la litterature br^silienne BuMd 
d'un dioix de moroeaux tir^a des meiUeiirs auteun brdai- 
fiens. Von Dr. Ferd. Wolf.. Beriin, 1868.. 8. A^her 
und Co. ' - 

Dem Verfasser ist es jiIImi Dpgen^ dämm' ra llmii geiwsen, za 

zeigen, dass BraiUiea Btii der Unabhängigkeitserklänmg eine eigentblimficfae 

Literatur besirrt. welche so bedeutend geworden ist, dass ne die Anfmerk- 
s&uikeit des Gebildeten in hohem Graiie in Anspruch zu nehmen berech- 
tigt ist. ' 

Ks ist kaum nöthis, zu sa^en« dass man sich unter brasilianischer, 
ebenso wie unter noroamerikamscher Literatur kein0 schriftstellerischen 
VerP'nrht in den Indianersprachen vorstrllen darf, sondern Geisteserzeugnisse, 
die zwar in einer europäischen Sprache V( i t'asst sind, aber durch politische 
und geographiselie Verhältnisse eine bestimmte Färbung erhalten haben. 
Die .brasilianisehen ScbriflEiitener schreiben also portugiesisch, und diesem 
Umstand ist es zuzuschreiben, dass man lange Zeit den Pro(!ucten ihrer Feder 
keinen selbständigen Plalz neben den spezifisch portugiesischen hat isin- 
räumen wollen. Wir werden gleich sehen, dass die Literatur Brasiliens Jetzt 
StoflHeb ziemlich selbständig steht and quantitativ wie qualitativ sich mit 
den kleineren europäischen vollstündig messen darf. Bemerkenswerther noch - 
ist vielleielit diese Entwirklung der brasilianischen Literatur dureh den Um- 
stand geworden, dass in sammtliche» spanisch-amerikanischen Republiken 
keine iypur von Geistesleben zum Varschein kommt, die BrasiKaner also in 
Südamerika ganz isolirt stehen. Da der Gegenstand des von mir ange- 
zeigten Werkes ^lo überaus neu ist, so wird es erwönsebt sean, etwas über 
den Inhalt desselben zu hören. 

Der Verfasser hat historisch ganz richtig seine Literatargeschichte Brsp 

ailiens in Tj Epochen eingetheilt. 

In der ersten, die von der Entdeckung Brasiliens bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts reicht, herrscht im Allgemeinen, so w^t die gans unfer- 
tigen Zustände der neuen Colonie literarische Versuche überhaupt gestatten, 
eine knechtische Nachahnmnrr portugiesischer nnrl spanischer Muster. Die 
Bevölkerung Brasiliens, die meist aus Abenteurern besteht und die prösste 
Mühe hat, sich gegen die Indianer zu behaupten, dachte naturlicii an Fo^ie 
mebt; dagegen erwerben sieb die jesuitiseben Misrionüre ein grosses y«N 
dienst um die Cultur, indem sie Schulen gründen und die AufTührung von 
eigens dazu verfassten, in indianischer und portugiesischer Sprache geschrie- 
benen geistlichen iSchauspielen begünstigen. Auf sie folgen die ersten • in 
BratiUen geborenen Dichter, Bento, Tozem, Pinto mid besonAeit die 
Brüder Hattos, Terfasser von religiösen nnd satiriseben GedKciiten. 

In der zweiten Epoche , welche die erste !^lfte des 18. Jahrhunderts - 
amfasst, verbreitet sicn die literarische Cultur immer mehr; es werden lite- 
rarische Vereine oder Akademien gegründet, aber, trotz einiger Anläufe zur 
Emancipation, besteht noch die einfache Nachahmung portugiesischer und 
^niscner Muster. Die Foene nimmt aussenlem, in Folge der Ernennung 
ttnes in Bahia residirenden ^ceköoigs einen wesentlich panegyristischen 
Charakter nn. Indessen ist hier ein im Granzen origineller Dichter zu nennen, 
der Jude Antonio Josä da Silva, Verfasser von Stücken, welche die grösste 
Aehnliebk^t' mit den Ofibnbacb'sehen Operetten -haben. Dieser bedeutende 
ScbriilstoUer wurde von der Ibquuition in Lissabon zum Feuertode ver- 
nrtheilt 

Die dritte Epoche nmfasst die xweite HKlfte des 16. Jahrbunderta. . 
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Die DIchterschttle Toa Muuf^Geries, von dem immer mächtiger werdenden 

Wunsche nach Emnncipation von dem MutterUnde beseelt, liisst sich zu eioer 
Verschwörung ^gen die portugiesische Regierung verleiten. Diese wird 
entdeckt, und die laeistea •Schrittsteller dieser Schale müssen für ihr Vor- 
haben im Gefünniw inler in der VerhanDuag biissen. Aus diesen Unab- 
hangigkeitügedanken entstehen dann die ersten wirkHcb originellen brasilia- 
nischen Dichtun{»en , und sonderbarer Weise sind es Heldengedichte, eine 
Li<;bliugsgatlung iier Brasilianer, deren Päege, wie zu erwarten steht, zu 
9i^|MeidioMtiMi VvmoliMi f ökrcB muesCe. 

• Ab Hauptdichter (fieser Periode sind zu nennen Jos^ BasSfo dm Gama, 
Santa Rita Durao, Verihtser von omfiiiigreichen epischen Gewehten, nnd 
der l)Ti8che Dichter Gonuga. 

Die vierte Epoche reicht vom Anfang des 19. Jahrlmiderts bis nm 
Jahre 40. Besonders in Folge der Versetzung des portugiesischen Thrones 
nach BrasiUen und der spätereu Unabliängigkeitserkläruog >les Landes eatr 
ilehl m. der Literatur etae förmliche Umwälzung, die durch den Ebifliisi 
der französischen Romantiker und der englischen Litei^tur ihren Abschluss 
erhält. In dieser Zeit entwickeln sich die bedeutenden brasilianiKchen 
Kanzelredner, welche, da die Brasilianer immer eine bedeutende Vorliebe 
für die geistliche Beredtsamkeit gehabt haben, einen sehr geeigneten Boden 
• finden. Hierher gehören Sovza Caldas, San Carlos, Ottoni und besonders 
Monte Alvetne, während die anderen Zwdge der Ütenitar nichts weniger 
als vemachlussigt werden. 

In der fünften Epoche entledigt sich endlich die brasilianische Literatur 
unter dem Kinfluss der Romantiker und des immer mehr zur Geltung kom- 
menden Nativismus aller Fesseln. Es fehlte nur noch ein Mann, der die 
Form befreien sollte, nachdem der Geist fr^ geworden war. Dieser Mann 
wnr Magalhaes, das Haupt der wahrhaft nationalen Schule, jetzt Gesandter 
in Wien. Nachdem er eine Sammlung lyrischer Gedichte, welche sich 
namentlich durch die Form von früheren derartigen Versuchen unterscheidet; 
ferner eui Gedicht in 8 Gesingen ttber den Tod seiner'Söhne herausgegeben 
hatte, trat er mit einem der Bnnd der Tamovos betitelten Epos an die 
Oeffentlichkeit, worin er die Kämpfe zwischen den Eingeborenen und den 
Portugiesen um den Besitz der Bai von Rio de Janeiro schildert. Ich habe - 
schon erwühnt, dtss die Brasilinner wie die Portugiesen von jeher eine be- 
sondere Vorliebe für des £piBohe gehabt haben. Dabei wird es jetzt kaum 
noch bestritten , das» unsere reflecürende Zeit diese Dichtungsart so zu 
sagen unmöglich macht. Selbst wenn wir aber zugeben, dass in uaseren 
Tagen ein echtes Volkscpos möglich wieLre, so sind gewiss die amertkanwcben 
Völker am allerwenigsten in der Lage, diesen Literaturzweig zu pflegen. 
Ohne ältere und sagenliaf^e Geschiclite, ohne mythische National heluen, 
bleibt ihnen nichts Anderes übrig, wenn sie ihrer genannten VorUebe hul- 
digen wollen, als ihre Stoife der europäischen Geschichte zu entnehmen. 
Djis gestattet aber der blinde NatiTtsmus. in Brasilien namentlich, durchaus 
nicht. Dort scheint seit der (Jnabbängigkeitserklärung derselbe gedanken- 
lose Hass gegen alles Portugiesische zn hersschen, wie er etwa in Ungarn 
gegen die Deutschen zu Tage tritt. 

Die Brasilianer haben sich in die Vorstellung hineingelebt, als ob sie 
mit dem Muiierlande gar nichts gemein hätten, und lieben es, sich ab die 
NadtkooMDen dersoiben la^Kraer swsageben , welche sie ans ihrer HeioMfli 
vertrieben und mit welchen sie wahrscheinlich nicht glimpflicher um^|i^ngeil 
sind, als die Nordamerikaner. AU diese gegen alle Gr^chichte widterstrei- 
teode Vorstellung sich einmal les^esetzt hatte, war das nationale und 
m^Fthische Hehkathnn gefinden, iNmat m etnes «shreft Volkiepoe xmut* 
lüaslieh ista^ and Msplhani fiilgl» nvlm voteat ilinsnm fps^riiwun Tfnf*''irfc 
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Eben§0 wie es bei uns oft \^org(^kommen ist, dass Dichter in ilirpm Leben 
darbten, die «ileich nach ihrem Tod*' bcnihmt wurden und denen man um 
die Wette Statuen errichtete, sahen sich m Brasilien diese verachteten üe- 
flohtofis» die Indianer, plötstieb su ^feierten Volkshelden erhoben und ihve 
WaKenthaten gegen die ersten Ansiedler von den Nachkommen derselben 
in gebundener oder ungebundener Rede verherrlicht. — in dieser Beziehung 
scheinen ans die l^oraamerikaner viel naturgemässer verfahren zu sein, 
Ohne die poetisehen Seiten in dem Leben der Eingeborenen zu verfeennen, 
haben sie sich doch gehütet, sie zu Nationalhelden zu stempeln. Sie haben 
sich mit dem Epos unserer Zeit, d(>m Ivotuan, begnügt, und die Freiheits- 
kämpfe der Indianer doch mindestens ebenso ergreifend geschildert, als ihre 
südamerikanischen Nachbarn. >— Wie dem auch sei, ist es nicht zq Terkennen, 
dass Magalhaes ^inen Stoff trots der ungünstigen Verhältnisse in einer 
Weise verarbritot hfit. dii' ihm zur grössten Khre f^^ert'irht. Sein Gedicht 
i??t voll der grossten Schönheiten, wie die mitgetheilte Analyse es über- 
zeugend beweist. Der vierte Gesang namentlich, den der Verfiasser unseres 
Boeles im Original vollständi|^ mittheilt und der durch die Treolosigkeit der 
Portugiesen herbeigeführte Untergang der Anführer der Tamoyos dUrfta 
Bich an die Seite der bessten neueren derartigen Erzählungen stellen. 

Nicht bln^^s in der lyrischen und epischen Dichtung ist übrigens Magal- 
haes e|>ociieamchend aulgetreteii. Seine Dramen und Romane haben auch 
mit Ueeiit die grösste Aufmerksamkeit erregt Nachdem Ma^^albaes einmiU 
die Bahn gebrochen hatte, traten zahlreiche SchriflsteU^ m seine Fuss- 
tapfen, die alle namentlich an/ufuliren die Gren/pn dfr «jeg^enwrirtigpn Mit- 
theilung bei Weitem überschrriten würde. Ich werde mich daher begnügen, 
die hervorragendsten auzutühren. Zuuucimt Aranjo Parto- Alegre, gegen- 
ullräg biraflilianiscber General-Consul in Berlin, nnd Verfasser von einem 
Epos, Colombo, und von brasilinnischen NaturschlMerungen, Brasilianas; 
dann Gon9alves Dias, mit seinen Schilderungen des brasilianischen Lebens, 
endlich Mücedo, welcher ein längeres lyrisch -episches Gedicht, A Nebu- 
losa, herausgegeben hat, dessen uhalt vom Verfhsser unseres Buches mit- 
getheilt wird. 

* Es sei schliessUch angeführt, dass nach Magalhaes* Vorgange alle Gat- 
tungen der dramatischen roesie, der Roman und die Novelle gegeniriirt% 
mit grösserem oder <reringerem Erfolge in Brasilien gepflegt weilen. 

Ein llprr von N arnhagen. ilc-n irh i!pp Namen? wcf^on anführe, hat eioOf 
wie es scheint, tretiiiche Geschichte von Brasihen geschrieben. 

Was das von mir besprochene Buch selbst unbetriftl, so hat es zunHchst- 
ein Verdienst, welches ihm Niemand absprechen wird, das der Neuheit." 
Die brasilianische Literaturgeschichte ist von den Portugiesen immer höch-r 
ßtens als ein Anhang zu ihrer oi;gpncn behan'lelt werden, während die Ein- 
heimischen bis jetzt nur Versuche geliefert hoben -- Es ist ausserdem der 
ausserordentliche Fleiss des Verfassers hervorzuheben. Wenn man bedenkt, 
dass Herr F. Wolf genöthigt gewesen ist, fast sämmüiche Werke der bra- 
silianischen Schriftsteller mit grossem Zeitverlust kommen zu lassen und ein 
grosses ungesichtetes Material zu ordnen, so wird man nicht umhin können, 
sein^ Literaturgeschichte als ein Denkmal deutscheu Fleisses und deutscher 
Anadmter ansnerkennen. Sein Bveh enthüll ia dem Umliinge von <40 Seiten 
ungeheuer viel, ich möchte sogar si^n n vieL ISo wenig ich eine sol^e 
Literaturgeschichte liebe, die sieh nur in allgemeinen Ausdrücken bewegt, 
so glaube ich indessen, dass der Verfasser manche Einzelnbeitea hätte w^- 
lassen können, welche die Uebersicht nur erschweren. 

Er soitreibt übrigens gans sachgemäss. Jede Periode. fängt mit einem 
BHck auf den al^emeinen politischen und literarischen Zustand Brasiliens 
«B. S>ann koMmen die eiuehMik SohriftateUer, auf dsten Nemea «omitlel- 
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Imt «He Angaben über ihr Leben und dann die Anführung ondl Beuih»- 

Innpen ihr^r Werke folfren. Innerhalb einer jeden Periode hat er ausser- 
dem die einzelnen Uterarischen Gattungen getrennt beliandelt. Was den 
zweiten Theil der Arbeit betrifil, welcher eine Auswahl aus den Werken 
der brasilianischen Schriftsteller enthälr, so muss ich leider die Beurtheilung 

' deMelben JeiuHrulf m überlassen, der des Portugiesischen kundiger ist als ich 
selbst. Der Verfasser des Buches hat sich darin als au^p 7e:<^hneter Lite- 
raturhistoriker bewahrt und es ist sehr zu hoffen, dass er auf (iiesem Wege 
haliini'wn wM. Möge das bcepvoebene Werk in Europa wie in di^r nenen 

' Welt die verdiente Anfiiafame finden. 

Dr. G. Tan Mayden. 



CunB^iaMter ElementsniAterricIit zur Eiiernqng der ita^ 
Didohen SprMhe, yon M. Adolph, Wien« A. Fichler« 
1861. 

Der Verfaaser hat eine gedrängte Darätelluag der italienischen Sprache 
* geben wollen, glaubend, damit einem Bedürfnisse abeohelfen, da «der Fort- 
schritt in der ISpraclikenntniss um so orspriessllcher gotlcihe, je kürzer und 
einfacher der grammatikalische Unterricht vor Augen gehalten sei.'' Dieses 
hier auf der Grundlage der grösseren Sprachlehre von A. J. von For-. 
naeari-Verce geschehen, welche wie die ron rHippi, Ponisio n. A sar prak^ 
tbchen Auabudong empfohlen werden. Als nothdürftige Uebungen zum 
Uebersetzen aas aem Deutschen ins Italienische sind zwanzig kleine Ab- 
schnitte und zum Uebersetauin aus dem Italienischen ins Deutsche nur neun 
gelben , von welchen der achte vier Vene ans dein vierten Capitel des 
Bnefes Pauli an die Phili^per enthält und der neunte zwölf, der Grammatik 
von Fornasari entlehnte Spriichwörter. Auch bietet das kleine Buch auf 
sieben Seiten Andeutungen für G^mnasialschüler Uber die Ableitung der 
italienischen Wörter aus der lateinischen Sprache. 

So gutgemeint diese skizzenhafte Uebersicht der Wortbildungslehre dw 
italieniycTieii Spraclie [5.t. A\'e!rhe vom Verfasser eine Ahhand!nng «renannt 
wird, so unvollstaadiii: ist sie t ur den Unterricht und gibt dem Anfänger zu 
viel und dem Geübteren nicht genug, weder zur Wiederholung» noch zu 
der ichiMllen TervoUkonunnnng, welme beabsiehtigt wird. 



Urval ur Franska Litteratüren, ete. af F. N. Staaff. Sednare 
Delen. Fjerde Kursen, Stockholm 1861. 

Nicht lange nachdem wir tm Archiv die drri ersten Bände dieser fran- 
zösischen ChrestoTTifithie einer Beurtheikinff unterzogen !i;iben, ist der oben 
angezeigte >ierte Band erschienen, welcher Musterwerke aus denjenigen 
französischen Schriftstellern enthält, deren Blütbezett in die PeriMe von 
1880 — 18S0 ftUlt. Ihren Abschluss soll diese Saaunlnng in Kurzem durch 
einen Supplementbanfl erVialren. in welchem uns der gelehrte Verfasser ein 
Florilegium aus den jetzt lebenden Autoren in Aussicht stellt, da im vierten 
Bande nur die bereits verstorbenen haben Aufnahme finden können. 

Einen eigenthiimlichen Eindruck machte es auf ans, den Be^en der 
LetateieB dnfoh den König Kail Johann von Behweden eröffnet sn sehen: 

Afcaiv f. a. BfiMlMii. ZZ2U. . 10 
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von dieflem sind nänilicb 7.wei Kripgjproclämationcn miigelheilt , deren eine 
Höchstderselbe an Seine Schwedischen SVaÖeiibruder in den Befreiungs- 
kriegen, die andere von Köln aus an Seine irüheren Landsleute gerichtet 
hatte. Ob sich das der gute Berntdotte wol hätte träonen lassen, dass diMO 
Producte, die dem bekannten „In armis silent Musae" ein Parnli biegen, 
einst ä la t6te eines Handbuches der Ir ui^ösischen Literaturgeschichte para- 
diren würden? Doch der Herr Verlasäer ist OfHcier der Schwedischen 
Afmae: Grand genug, jene Anfiuhnie eiummMieii eiUirlich zs fiadni, 
da die Akademie der MUnsterUichen** dem aitciiniiigeii Miur^chal kma Ä»- 
teoil eingeräumt hatte, 

W ie in den früheren Banden die betreffenden Abb< hnitte aus dt n be- 
rühmtesten literaturgeschichtlichen Werken der Franzosen als Einleitungen 
benntEt sind für die bestunmten Perioden der französischen Literatur, so 
hat der Herr Verfasser auch den vorliegenden Band durch die Charak- . 
teristik der literarischen Epoche von 1880- 1848, aus der Feder Gustave 
Plancbe's, des leider früh verstorbenen geistvollen Mitarbeiters der Kevue 
dm deux ^Mondets eingeleitet Danui «dmeetem sieli wieder Absehnitte au 
DÄBOgeots: L'histoire de la litt^rature firan^se , und an dieee neUiflD ncÄi 
, ^terarische Medaillons und Kameen^ von Auguste Desplaces. 

Die an Herrn StaafT's Arbeit schon früher gerühmten Vorzüge: mö^- 
lich^te Vollständigkeit der raitgetheiiten Fragmente sowolil als der bei- 
gefügten literarischen Notisen, und Umsicht m der Auswahl dto Mnsteiw 
stücke selbst, finden sich auch hier wieder vereinigt und legen für den Fleiss 
und das besonnene Urtheil des Herrn Verfassers das günstiL^'^te Zeugniss - 
ab. Wegen einzelner verfehlter Ausdrücke in den literarischen Notizen, 
wie: »AMxandre, Baron de Humboldt, ilhistre naturaHste et maraliste (!) 
ällemand* wollen wir hier nidit mit ihm rechten. 

Dr. Frej Schmidt 



Schwedieche Grammatik. Nebst einer Auswahl prosaischer und 
poetischer Lesestücke mit ^erläuterndem Wörterbuche. Von 
J. E. Lyth. Zweite verbesBerte und vermehrte Auflage. - 
Stockholm, A. Bonnier. ^ 

Die schwedische Literatur ist so reich an bedeutenden Erscheinungen, 
dass umn nicht allein viele Uebcrsetzungen besserer und sogar niittel- 
nüissiger Producte bei uns besitzt (mxnche daranter änsserst fehlerhaft),' 
sondern auch die Sprache selbst, die an ^^'()hllaut so anmuthig ist, dass 
man sie das Italii'nische des Nordens nennt, mehr als früher erlernt wird. 
Der eben verstorbene Verfasser der vorliegenden bprachlehrC) der auch 
eine in zwölf Auflagen verbreitete deoteche Sprachlehre für Schweden ge- 
schrieben hat, bietet ein sehr zweckmifissiges Buch, da es das I^emen überaus 
erU'!chtert. Es ist ein durchaus praktisches Buch, in welchem die Hegeln 
so klar und bündig als möglich erscheinen, die Uebungen sehr bequem aus- 
gearbeitet ^ind und die Lesestüeke eine selur gesefamaekvotte Answahl dar- 
bieten, die wir mit Vergnügen gelesen haben. Wir mögen, so weit wir die 
Arbeit zu prüfen im Stande gewesen (denn wir haben die Sprache nicht erst 
daraus erlernt;, dieselbe recht sehr empfehlen und wissen, dass sie sich auf 
dem richtigen Wege einer Grammatik einer neueren Sprache hält, nämlich 
nicht allzuviel zu bieten und doch auch nicht zu mager an sein. Wer daa 
Buch gründlich »bir •fi^enoninrien, hat die Spr.iehp ipdenfalls 80 erlernt, dass 
er die Literatur ieseo kann^ die Unterhaltung ist dagegon eine gar schwi^- 
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rige,^ am so mehr, als die gewöhnliche Umgangssprache von derienigen in 
Sättifttti and höher gebildeten Kreisen sehr abweicht. Doch ancn die Con- 

versafirn Irrnt sich allmühiich im Lande selbst nicht m schwer , da die 
angeborene Liebenswürdigkeit der Schweden etwaige Fehler nüld übersieht 
oder gefällig nachhiUt. - Was nnt besonders gefallen hat, ist die sehr 
geschmackvolle Auswahl der Lesestücke, welche theilweise mit dem Leben 
d( r borahmtr>9tcn Männer und den schönsten Landschaften des herrlichen 
Landes bekannt machen. 

M. Kunkel. 



Im- I. Hefte dieaea Bande« sind nachstehende Vetbesacmugen noth- 

vwndig: 

Seite 83 Zeile 1 v. u lies: unsren statt: unaem — • 

84 « 21 V. u. lies: ernst statt : erbt 

85 « 17 T. o. Uea: Zeitachr. f. Gymn. W. ^ - 
96 m Ii V. o. lies: nie statt: ein — 

96 M 6 V. o. ist Massen von Mass, nicht von Masse abzuleiten. 

96 , 3 V. u. lies: dass statt: das — 

97 « 15 V. o. sind die Worte: wird man tn tilgen. 
100 « 6 V. n* SU leaen: die dazu gehörigen — 
100 j, 2 V. u. zu lesen: belassen statt: überlassen — 
102 , 15 V. u. za lesen: indem sie in ihm angeregt etc. 
106 . 3 V. n. ist aie nidit gesperrt an leaen. 



m 
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üeber deutsche Rechtschreibung. Vom Coliaboraior Wutke. 
Im Progr. des Gvran. zu Neiese. 1861. 

Der Zweck dieser Arbeit ist nach der Angabe des Verfasser», zur Vei^ 
breitung einer einfacheren, historisch begründeten Rechtschreibung beizu> 
tn^n, mit der nächsten Bestimmung für die weiter Torgesehrittenen Schüler 
des Gymnasium?. Neues will sie nicht beibringen; aber .nnch den nächsten 
Zweck hat sie nicht penup ins Auge gefasst. Sie enthalt nämhch mancherlei 
Digi*essionen auf Ansichten älterer Grammatiker, die weder wissenschaftlich 
noch praktisch "von Irgend einer Bedeutung sind , wodurch m^r Unklarheit 
als Klarheit hervorgebracht wird. Sie will die historisch begründete Schreib- 
weise mit dem Usus versöhnen und schliesst sich besonders an die Arbeit 
von Ffefllerkom im Neustettinei Programm an; die letztere ist aber ver- 
atiindlieber mid tibersichtUclier gehalten. Wenn cor VertÖhnone mit dem 
Usus der Verfasser die Verba auf ieren ohne e schreiben will, js seine 
Schreibart als die richtige g:elehrt prlautert, po schfeint er nicht Grimms 
Arbeit gerade über diese Orthographie zu kennen, ölt doch wobi allen 
Zweifel bebt. 



Die deutschen Familiennamen. Vom Oberlehrer Prorector Dr. 
Andresen. Progr. der !Eeal«chule zu Mülheim a. d. Ruhr. 
1862. 

Der feste Gebrauch der deutech<^n Familiennamen schreibt sich etwa 
erst seit 500 Jahren her. Die Erklärung derselben stösst auf ungemeine 
Schwierigkeiten; manche Namen lassen eine mehrfiujhe zo, andere wider- 
streben noch jeder Lösoi^. Der Verfasser bietet einen sehr benchtens* 
werthen Versuch lar, intensiv weit reicher als es nach dem äussern I'^mfftnjj^e 
scheint. Mancher mag diese und jene Deutung für unwahrscheinlich halten ; 
willkürlich wird' keine erscheinen. AUe Personennamen hahea anerkannter- 
raassen eme Bedentunff. Daraus ergibt sich, dass auf eine richtige Einthei- 
lüng besonders zu acnten ist. Die Disposition , wel' he der Verfas^or zu 
Grunde gelegt hat, seheint eine sehr gelungene zu sein. 6ie ist diese: 
L Namen In nnmittelbarer Beziehung, l) Ursprüngliche Rinzelnamen. 
a) Heimische Namen (Adclmann, Ahlemann; Ehlert = A i ilhart; Herrig = 
Henrich; Ritsehl Rlchhart etc.> b) Fremde (Abel; Sander » Alexander). 
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2) Zuffammengeietzte (Bären?prang, Liesegang ctc.\ 3) Abstrakte Subst:in- 
tive (Galster = Zauber etc.). 4) At'jektive. a) Flectierte Formen (Kleine), 
b) Lnflectterle (üurz, Mager, Woizogcu etc.). b) Persönlicbe Suba^ativ- 
naaen MlnMeher Art: BUnslen, Bmm, Jafthmann (iraenadaa). O^Beaeieh- 
nnncea vom persönlichen Stande: a) Kunst and Gewerbe, Cescbüft ind 
Verkehr (Kuler = Töpfer, Hölscher = Holzscbuber). b) Stund, Amt, 
¥^iirde, Laadwesen, Kriegs-, Geriahtawe«ea , Kirche, Schale (Abbt, Boor, 
Biachof, Bueher (scriba),. Hecker =— Witiaer). c) Glaiibe and Alwifliabe, 
Liebe und Familie, Haaa und Dienstbarkeit (Beischlag — spurina, Göthen « 
Pathe, Grotefend =: gro« f Bnrsrh>. 7 Hörigkeit imd Abs'nmmiing (Zu> 
sammensetzungen mit Mann, Sohn, Genitive z. B. Pei the.ä, Koppen, Alberta, 
Patronymika z. B. Heisin<^, Büsehing). 8) Abstammung vom Urte. a) Zu- 
flammensetzung a) mit Sub.sL, z. B. ßachmann, Twietmeyer , Klinkmüller. 
?) ^lit Pnipositionen. Von H -r feil. Achternbn^ch, Henop. h) Einfache Bil- 
dung: rt) Von den Eigennamen iler Länder und Oerter: Baier, Wendt, 
Nemitz = Deutscher. ^) Von den Gattungsnamen (Blamauer. Düntzer von 
dumitze. Löher) IJ. Namen in mittelbare Besiebung. 1) Herkunft and 
Wolinung n) GeogTHplii.'cIie Namen (\Ve8t]ilialen , Vilmar, Snetldage). - 

( irtttung.snamen : Gebäude. Hof, Garten, (Bachofen, Forchbauimer, Miillen- 
hoff, DiergHrdt), Wald und Hagen (Busch, Varabagen), Land, Feld, Grenze 
(Teincamin von telge, Beckerath von Rath tss ausgerodetes Land), Berg, 
Thal, Stein (Bergk, Hengstenberg), Wasser und Femhtland (Beck, BrüU, 
Langens«5epen c=s Langenb<'ck). ^^eg, Steg, Winkel «Ballhom von bäl = 
rogus, Küspatt). 2) Zeit (Herbst, Michaelis), dazu die Naturkörper: Sonne, 
Stann u. s. w. 3) Matarreicbe (Bdbr^ Adler, Heeht, Pahde, Amds, Schnabel, 
Maltzflhn; Stiehl, Birnbaum, Schwetaohke, Dannecker, Bauerband. Oltrogge, 
Knoblauch; Gold.«<tein, Kießling). 4) Hausrath, Feldwirthschaft, Handwerks- 
zeug (Bengel = fustis, Wiedash = Weidasche), Krieg, Jagd, Kunst, Spiel, 
Schiffahrt, Fischerei (Binterim, Fittbug* n, Kust = Rüstung), Kleidung und 
Schmuck (Ledderhose, Riehl = Schnürriem), Geld, Zahl, Mass, (j< vlrht 
(Schelling — SrhilHng, Redepenning), F. sen und Trinken (Schurzfleiöch, 
Sclilömilch etc.). HL Anhang: 1) Dennnutiva (Bäumlein, Bonnell, Bücbsel, 
Ücuschie, Hegel, Handicke, Mobuike, Strehlke). *i) Latinisirune (Chaly* 
baens «» Sttflieluk, Genniuti, GeaaDins, Maaitu, Tezior» Diyaiider, Lhaidy. 



üeber Reinhardus VulpeB ed. Knorr. Ein Beitrag zur Rein- 
hartssage. Von JB^. Schulze. Progr. des Pädagog. zu 
Züllichau. 1862. 

Das Gedicht Reyiiardus Vulpes, welches Campbell zu Haag \8f>% (60 S. 
f.) herausgeg« Im u hat, ist vdu Knorr (a. dessen Programm: Lieber Keinaert» 
die Vos und Kiuneke Vo^. Eutin 1857. 68 S. verel. die Anzeige im ArehiY 
XXVL 109) wascntlich berichtigt Zu dietem Gedicht liefert der Verfasser 
hier eina grosse Zahl trefflicher Bemerkungen. Es ist eine Bearbeitung de^ 
mittelmederl. Reinaert in latein. Distichen, verfapst vor 1280 von einem 
Geistlichen in Brügge, Naoiens Balduin. Es zeriaili. m emc Zueignung, das 
Thterepoa and em Bdiluaswort. Gswidmet ist es einem Propste in Brügge, 
Namens Johannes, aus dem Gesdüechte der Grafen von Flandern, welcher 
im Jahre 1292 als Bischof von Lüttich starb. Die üebersetzun^ foi^ 
anfangs genau dem mittelniederl. Gedichte, bewegt sich aber später Ixeier, sie 

Seht von y. 2S~-17fW wid ^bt dann noeh einen watartf Sdilnsa bis I8S5, die 
lufopferung des Widdert, der Ratten und Mäuse durch den Löwen enthal- 
tend, dann ein Sehlns8W<Nrt an den Frapet Johanne» I»d6— ia47; die darauf 
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noch folgenden 1 Vor<:p sind später hin^ugest^tzt. l>er Verftaser geht 
hiemach genauer auf dm Gedicht ein, behandelt jnierat den Vc«bftu (S. 8), 
dann die Nauieu und Epitheta der im Gedicht auAretiodm TW«« (8. 4), 
gibt hierauf kritische (S. 6) und erkÜMode (6. la, auf Sachliches 
Sbrachliches eingehende) AnmprknnjrfT. und echliesst (S. 18 — 25) mit euitt' 
Uebersicht über den Gebrauch einzelner Verbalformen und die Beoeicll- , 
nunc untergeordneter Sätze, weiche überhaupt für die Kenntoiss dea Liiniiio 
des JflltdittQn moliit miriebtig iat. 



Gotthold Ephraim Lesaing als Bibfiotheto* Von E. Zand^* 
Steiner. Progr. des Jqsephstädier Gjmnaaiumi. Wien» 
1861. 

Nach einer schwulstigent «confusen Einleitau^ über Geschichte und Li- 
terargesehicbte wendet aicli der Verfasser za einer kurzen Geschichte der 
Wolfenbütüer Bibliothek, d. h. theilt aus Schönemann Excerpte mit , dann 
zahlt er d'\o Werke auf, die ans den Schätzen der Bibliothek Lessing theils 
herausgab, theilä excerpierte. Dan Ganze ist in einem sehr vornehmen, selbst 
gegen Leasing aidi oft mitleidig anslasseiMleii Tone geschrieben; am so mehr 
' sCielit die innere Leere ab. Die Arbeit ist gans wertblos. 



F. W. E. Below : Göthe's Hermann und Dorothea als poli- ' 
tisches Gedicht Progr. des (iymn. zu Luckau. 1862. 

Die Abhandlung enthält einen Vortrag, den der Verlasser gehalteh hat. 
So viel auch schon über Göthe's Gedicht geschrieben ist, ist sie aller Beach- 
tung werth. Sie weiset sowohl nach, dass das Gedieht ein Epos ist, ab 
nameatlicb auch, dass es als politisches Gedieht zu b^raditen ist, dass es . 
mehr als «He meisten anderen, Zeu;^niss ablegt von dem innersten Seelenleben 
der deutschen jN'aüon. Der erstere Beweis ist schon von Humboldt gegeben; 
seine aosführlivhe, mehr das Wesen des Epos tiberhaupt eriiutemde Aua^ 
einandersetaang macht aber nicht die neue Betrachtungsweise des Verfasseva. 
überflüsstf.'. Er hebt das f^ünstifre Geschick fies detitsehen Volkes hervor, 
dass, wahrend das griechische Volk nach der Eutwicklung der Kunstpoesie 
nicht mehr ein nationales Epos hervorzubringen vermochte, j^enem dies in 
Göthe's Gt dicht gegeben wurde. Der grossen Welterschütterung der fran- 
zösischen Ef volinion «^CCT'enüber, die er anfangs aneh nicht zu fassen ver- 
mochte, «lie ihn ubei \sH!tigte fver<2f!. den Grosscophtha, den Hürgergeneral, 
die Aufgeregttin), erkauute Geithe die einzige Heilung iur die Schäden der 
Zeit in der Gewalt der nnerseblltterliehen, danemden, rohig wirkenden 
Mäelite im Leben des eigenen Lebens, des Adels der Seele, der Kraft des , 
Willens, der Innigkeit des Gemüths, des deutschen Familien- und Gemeinde- 
lebens, welches im engten Kreise liebevoll und treu wirkt und dennoch 
ge^en die allgemeinen Weltgeschieke eich nicht TenefaKesat. Dies Leben 
spiegelt sich nun in den verschiedenen Personen des Epos in seinem ganzen 
Keiehthum ab; der Verfasser bietet ans auch eine eingehende imd treffisnde 
kurze Charakteristik derselben. 

Hölscher. 
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Bruchstück au3 (lern Chevalier iiu Ivon nach der vaticanischen 
Handächritt mitfzetheilt und erläutert von Dr. Ad^Tobler. 
Progr. der Cantonscbule und des Lehrersemiuar^ von So- 
lothurn. 1862. 

Das zum Schluss der Abhandlung niitgetTiciUr' Bruchstück do? schönen 
Gredicbtes von Arestien von Troies, dem Hartmann von Aue seinen Iwein 
lUMilldielilete, entspricht dem in Wackernagers Lesebuch Sp. 381 u. f. auf- 
genommenen Fragment de» deutschen Iwein. Der Verfasser will sich darauf 
beschränken, im AnsoMu?« an die 300 nach der vaticanischen Handschrifl 
zum ersten Male veröffenthchten ZeiU'n eine Zusaninicnstellung der Merk- 
male zu geben, welche das Französische des zwölften und dreizehnten Jahr- 
hunderts von demjenigen antenwheiden, das an unseren Sehnten gelehrt nnd 
mit Tr'rli;iUnissniai?;sl«f <ierliigen Veränderungen seit dem seehBzeimten Jahr- 
hundert in Frankreifli zp'sprochen und gesehrieben wird. 

Der Verfasser begjmit daher, in steter Berücksichtigung seines Gedichtes, 
mit der Schreibung der alten Omdichiiften. Er berührt daa Fehlen 
filQT Interpunktionszeichen, Acccnte etc.. die Verwechslung: von u und v, i und 
i. g und j etc., die Bezeichnung de^ A Lautes dun h oe (was sich rein noch 
jn oeil findet). In Betreff der Consonanten finden wir viele Abweichungen 
von der nepem Orthographie, und der Verfasser belegt seine Anführungen 
stets mit vielen seiner Handschrift entiehnten Beispielen. Hierauf betrachtet 
der Verfasser den lautlichen Unterschied, worunter er (Vir Abwei- 
chungen der alten von der neuen Sprache begreift, welche auf ungleicher Be- 
ban«ang der vom Lateinischen dargebotenen Laute beruhen. Auch diese 
Abwetcbungen besprieht der Verfasser grändlich mit Angabe der mannigfal- 
tigsten IVi^ii^eie. 

Hierauf geht er zur ( »i :iiiiiiiaTik über, indem er mit (Irr alten Flexion 
der Nomina beginnt, dann den ullfranzösbchen Artikel im Anschluss an 
das Gedicht bespricht; ebenso die Pronomina nnd das Verbnm. End- 
lieh folgt ein ertlärendes Verzeichniss der Wörter, welche bei den Schrift- 
stellern der letzton jHhrhund^rte entweder car nicht oder sehr selt^'n vor- 
kommen. Wenngleich diese gedrängte Entwicklung keine vollständige Dar- 
stellung der altfranzösischen Crrammatik geben konnte, so hat der Herr 
Verfasser durch kurze Besprechung der Hauptsachen» Tür welche das Frag- 
ment zahlreiche Belege lieferte, seinen oben bezeichneten Zweck vollständig 
erreicht. Da der Verfasser aber seine Abhandlung auch vorgerückten 
Sdiülem imd denjenigen Gebildeten zugänglteb machen wollte, bei welchen 
keine tiefgehende Kenntnis» der romanisdien. Sprachen und Schriftwerke 
vorauygesetzt werden df\rf. so glauben wir. dn^'^ dit^ Einleitung einerseftsi 
etwas eingehender und die Grammatik überiiicbtiicher hätte sein können. 
Auch wäre es aus diesem Grunde wohl sehr erwünscht gewesen, wenn der 
Herr Verfasser neben dem altIVanaQaischen Tsxt eine Uebersetansg in ned> 
ftanzMseber Sprache g^ben bXtte. 

Dr. Muret. 



De Aulularia, Plauti fabula, iisque scriptoribus, qui eam imitati 
8unt, 6cr. G. Claue. Sedini 1862. 

Bititet sich auch einer Zeitschrift für das btudium der neueren Sprachen 
und Ltteraturen selten eine Gelegenheit dar, die Aufbierksamkeit ihrer Tieser 
anf Schriften an richten, die in einer classischen Sprache über einen der 
BlMiisshnn Avftorea ab^sfiMai sind, ao entbüt doch scbon der Xitel der obett 
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angeTf'ipten Abhandlung für die !^pdaktion des Archivs Hie vn!!?tändigp 
Berechtigung, eine kurze Besprechuug dieter 6cbriilk in iksaelbe «u&a- 
nehmeo. ^ 

' Während die Meisterwerke der grossen griechischen Dramatiker, der 

tragischen sowohl als <ler komischen, schon friih nicht bloss von der Volks- 
bühne verschwunden waren, sondern auch, da man nünmhlip das Verstand- 
uisB für den Inhalt wie für die Form verloreii, autgehort iiatten, Ob^ect 
des gelehrten Stedinms, und Bildongsmittel für die geistige und sitthche 
Erziehung der Jugend zu sein, behaupteten sich die beiden vorzüglichsten 
Komödiendichter aus der archaistischen Periode der Römischen Literatur, 
T. Maccius Flautus und P. Terentius, auch als sie schon läiigst von den öfient* 
lieben Theatern in die stiUen Räame der Bibliotheken ^wandert wareiif 
fortwährend in der Gunst der gelehrten EreisOf welche sich allein noch in 
den nachcla«si'-f^h<'n 7<^iton mit dem Studium der nlten Literatur be<?ch;if- 
tigten. W ekhea Gelailen man sogar an den geweihten Statten kiosteriicher 
Zucht an der Lectiire und wol auch an der Aufführung dieser beiden Didhter 
£uid, geht unter Anderem aus der Tbatsache hervor, dass die gelehrte Nonne 
des (rlanchten Klosters von <7andershelm , Hrotsulth^, in der Mitte des 
10. .Tahrh. n. Chr. die Komödien des alten Heiden Terenz, deren ärgerlicher 
Inhaii ihre keusche Seele ebenso sehr verletzte als die dichteribche Form 
ihr poetisches Gemüth anzog, aus dem Kr»se dw Schwestern ^u ▼erdrängen 
und durch eigene scenische Darstellangen zu ersetzen suchte, die nur in der 
Form jenen nachgedichtet, grade den Sieg des Weibes über alle Anfci'h- 
tuuffen ebenso verherrliciien sollten, als der Charakter desselben von der 
heidnischen Weltansehanung erniedrigt wird (vergU Flund, Vorw. snr S8. lae- 
ferun^ der GeschichtschrdlMr der deutschen Vorzeit). Von Nachdichtungen 
Plautmischer Komödien wissen wir freilich nichts aus jenen Zeiten : aber so 
lange Lateinscbreiben und Lateinsprecben als das Hanptaiel der gelehrten 
Bildung bdtrachtet ward, wurden Plauths und Terens in den Kloster- 
schulen vor anderen Autoren eben zu diesem Behufe fleissig gelesen, und 
noch im 17. und 18. Jahrhundert von df>n Zöglingen besonders der Jesnitcn- 
schulen jtuch vielfach scenisch dargestellt (vergl. von Baumerts Oes h der 
Pädagogik). Die ersten Nachahmungen des Plautus, von denen wir Kunde 
haben, sind erst nach dem M'^iederatifleben der classisdien Studien auf Ita* 
lienischem Bof^pn entstnnden, seit<li'm Pomponius Laetus die Terentischen 
und Plautinischen Konjodien zuerst wieder in ^om in lateinischer Sprache 
hatte aufrühren la.säeti, und dieselben dann hauäg ins Italienische übersetzt 
worden waren. Ausser Fürsten, wie Hercules L von Fermra, der die Me- 
nsechmen selbst übersetzte, waren es aucli hier die höchsten Mitglieder der 
Römischen Hierarchie, Päpste und Cardinäle. welche so weltliche Bestre- 
bungen beminstiRten und mit ihren eigenen Mittein unterstützten: so vor 
Allen der^ rapst I^eo X., der neben dem Stahle PetrI an pilchtiges Theater 
erbauen tiess, und der Cardinal Bibbiena, der sich durch die AufTührung 
der „Calandia" einen Namen machte, einer Komödie, welche er in Prosa 
den Menaechmeu nachgebildet hatte. Mit dieser £|)oche der Italienischen 
Nachdichtungen des Plautus beginnt der Verfasser der oben angezeigten 
p Abhandlung auf S. 80 seine Untersuchungen über die Nachahmungen der 
Aululari;! , denen er auf den vorhoi g(^hGiiden Seiten eine sorgfältige Ent- 
wicklung der Oeconomie dieser Komödie selbst vorangeschi(kL hat. Ausser 
der „Sporta** des Giambattista GeUi aus Florenz, eines uorao di piacevoli 
ingegno, kam hier für ihn zuerst in Betracht «L'Aridosia«* conunedM diLo* 
renzino dn" M. !ici: beide, la Sporta*nnd PAridosia, Producte des 16. Jahr* 
hundert» und die Choregen der roinmedia antica ed erudita der Italiener, 
aus der sich bald darauf die commedia dell' arte entwickelte. Nachdem 
dieselben unter Heinrich II. von Fhuiioreich andi anf ftnnaÖiisdieD Btthnea 
Aufnahme gefunden hatten . begnügte man sich dori bald nicht mehr mit 
der Aufführung der Italienischen Aomöditn, sondn es b^g^aon aadi 
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bereits Manner wie Jean de la Taille nnd Pierre de Lanvey , sie nachnu- 
ahinen, bis man sich in Folge der veränderten Gegchu^ack^rirhtung im 
17. Jahrhundert dazu entscbloM, das Italienische Joch abzuschuttt^iu, und 
die aatärlicbeo Gredseii nedi Spenieii hin enrdterle, dessen reiche draina> 
tische Literatur die französlsdlie Annexionspolitik nicht wenig reizte. Doch 
selbst M"li^re ging, nach'lem er jichonmit den „Procieuses ridiculf«" eine Ori-, 
ginalkomodie von durchiichiagendem Erfolge auf die Bühne gebracht, wieder 
«nf die Muster der Italiener, Tereos nnd Flanti» snriieit, deren letsterem 
er eine seiner berühmtesten Sdioplimgen, den Av«re, verdankte. Was 
Meliere für diepp Komöflio einfr^Pits aus der Aulularia selbst, andererseits 
aus jener Aridosia des Lorenzino de' Medici entnonuuea, worin er von 
diesen seinen Vorbildern abgewichen ist, darüber belehrt uns Verfasser 
p. 46 .*>!. Unter den EngliMdem war es zuerst >hadwell. der noch zu 
Molicre's Lebzilten heinen Avan* für die Englische Biihnr bearbeitete. Im 
Jahre »732 veroUentUehte dann Fieltlinc^: The Miser, a coniedy, laken from 
Plantus and Moliere, as it was at ted at the Theatre-Ko>al in Drury-Lane: 
nü dieser Bearbeitung bescbäl^gt sieh Verfasser p. 5'— 55, und gebl dar- 
auf zo Goldnni^s vier Komödien über: L'Avaro Fastoso, II Geloso Avaro, 
L*Avart>. !1 Vorn Amico (p. 55—62). Mit der Betrachtung der deut:>chen 
buhnenbearbtiitungen der Aulularia schliessen die Untersuchungen. Die 
• ilteste derselben, ifie des Jeant^nm Greff, enebien 15S5 unter den Titel: 
JBin schöne lüstige Comedia «foi Poettai Pbnli» Afdolaria gemannt , ^mek 
Joachimum Qreff von Zwickau deutsch pemacbt,** und ist von eben so 
geringem poetischem Werth als die 200 Jahre später vom Dichter Lenz 
veröffenlli^te, die sieh übrigens enger an das Original ansebliesstt als Heinr« 
Zaebokke's Komödie: der Geizige, da in dieser nur die Kamen des Molibr^- 
sehen Avare geändert sind, während sie sonst fast panz mit diesem überein- 
stimmt; Die letzte endlich: „Erich, der Geiahsls^'' ist eines der schvächfiren 
Frodnkte unsers Karl von Uoltei. 

Im Bpimetrum p. 69—73 fa^t der Verfasser die Resultate seiner Untere 
gucbnnc'n, In denen er überall neben einer cründlichen Kenntniss aller 
Det^üis ein eicberes und Haines Urtbeil n erkenaeu giebt, nock einmal 
zusammeo. 

Dr, Frejaeliniidt. 
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Uhland'a ^Ernst von Schwaben.^ 

DaaB €6 wünschenswerth ist, äiiss dea jetzt bald 76jähngeii 
Dickten okssiachet Drama niclit bloss von allen Gebildeten 
gekannt aei»' sondern aach in aUen höheren Schulen deutscher 
Nation zum geistigen Inirentar gehöre, bedarf wohl keiner wei- 
teren Erörterung. Es wäre aber nach der Ansicht des Unter- 
zeichneten neben grossen Schillcr'echen Dramen, z. H. neben 
dem „IVH" eine vortreffliche Claasenlectüre in der Secunda. 

Im Frühjahr dieses Jahreö hatte ich -Veranlassung, mich 
nach einer Ausgabe dvs „Ernst von Schwaben" umzusehen. 
Ich erfuhr zu meinem iiedauern, dase nur eine vorhanden, in 
welcher auch „Ludwig der RRier" steht, und jdaBS auch diese, 
für den Schulgebrauch ohnehm viel zu theure, Ausgabe ver- 
griffen sei. 

Demnach war es unmöglich, den „P/rnst von Schwaben" 
zur Classenlectüre zu wählen, und ich gab es mit Schmerzen 
auf, wandte mich aber, nach ßerathung mit einem mir freund- 
achaftlich gesinnten Hoher gestellten Schulmanne, an den betref-^ 
fe&den Verleger, der mir in Betreff* meiner Anfrage rückaichtlich' 
dea Dramaa erwiederte, daaa der Veranataltung einer wohlfaleii 
Auagabe, ao aehr daa Bedfirfniaa anerkannt werden mfiaaev be- 
atim'mte Hindernisae im Wege ständen* 

Es blieb nichta anderea übrig, ala an die urapröngliche 
Quelle selbst sich zu wenden. .Ob das Schreiben, das ich in 
aller gebührenden Pietät an den alten Sänger im Schwaben- 
lande abgesandt, richtig angekommen iat, mnaa mir bei seiner 
leider dauernden Kränklichkeit und längeren Abweaenhdt von 
Tübingen, im Bade u. .s. w., sehr zweifelhaft aein. 

So richte ich denn die herzliche Bitte an jeden Leser dieser 
Zeilen, der etwa das GlTick der persönlichen Beziehungen zu 
dem Dichter genieaat» der bezeichneten Sache zu dienen und 
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an Bemem TMIe dnn bekniryd» diln an Wunsch in Er- 
füllung gehe, der gewiss von Vielen getheilt wird, ein Wunsch, 
dessen Erfüllung die deutsche Schnle überhaupt, also die 
deutsche Nation angeht. 

MülheiiD a. d. lUihr» im October« 

Dr. Th. Hansen. 



Die Etymologie yott KichhoHi» 

Alfirodid. ^ch-om. aich-orne, eiUiornin spiriUmam (i. «. ■anroKnus) 

(Gniff 1, 127), faltlio('li(L elli, Eiche), mittelhofha. eichorn, eichorne, eich- 
urnf (eich, Eiclie, cn hiii, (juamus). nd. ekerken. neuniedrrl. eekhoren, eik- 
boren, iiik hören, eekhorentje (eek und eik, £icbe, ink, Oeiänimg einer Fisch» 
Mttse), nittdaisderL tnoofen, wnp^ acwem (&c, Btcbt), aneh wem aUain» 
altnord. ikomi (eik, Eiefae), isländ. t^kfayrninffr, sduras, (von eyk, Eiche, 
und hyrningr, aries, eciurus), schwed. ekorre. iclcom <Ihre>, tkorn (pk, Eiche), 
dän. egeme, egem (Ihre, Neomich: eg. Eiche norwee. ikoro, ekorn, ikham, 
ikofre, ifcotin, (N«nideh, AddMg, Aam), oeahoohd. aeUMv, «MMradwo» 
landseliaftlich aneb eieUcatM, eiohhaniielin, eiehham, dicUiattel (orfltdlat» 
asiffa, s<^Miriti*?^ 

Nacli Adelung rührt die erste Ualfte des V\ orieä wohl von dem Aufeni* 
halte dieses Thierea in Eichwaldem her, was ihm niemand bestreiten wird; 
Dar die letzte HÜfte ist Ihm dunkel: hom, eoma, komme hier gewiss in 
keine B<^tr;u*litnnfr Nn^h Fri<< Ii ist die Sylbe horn eine blosse Vorderhung 
der Kndsvihe er, und diese Muthmassung werde diirf^h dif* niedersaehsi.«che 
Mundart bestätigt, wo diese» Thier Eker, und im Dimin. Ekerken beisse, 
in aadsrevk gemeinen Hnndarfeen Eich er eben. * Andere» fährt Adeinng 
lorr, ratben auf das angels. cwem, eine Miible, entweder weil es Nüaie nad 
andere Kemfrachte sehr geschickt zu öffnen wei«? oder auch weg^en seiner 
grossen Beweglichkeit, and diesen komme der beatige englische Name 
sqnirrsl wa Statten (walofaer, beilHafig gesagt, an nnd ffir sieh nkhCs beweist» 
und von Ad^ung niebt ntit ilem deaischen Worte in Verbhidung gebradit 
werden durfte, «a er \'om ahfr-mz esc'irenü, nnd dieses von scinrinbis, dim. 
von Ut. scinrus. stammt). Auf die.se Ableitung von Mühle spielt Ihre an, 
iadem er das Wort nicht von ac, ^uercas. und angels. cwyrn, mola, qutt in 
qoercnbus glandes eoaminnit. ableiten will. Dag^en e n IaeheSdet sich Ihre 
mit Wachtir für das lat.-griech. sciuruF, un l 7vr:\r so. dass er es dnrch das 
franz. escurien, escurieul vennittelt, von wo, meint er, der Ueberpang zum 
adrwed. ekorre oder ickorre leicht sei, wobei man nur nicht begreift, wie 
ein in allen \\'fiklem Gennsnens und SkandKasTienB so einbebnimea Thier 
mit einem franz. Namen belegt werden konnte. Für die Engländer erklärt 
sich squirrel dem Franrösisehen durch die Entlehnung von den Nor- 
Dumnen; denn im Angels. hiess es. wie angefültrt, äcwem, also unser ger- 
la na inb ee Wort, fiebwenek faXlt sieb an «bis angels. frem. nnd meinte daas 
dieses aus angels. wer* Mann, gebildet sei. und also die Endung horn ein 
mannbVhe«» We«?in. ein männliches T!i'or bezeichne. Gewiss keine sehr 
glückliche und an8[>rechende Yermutbungl J. Grimm in der Grammatik 
(S, 360) neigt sieb an Ihre bin: nur meint er, das hom laase sich MHA 
schwer deuten, dot^b sebdae die C^mipc^tion mit eib, «agi^. &c, passend. 
Im Worterbtiche dagegen verwirft er auch diesrs Iptzfrrr nnd sieht das 
ganze germanische wie romanische Wort nur für eine Entstellung des 
griecii. axiovQos an, wobei doch mancherlei Bedenken nicht zu unterdrückea 
siad. Grimm behaaptet. der Naaw dieses zierlichen, bebenden Tbicrohansi 
d S M SB fifvtioge aof dea BKaana allen m dia Aagea fidlea (wesaagta «s^ 
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im Vorbeigehen gesagt, laiidsehafilicb auch Springfuss heisst), habe viel- 
faehen Wechsel erfahren. Einleuchtend seien alle germani.^clion und roma- 
niscbea Formea des Wortes nur £nt3telluo£:en des schöneu naturgetreuen 
griech. ctk/ov^», weil das Thier mit seinem oreiten Schwanse Schatten wirft.* 
Die deutschen Formen sollten den nnverstiindlicben Auadruck neu beleben 
und die Vorstellung von EiVhe schien für das auf Eichen nistende, von 
Eiohein lebende Geschöpf wohl geeignet; von einem grossen Wald pflegte 
man zu sagen, das Biebbom springe drei Mdlen lang ttber die Eichen fort. 
' Aber der unpassende Gedanke an Horn ging bloss aus Missvwratand der 
Endnng om, ern und der fnl^^chen Scbrribiinp; Eichhorn hervor. Ff» i<?t aber 
schwer zu glauben, dasa Eichhorn eine Entstellung des griech. oxiov^os sei, 
mögen dergleichen bei Thiernamen häußg auch noch so gross sein, und dasa 
der Naane eines bei nna ao ntnbotmisrhnn Xhiefes erst von den Griechen 
entlehnt werden mnsste ; denn, wenn stammverwand*, wäre keine Entstellung, 
sondern etymologische Gleichheit vorhanden, wie bei Iniiid und xvcüt% c;mis, 
mau» und fivs^ tuus, kater, katze und catus. Ich halte es nun fui uicht 
nnwshrseheinlich, daai daa Wort ron den Skaodinaiviern ausgegangen sei, 
und das schwed. ikom für ik-orm oder ek-orm stehe, welches buchstäblich 
Büchwurm, d, i. Eichschlange bedeutet, ©as skandinavische orra steht etj- 
mologiscb zwar unserm Wurm gleich, bedeutet dort aber nicht VVurni, sou« 
dem SeUange. Daa Charaktemtiache an. dem ^dihom ist die BewegÜoh- 
keit und der lange Schwanz, daher die Griechen das Thier Sehatteoaohvans, 
Krumm<;ohwftnz unä Pfprdrsohwanz n-^nnten. Der Ansfbü'nin^? des frerma- 
nischea Volkes bot sich in dem langen und be.wefrlichen iSchwanze, sowie in 
der springenden Behendigkeit des Thieres etwas den Schlangen Aehnlidies 
dar, w^4me oft mit der änsaersten Schnelligkeit auf ihre Beute springen oder 
Bchiessen ; un<\ ivef^en Peines Aufenthalts niif Eichen nannte m»ui daher das 
Thier Eichsei i In nm-. I\nimte man das Thier aucli Eichkatze nenuen, to liegt 
unter diesen Lmsuiuien die Benennunjg Eichschlange nicht viel weiter ab. 
Ja bei dem langgeschwänzten ostindiscnen Eichhorn ist der Schwanz doppelt 
so pross als der übrige Körper, und es selbst ist dreimal so gross als das 
gemeine Eichhorn. Die von der Natur in diese ThiergHtttmor gelegte Be- 
weglichkeit und Behendigkeit aber ist so gross, dass sie sich lo einer Art, 
in dem roasiacfaen und viicimacben Eidibom, bis snm Ffie^en steigert. In 
den altdeutschen Formen des Wortes iat das h daher auch zur ersten Sylbe 
zu rechnen, erst im Netihoehdetitschen wurde das Wort dureh den Zusatz 
eines neuen h so sehr entstellt. Man verstand den ursprünglichen bino des 
om nicht mehr, und nun nahm man nach gewöhniidtor Art, am in^ den 
leisten Bestandtheil doch irgend einen Sinn legen au können, zu dieseagi 
zwar verständlichen, aber hier nicht passenden , ja unsinnigen und abge- 
schmackten Horn seine Zutiucht. Schwedisch ikorn und ikorre ist daher 
gleich orm auch masculinum, nicht neutrum (nach Grimm freilich so, viel- 
kicht landschaftlich). Es ist jedoch, wie bei allen schweren Rtyfllolo|^, 
allerdinc;;? auch die MÖjrlichkeit vorhanden, dass das Wort einen rinderen 
Ursprung habe. Es könnte z. B. nicht ?kanflinavisch, sondern vorskandina- 
visch oder tinnisch sein. Das schwedische ik-orre sieht serade so aus, ais 
wenn es aus dem sdiwed. ek, altnord. eik, Eiefae, nnd dem lappländfaeiMii 
orrc, welches der einheimische Name des Eichhorns ist , zusammengesetat» 
also ein hibrides Wort, sei. Da !appländ. orre in dem csthTiigfhen orraw, 
orrawas, und dem finnischen orawa seinen nächsten Verwandten hat, so ist 
die Vermuthong ausgeschlossen, daas das lapplMnd. orre vom schwed. ikorre 
abgekürzt und entlehnt sei. Endlich ist es auch wohl nicht unmöglich, 
dass Eichhorn so viel als Eichhermelin bedeutet und für las oben erwähute 
UindschafUiche eichharm steht; denn das neu- und mittelhochdeutsche her- 
melln, spätalthochdeutsch harmelin, als Benennung für das grosse weisse 
nordische Wietel bt nur die verklainamde Form von dem gleionbedeoteiideii 
mhd bam« barme» ahd. barao^ baramo» bam^ äMra. enn«, fmim, pffov. 



Digitized by Google 



Miaceilea. ^ ^63 

ermin, enmm, neofrz. bermiiie, span. armÜiOf staL annellino, ermellino, mit- 
tel lat. armelinus. armellina, hermellina (nach pellis arminia) wahrscheinlich 
vom lat. mus Armenius, s. v. a. mos Ponticus, stammend, weil die Felle 
dieses Tbieres zuerst aus dem fontos, sp^r aber aus Amenien kamen. 
(Sieiie über die romaniseiMii Formtn des Wort» und deren Ableitiing Dies 
• etymol. Wb. I, 82). 

Es ist oft lehrreich and anziehend, zu sehen, welchen Sinn dergleichen 
Wörter in anderen Sprachen haben, wenn sie auch unmittelbar nichts damit 
so tbun haben. Man sieht daraas, wie w^t sich oft die Phantane der 
Namengebor von der Anschauung des nüchternen Verstandes entfernt. Im 
Sanskrit z. B. hat ilas ^^'ort für Eichhorn den Sinn: Banmpchläfer (wrik- 
scba^lijika i , Baumafie (wrikäcbamarkadaka), Laubwild (parnamrigah)« aber 
•ach sogar Ochse mit einem Buschschwanz. 

Dr. C A. T. Malm. 



Erwiderung. 

Pem Herrn Dr. J. Lattmunn in Göttingen erlaube ich mir a uf sei ne 
Bemerfcnngen über die „^rammatisehen versregeln«* (Archiv JUUU, 
B, 457) Folgendes zu erwidern: 

1) Die Versregeln über die Rection der Präpositionen sind natürlich 
nicht dazu da, damit der Knabe an ihnen die Rection der Fraposiiioneu 
erst lerne, sondern sie solleo bloss dem 6e<Kefatniss das Festbatten 
des Er lernt t-n erleichtern und dem Knaben ein sicheres und schnelles 
Mittel an die Hand ;m bcn, -:'\rh h) jeflem Augenblu kc das Erlernte für die 
praictische Anwendung wieder zu vergegenwärtigen und sich selbst da 
vor Missgrilien in der Wim] der Casus sioiersnstellen, wo ihm keine Zeit 
xar L'eberlegung übrig bleibt. Der praktische Zweck ist also bei 
diesen R> gtiln die Hauptsache. AVenn die Regeln aber diesem Zwecke ent- 
sprechen sollen, so dürfen sie dem Gedächtnisse selbst nicht ihrerseits 
wieder neue Schwierigkeiten aufbiirden, sondern sie müssen sich 
ihm ganz ungesucht un<I fast wie von selber darbieten. Es fragt sich non, 
ob dies mit solchen Zusammenstellungen, wie sie Herr Dr I. attmann 
giebt, der Fall ist. Ich glaube kaum, dass Jemand über die Be* 
antwortung dieser Frage in ^weifel sein wird. 

2) Wenn 'ich die Begel über dSe VerlUflInIwwtIrter des Dativ in ihrer 
früheren Form habe stellen lassen, so geschah dies deshalb, weil ich an ihr 
nichts Erhebliches auszusetzen finde, und weil ich glaube, dass man in 
solchen Dingen sich hüten muss, ohne dringende Noth zu 
ändern. Die stierende nod su Verweehilangen rerlemade Aehnlichkeit 
swischen den beiden ersten Regein ist durch Um g e sta ltimg der einen vqu 
ihnen beseitigt, und ein antlerer T'ebel'^^tanf? , (h-n n»an gegen die herkömm- 
iicbe Fttssuikg der oben bezeichneten Kegel geltend machen könnte (nieder- 
•«breib«» ttaU dnes allgemeinemi AasdrodKes) ist ddier mdii m beden- 
lend, dass er die BnuMmharkeit der Begel irgend wie beeintrSchtigem 
sollte. 

3) Eine besondere Regel über die Kection der V^erhältnisäwÖrter des 
zwdten Falles halte ich allrardings fiir enibehrlich, indess doch nicht grade 
für ganz überflüssig, nnd da niancher meiner Herren Collcj^en sie vielleidifc 
doch vermissen könnte , so habe ich in mnincm kürzlich erscliienenen 
„Schulbuch für »U n deutschen Unterrieht etc." (Berlin, bei F. A. 
Herbig) auch für diese Kegel einen besseren Ersatzmann zu stellen mich 
bemüht di*n ich meinen geehrten Harvea Gollcgeii biennit aBgetogeatlielMt 
eoiftfohlea haben wilL & lanletr - 
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WXbrend, wegen, halber, mittelst. 

Unweit, Innps, trotr, ungeachlet, 
. Obethaib und unterhalb. 
Innerhalb und ausserhalb, 
D iesseit, jenieit, statt, infolge 

Darfst verbinden überall 

Du nur mit dem zweiten Fall. 

DasR laut und kraft in der Ilauptregel wepgelassen und in eine An- 
merkung verwiesen sind, wird Niemand missbilligen. — In der Anordnang 
der einzelnen Verhältniss wÖrter habe leb zweierlei Rtteksicbten 
nach Kräften zu vereinen fteaieht, indem ich einerzeita die wichtigsten 

Verhaltnisswörter voranstellte, andere rji ei ff aber «ie zugleich Jiach ibrOT 
Verwaodisohaft zu.grappiren mich bemühte.*) 



*) Gelegentlich ?ei es mir gestattet, rwei Druckfehler In meiner Ab- 
handlung „Üeber den Unterrieht in der deutschen Grammatik^ nachträglich 
zu verbessern: S. 73 1. umstossen sL umfassen, S. 77 2^ 6 v. u. L er- 
geben et angeben. 

Lnckau. Fr. Ad. Wsglez. 



, Ein Gedicht von Schiller* 

Der II Prosa und Poesie gleich sehr auagezeifdinete k. schwedische Hol^ 
marschall, Freiherr I^ernharrl vnn HeAnw, lebenslänglicher Secretrir der 
schwedischen Ak.idoinie, machte im Jahre ]«19 eine Reise durch Dänemark, 
Deutschland uud Italien. Die zweite Außage seiner Beisebescbreibuug 
„Tanifainesminnen* erschien in Stookhohn 188S. 

In Kopenhagen besuchte er Baggesen, und dieeer schrieb ihm ins 
Stammbuch Folgendes ein (Band I. S. 12). 

„Iin irischen Duft, in ewVpin r>en7p, 
V Wenn Zeiten und Geschlechter iiiehn, 

Sieht man des Kuhms verdiente Kränze 
1 - Im Lied des Sängers unverwelklich bliUin. 
An Tugenden der Vorgesohkohter 
Entzündet er die Folgezeit 
£r sitzt, ein uubestoch^ner Wächter, 
Am Vorhof der Uniterblicfakeit. 
Der Kronen schönste reicht der Richter 
Der Theten dui«h die Hand der Dichter. 

Schiller an Baggesen. 

Baggesen hatte darunter geschrieben: „Mit diesem Zuruf des edelsten 

germanischen Sängers empfiehlt sich dem schwedischen Dichter der dänische 
itedler Baggesen." 

Es ist mir unbekannt, ob diese Verse Schill er's schon irgendwo 
gedruckt stehen : in der Ausgabe seiner Werke gewiss nicht Sie gehören 
offenbar seiner zweiten Periode an, wenn man diese Verse mit. dem (^dichte 
■a die Künstler Teigleiclit 
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Friedrich Nicolai 

im Kampfe gegen den Idealiemu #. 



Die wkewiBchellBdw Znsttade miMrer Zeit geben wenige Bei- 
spiele von hefti^r Polemik. Diese Krscbeinnng köunte yielleieht auf 
das gesteigerte Bewusätsein der auch bei verschiedenen Ausgangs- 
puaJUfiD gemeinsamen Arbeit an der etnen grossen Aufgabe der Beför- 
dening der BAmatadt» gtdeiiiel «etden. liegt Mir eber weit mohr 
die ThetaedM ^noi Grande^ eiamel deas priosipidle Gegenaitoe hente 
in wat geringerem Messe iMrvertteten, und dees andtrerseHi die Per- • 
sönliehkeit sich v. fnt mehr in der Kichtunjß^ verliert und weit weniger 
seibstständigp f4elti]ng ijeanöprucht. Es isl in dab wissenschaitliche 
Treiben ein mehr mechanisciier, haudwerksmässiger Charakter gekom- 
men. In neivenn Zeilen bat eine, lefabafte. Polemik nicbt seilen eine 
weBonlüAfl Bedeutang ffir-die Emwieklong des nationalen Geistes, 
odsr ee spreehen siek doch in ihr gegenObaestehende Uebereeugnngen 
ood Richtungen in höchst charakteristisoher Weise aus. Deshalb ver-' . 
dienen solche persönllclien /uäsammensiösse , wenn nur die einander 
bekämpfenden G^;ner , bedeutend genug siml^ wohl genauer betrachtet 
ZD werden. Das Wiederantiebeiiinosan , der erneute Anblkk solctor 
vendteler SireittgMtin niMte am ehesten dann ein wehUhneades ' 
laiiinme anregen, wtem der Sieg ielinslver geistiger Tfidktigkeit fiher 
irgend ein sffaledrfes Piincip , dee etwa im Besits «ner ihm nieht ge« 
bührenden Macht sich befände, das verletzende Gefühl mildert, das 
feindselige Begegnung von Gegnern auf widsenscbattlichem Gebiete 
immer hervorruft. Ein solc^^^s Schanepiel ahar gewihrfr der Streit 
swiechen den Idealisten und NioolaL 

Bi ist dies kein Slrsitt der etwa nar enilageneie Fingen der 

AnMr t n* Spndicn. nzp. 1 7 * 
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strengen philosophischen Wissenschaft berührte. Die elassische Epoche 
der deiilsrlHii Poesie ist g-leichzcitig mit der RMtlic/eit der deutschen 
Philosophie eingetreten, und zwai* so, dass der Eintiuss des specttlatiTen 
GedanlLens änf die geistige EigenChümlichkeit wenigstens des einen der 
beiden HauptFertreter jenes goldenen Zeitalters klar am Tage liegt. 
Die innere Gemeinsamkeit des Geistes , der den deutseben Idealismiis 
'in der Poesie wie in der Wissenschaft hervorgebracht hat, ersdieint 
ebenso deutlich auch in dem gemeinsamen Gegeusatze, den die Philo- 
sophie und die Poesie zu bekämpfen haben. Als einen bei aller per- 
sonlieh^ Unh^eutejild^eit durch äussern Eii^tlusB be^erkenswerthen . 
Vertreter der Gesinnung» die sich den Heroen unserer Poesie, wie 
unserer Philosophie feindlich gegentlbersteUte, dürfen wir den Bucii* 
händler Friedrich Nicolai beseidinen. 

Es ist hekannt, wie Schiller und Göthe nicht abgelassen haben, 
uut den eben trennmiten Schriftsteller die Pfeile eines vernichtenden 
bpottes abzusdhiessen. Er spielt unter den von den Xenien Getrol^ 
ftBfln.ein« HanqftrdUe; wo G«lhe ^idlstfindigi «VeriMfapthnt hcwishf 
wollte, hat ihm tAr oft Nioohd htrhaltnti müssen, basertders im FmsL 
Ebenso ent s efaieden haben Kant, Fkhte siäi gegen Nioolat wenden 
mftssen, und ineiesondere des Letstetwu'Kwist mit Nfcobn bildet aoe 
emeui Joppelten Grunde^ eine interessunte Episode in der dentschen 
Literaturgeechiohte : einmal weil er Fichte*n zu einer Streitscbrilt den 
Anlass gegeben hat, die zu den maiaterhaftosSsn polemischen Scfarifiten 
Irgend einer Lkeralnr alAlen «Bebte; auktaraeitft weil dw tibfe Oo* 
gmate der wissenscfaaftlioben Specalatte und dos sogenantaB go«> 
Sunden lifeiiAclisnverstantcles, der IVisMlnsi^slfi und der uirwfssensclMift* 

liehen Aufklfifung, ein Gegensatz, der für die deutsche Literatur ata 
Ende des vorig*»n und zu Anlange dieses Jahrhunderts äusserst wichtig 
isty kskvm iri^dwo so klar und mit soioher ß<^Htimmtheil sich asrs* 
gesprochen hat, als in diesem Streite^ ' 

Als Kant seine Befotm dir Philosophie untanuibm) wir die fun* 
ssbende Blobtnng des Pfailosopbirens die der PqMdarpbiloaophen, 
MKiwmt nicht übler Art, aber gewohnt, ohne wissensciiaftliche Schärfe 
und ohne Sicherheit der Methode mehr die persönliche Gesinnung^ und- 
das Geniüth walten 7.u lassen, alä die zersetzende Macht der Dialektik. 
Die Schriften dieser Männer fiehteMa sieb naturgemias an eine fHIa* 
sere Menge; Wer nur zu den „Gebildeten*^ .getuMe« llqMite es» yün 
sMhen und .wurde, ton ihnen in d«n Stand gesetzt, «Iber die wiobtfgsten 
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Mmi^jiki mm yiMiliflhw BMriniM m dw fitMhaften lIMito 
im Ikm&b» ttoPf, M «iM Ah von Urtbaa za bUden und eine Art 

VMI Urtheil abzugeben. 

Kant, der die G^ensUiode des Nachdenkens dieser Mäaiier mU 
der gidflaten wissenschardidiM Strenge behandatt, muaaU jene Leale 
wif iflfiMlta W«iM in £ntMNUM iHid V^rwimu^ wwmtmaa, Ktsapl 
dHMiy diMS «r flitt« Monge ym Du^, die m« fttr gm answ«ii;pl- 
kitai nnd gntioberten BmHs «Mftheny in Sweilel slelHe and ihnen in 
entschiedenster Weise den Bodeo, auf dem sie mit so giOöüem bicher- 
heitsgefähl sich heimisch geglaubt hatten, unter den Füssen wegzog. 
Anderaiseits dadurch , dass er eine Sprache £u reden fliab nnterateiid, 
dif^ 00 nslnr ain dem liato £iii8le eaHier ümaraacbiitigen angameaaen 
w»i WH dar gMUlgen mi aiagantati oder geachwStalgei» und ge« 
«tanlünlQaan Btfdawnbe dar jbaAfimadwhen Weltwelaheji am ein Un* 
andliahaa abetaiHL Ef lad dadnrdi «nf slob das nnverzeihliche Unrecht, 
dass er das, womit sidi aUe Welt zu beschäftigen das Recht in An- 
spruch nahm, dem Verständni^s Weniger vindizirie und in das» innere 
Heiligtbum dar Wissenschaft zurückschob» wvthin nur Tiefe und araate 
SnnHwIWDg ümaitst Wniwgnn 4mi Zugang oAn eriiielt* 

JMaft die TTiii^ibtli wiTi ^ Kanl'a Prindpian aUmähliah 
in dn SdnleD der Wiaaenadmll bei Lehrern nod Schalem anregten, 
ebenso lebhaft war der Widerspruch, den seine Manier und seine Re- 
sultate bei der grossen Menge der Philosophirenden fanden. Der 
gff»imde Menachcnverdtand empörte aich gegen den Ideaüamus und 
aainn Formeln. einem dar Haoptsedner dieser Gresinnung machte 
akh Friedmh Kksdiai, nnd seine «»iUUlgemeine, deotocfae Bibliothak'« 
var an Saiwei|ilntir fEtar diejenigen, die ietwaa gagan die rentiegaiMi 
Spesoktion kant*8 nnd seiner Jünger aal dem Hsraen hatten,' wie lir 
diejenigen, die gegen die idealen Kun&tpriucipien unserer grossen 
Dichter ihre Einwwdnngen vorzubringen beabsichtigten. 

Die specalativen Resultate Kant's wurden darch die Fichte'd über- 
beM^ dec^Qagwuatr der „VeratAndigaii^ mnaate alao so der Fichte'- 
aabep.Daftk- nnd Bedewaiie noab viel stäilMr werden. Vor dem 
greasan Philoaophen tmi Königsberg fantte man noch einigen Beapect 
empfinden müssen, weil er schon bei Jahren und offenbar über die erste 
Hitze der Jugend liinau-, ferner weil er im Besitze einer nngemeinen 
Celebrität war, und weil er doch Manches gesagt hatte, das offenbar 
Scbnrfeian tewiea nnd nneh sich ^ina gnt hören lieaa von dem Stand« * 

17* 
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pankte d«r yerfim&digen Leale aus. FMrte dagege» war WMfa «ib fiiMfi 

nissmässig junger Mann. So allgemein unter deneb) die etwas imn der 
Sache verstanden , die Anerkennung seiner hervorragenden Talente 
auch war, so wenig konnte er doch der Natur der Sache nach dauernd 
einen gitamn Anhang gewinnen, and «bald stand er «jemüaii verein- 
nH da swMien aolahMi, die van Miaaai SiandpaahC« aa» iUr ilia 
IfiiiftMigffgaageD, aad soMien« die hiater ttua carlkkgtblialian wtmm* 
Seine Art und Weise ferner war aodi Hei uafeMbrdiger , ala- dn 
Kant's; seine Resultate noch kühner, unbegreiflicher, dunkler; seine 
Bede noch zuversichtlicher und für das pi>palärp Verstandniss un- 
dorchdringlicber. Gegen den /nnsate und durfte man sich also schon 
atvnw mehr erkuiben, nad so woidi m £ftr NMai wkm A«t f«a Bwügß* 
kiiabAa» an dem er aUa salaa Galle oad Mfneo Titartteli attcUgeadai 
Zorn gegen den IdeaKemns aaeKN» aabat derjenigen Aat Ton geisfr 
reiefaem 'Spotte, die ihm zu 'Gübot» stand. Wir mUmoL Mir aaC 
NifK>lai's Person mit einigen Worten eingehen. ■ 

Nicolai, ein ,,unstudirter Buchhändler,** würde schon deshalb in 
der Geschichte der deutschen Literatur unvergessen bleiben, weil Lae^ 
sing dereinst eine fblgenreiehe ¥oi<rindng «Hl iffm- eiagiag. Sa ladn 
aber aneh sonst nngareeht, varhennea sa i9<9lian,'daaB ar eiamal aeiae 
Zeil gehabt hat, in der er etwas bededtete. Es war eiaa Zait, wo «r 
theils durch ffeschäftliche. theilä dnrch freundschaftliche Verbindungen 
begünstigt einen vortheiibatien Einäuss ausübte, indem er sich auf die 
Seite dessen schlug, was im Verlaufe der geschicbtlichea fiat Wicklung 
eben an der Zeit war. NicHt nur dnreh' bnolüiftndleriBdie Untemb». 
mnngen, die besondere durah Leaelng^s BetMligiiag «iae waltgaelfeade 
Bedeutung eriangten, sondern sum Theit aael» duNlk e i f ia i 'Sa jaiH i a 
übte er einen wesentlichen £influs8 auf die ßUdung und Richtung 
«einer Zeitffenogsen. Seine Wirksamkeit hatte ihren Höhepunkt in 
.seinen nicht ohne Lessing's Billigung gebliebenen „Briefen, den jetzigen 
Zustand der schönen Wissenachaften betreffende 1755^ ia dar t* Biblio- 
thek d^r sehdnen Wissenaeliaft«!n/ dia von 1757 ff. Omer seider _ 
Wirkung ers^ien, lind noeh melirin den beHIhmtin j^Briafen, ' die o e aa als 
IJterntnr betrefl^nd^ 1759 — 17^, in deneil Lessing zum ersten Mal 
die Kraft seiner genialen Kritik übte. In dem, was Nicolai selbst bei- 
trug, stellte er sich auf Seiten der Schweizer in ihrem Streite gegen 
Gottsched, billigte, wenn auch mit Köhle und Vorsicht, lÜDpstock'e 
Bestrebungen und wies anf die engKsche Liteiaitar als das bMta ¥dr- , 
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Uli 4ir i w h» km. Em tfftdbüm^r, «iw»« «Aolart witcig«r Stfl 

Is88t sich aacfa damals bei ihm nicht verkennen. Aber ro eng auch 
dein Gesichtskreis war, gehörte pr doch nach Form und Inhalt seiner 
Scbnfleu zu den besseren 8chrifi£teliern jener Epoche, und sein kri-. 
tiaeher Standpsokt war immerhin damala dar der Fortgeschrittenen. 
AAljwihlich gmg oa mit Nieolm «ImMi. Der ^GUans dea . Leaaiog - 
adMü-G^ittaa kalte auch ikn barakn. Leating ««ftwiekelte aiok wmter, 
Hiaolii »ker kliak atakaa^ tmd wSkroad die Zeit um ikii hemm mit 
Riesenschritte vorwärts eilte , hielt er eigensinnig und beschränkt 
seinen einmal ^efassten Sinndpunkt teal. Es ging ihm hierin tabt wie 
dereinst Gottsched , und wie dieser musate er erleben , dass er jedes 
miaaUHigtBda Urtkail, das amaospvaakaiii ar sich nieki entkaUan 
ki— ta» teck tansandfiMkan SpoCI verackärft zurSokgeaahH' erbialt. 
NMai Imt sich aamer Fratmdaokall mit Leasing immer gerflhmt. 
Aber eine innere geistige Verwandtschaft hat natürlich swiachah beiden 
nie bestanden. Lessing*« späteren Entwi<kiaugen hat Nicolai nnr mit 
Terwnnderiuig zusehen können, und Lessing's Neigiuag- zur tieferen 
^▲üiaasmig dbr religiösen nnd philosophischen Fragen kooBta er aiok 
nar a«a dar kidigan D^jitiraiMkl daa Maoaea eikljlren, daaaan 
StiuaMam oatk ikm mak jedatmal ant 6|iitzfiiid^keiteii karaoakidf, 
wmm er ekie einaiiil geiasate Hypothaaa adileckterffinga dawkaelaen 
wollte. (Lessins's Briefwechsel mit Ramler. Eschenbur^ und Nicolai, 
mit Anmerkungeuj herau&geg. v. Nicolai. Lessing s sämiutl. Schriften. 
OctsvmM^ike. 37. TheiU Berlin 1794, p. 214. 173. 336. 862. 
üaker den lAoeoon akandaa. |k 22 1>» »^eaamg^a Lakkaftigkait,** aagt ^ 
JtKoakt nkmiiin f. d5Sb „gak ilan von Jugaad aal die Laune an widar- 
tfnäktn ein,' wann ar akdi einmal auf «iwai gesetzt katia; und aem 
Scharfsinn suchte dann Gründe von aller Art" u. s. w. Wie kühl 
tieh Leasing zu Nicolai verhielt, wie bitter er zu Zeiten Nicolai's 
Xieiben bcurtbeüte, beweist eben der von Nicolai hemußgegcbcnc BrieC*- 
weniiäel, und dirXbalaaeke, dass Leasing trotz dringender Aufforderung 
■i« ame Baaanmwi ftr die A%am. daulaeke BiUiatkek hat tiafem 
jvotten. ( Ver^ .Fiokla, Nioaim'a Lakan and sonderbare Meinnng^in. 
Bkmmtl. Werke, Bd. p. 7d^7o). 

Nicolai*?« Stiiudpiitikt ist der der nüchternsten Verständigkeit. Er 
war einer der Haupt Vertreter der schlimmsten iS; iten der sogenannten 
Aufklärung, die Niakta als bereaktigt anerkennen wollte, was über die 
kaMr&nkl« An&anmig daa.oBgaftkten und nngebUdatan Verstanda» 
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Triebe des deiit«e1iei» €MelBelebem des ToHgwi MrifmiiteU hatte «ir 

kein Verständnis P. Er blieb auf dem Standpunkte der Gesinnung und 
des Geschmaik.-i seiii ganzes Leben l«ng, auf welchem die Anlehnung 
an fremdländische Muster eine Noth wendigkeit war. Die Eleganz und 
Seichtagkeit de^r Francoseiiy die praktische Verständigkeit, und wo 
hocbkam, der gutdittfliig« Httmbr «ter BogUlDder blieb leni Ideal; Ob 
ei». Werk der deutaofaen liiterator nach fretadlÜddiBebeii Geschmadn- 
' prfocfpien bestehen kbnnte, das wftr 4er Maaesstab Mfnes UVthÜI«. 
eigenthiimlich Deutsche in GemfUh, Gesinnung und Kunstform , selbst 
die Anlehnung an antii^e Elemente, die für die classische Periode un- 
serer Dichtkunst so höchst charaktoristisch ist, erscheint ihm als Ver- 
Irrung und Abweichung ron den Prindpien des. gvten Qes dnun ski. 
Sein« höchste Instans ist die Biasicht weltorftdirener, pteooohettfcaA- 
diger Leute, die fremd» Literatoten and das wIrfcHehe Leben kennh. 
Den eigentlichen deutschen Schriftsteller dagegen denkt er sieh ifhmer 

- als einen Stubengelehrten, der die Welt imd ihre Büdiiithisse nicht 
kennt) weil es ihtn besonders an Umgang mit hochgestellten Leuten 
. fehlt, die Nicolai, wie er sich röhmt, so /ietöich kennen eä lernen Oth 
legenheit hatte. Dabei hatte er ein hochgest e i g ef t es Vertrantn s« dsr 
entscheidenden Kraft und Wiehti|^keit seines IMisils, Er sah sieh 
imfner noch in der Stellung, die er einst dirrch seine Verbindung mit 
Leasing inne gehabt hatte. TieA re Studien lialto der vielbepc!iafti2:te 
und vielgeschäftige Mann natürlich auf keinem Gebiete maclien können. 
Aber uro urtheilen zu können, auch über die wichtigsten und schwer- 
sten Fragen der Pliilose|ibi» wie der Kunstkritik, daau gehörte ja mir 
ein gewisses Maass von Ifnieerwits, vnn Weherfthrang, von- gwi i ^ i 
' Mensehenverstande, und alles das schien er steh im höehsten Gvnle cu 
besitzen. Ihn beseelt ein tiefer Hass gf'gen nlle Üeberschwänglichkeit, 
gegen ulles Dunkele, Mysteriöse. Er war ein Fanatiker der Aufkl«- 
ruDg; überall witterte er Obscurantismus, Jesuitenthuro., Krypto-Katho- 
licismus. Auch in der Poesie verlangte er klare, nüchterne Verstäit» 
di^eit, in der Phikieophie popnlfire Breite und eine Seichte Bestätigung 
der alltäglichen Annahmen. Wer diese Anforderutgen niebt etHMR^ 
den besücfattgte er des Unverstandes; oder mit aiideien Werten: was 
er nicht begriff, war ihm eine Thorheit und solche Ueberzeugung ver- 
kündigt»' er mit lauter Stimme. Sein Vcrstandniss reichte sehr WTBnig 

• aus, so wie die Untersuchung eioigersafisea in die Tiefe ging. Aber 
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i§m mt.Mmm nkb^ ireiiliu»4«i Iw^le, teia ift*d or «iobi «inen Bewein 
Üb* d&9 iiigB'MiiltsTenlBB46«, «Qiidm für fcbolMtiiclie Sfjufindigkai 
kl 4am GniinV«ii> uoA «pe aoiobe (Jcberseugung war er anverstSndif 

genug.» Jedermann mitzntheilon, der es hören oder lesen wollte. Und 
fieioe Stimme fand doeh einen grossen Anklang auch in spaterer Zeit 
bei der grosneu Mft«&e dea Fubliü^ums und uut< r den mittelmassigen 
Geistern aller Arten. Es liesse sijcb eiobi erklüeiiy wie aioli GrötlM 
Q0d äihiUer hätten berbrnJaseen kdone«, einen so unbedeutendaD Mann 
•o dft und 80 bitler eq bebirnftte» wenn sie niobt in ihm eine gsoswi » 

• «Md mäebtige Partei bekämpft bfttten. Denn iinbedentead wer er von 
Person in der l li;ti. Es iä^i^t sich nicht leictht etwas Geringfiigigere« 
und VVerthlosered denken alö Nicolai s hdchst uuifasäende eigene schrift- 

* diaUecischc Thätigkeit nach Inhalt und Form. Eine endlose Breite und - 
•dheligBftHige Redaeligbeit» styl- und locmloa, ein sekwächiicher, geiit- 
IfMT Tjm ffiMrter Witoigkwt, und dabei die aUerordiajLraten Ge. 
>i<iitHainkte» die BeicblaBt« Gedankanloeigbeit: dap aiad die Ing^ 
4ieozien der Nioolai'scben Schriften. . >i7 

Der ei^rentliche Mittelpunkt seiner Wirii.-arnk ii war die ..Allge- 
meine deutadie.BibUolbek/' die 176^-1791 in Berlin, 17D2~nUii 
jß üambaig erschien. Diesos Ut«sariaeb:;bnti8ehe TrikwniAL, das er 
-äki^ltl», war aeina Waffe ^egen die wibeaoiineiien Neuerer; seine Ver^ - 
binJiang viii^abiar Menge bedeutenderer «nd nobedealender ScbriAatellar 
a«f AnbMS jener Zeitsohrift Terlieh ibm Mecht und bielt ihm einf * 
Partei zusammen. Unter seinen Romanen hat der Sebaldiis Notliauker 
1773 — 1776 gitiseereu Ruhm erlangt. Wie er sich in dioscni «regen 
Heuchelei und f ietiamus wandte, so bokämpl'te er in einer Reihe ven 
;MlpAcn die b«m«lBebendatcü Biobmiigan der aufblübendan Lito^ 
mUmti die VorüelMD für das l^kalied in 4^*1 «fayann Jdeynen Alm* 
neeb^ 1777 177a, Göthe'e Wertber in den „Freuden des jungen 
Werthers*' 1775, und die An und Weise der Genieperiode, so wie 
die 8pecuialioii in Kantiscber Weise, noch besonders in der „Geschichte • 
eines dicken Mannet 1794; endlich die speculativo FbUosQpiüe,^.ip 
dem boaiiaeben Romane: «Leben und Meinungen des Seasproniue Giwi« 
itfbarl, <te§ denteoban Pbiloio|iben»^ 1788. Daau kamen nun die 
laHvibmldaB 'Angriflb van Nii^lafs Mitarbeilem g^en dieselben Ricfaj 
tungen io der ^Allgemeinen deutschen Bibliothek," eine Kelbe von 
Belästigungen, die, so wenig sie durch ihre innere Bedeutung werth 
-^■aiaPy 4oc^ chiEcJi. #n mn^e^hui b^ächtlicbeu Kintiu»p dcä Orgi^us^ 
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t«4 Frl«dvieh NUolM . 

te sk auiaalHii, e8 erklirMcli OMchm, wm dia iMrtttnftgiMhlill 
OiteiMi jmr ZeH aioh in einm ZmUmU der Nothnil» fig«« Ni^ 
ooIm und €reno8MD beluid«! und ihm still« Aw gr i ft -d ü'uh UNem 

Spott zu vergelten- 8iio9iteii. - - 

Ein recht ariychatiliches Beispiel, wie hervorragende Zeitp^cnosgen 
über NieolAi dachten, giebt die Art, wie Heider, der laiige Zeit, zuletzt 
' mit innerem Widerstreben, an der Allgemeinen deuttdieii Bibliolhek^ 
mltgearfMilet und mit Niooln fptnadsoliiil'ttieh vwitMeti Imt, mk dam« 
« Mibea brichl. Nicolai hat siah in cmv Bmfe «n Herder «in gidmi» 
Iceiilofles Geschwätze ab«rHerder's t,Aeliesteürfc(iiid«<* erlmiht. Heider 
antwortet in einem Absagebrieie unter Anderem Folgendes . ( nil wer 
.sind Sie, mein Herr, und alle Ihre Freunde, dass Sie Dir© Denkart 
zur Norm alles Wissens und Denkens anschlagen? Wie Herr NtooUn - 
fiber jenes (jedes?) Stück dm-Aegyiitieahany MorgsnUindiiolM*^ Qn9^' 
clnscb«^ AHerthume denkt, wer ist, der je danach g^fimgi hat, fingt 
' lind fWigen wird in saecoia aaeonloram. Amen.** ^ (Von und an' H irter> 
Herausgeg. von Düntzer und von Hertier. Leipzig 1862. Bd. 1. pag. 
358). Was hier der gereizte Herder mit merkwürdiger TTrobheit in 
einem Briete an Nicolai grade heraussagt, das war die übereinstim- 
mende Meinung aller Zeitgenossen von eigen thürolicher* Bedentna^ 
Ober den schrifteteUeniden Bochhindler. Wie diese Maimuig enMdideii 
sei .und auf wie gnten Gt^nden sie berahe, läset sich leicht ahsaheir. 
Zwar gesteht Nicolai in seinen besten Angenhlidbea mit iieh«newtfk< 
diger Bescheidenheit selbst zu, es sei ihm wahrer Ernst, daös Vieles in 
der Welt wahr ^ei, was er nicht begreifen könne. (Von und an Her- 
der, 12. Band p. 345. cf. p. 354). Er beeilt sich a>her, dies Zuge- 
stftndnise wieder xnrflcksnnebmeB durch die firiiMning, die Freiheit^ 
Ober Alles, was ihm nicht igafhile, freimlKhig sm'ne Bfeninng snge^^it 
dürfen, sei ein Vorrecht eines jeden TemtlnftigeA Menschen, deenr^ 
hie entsagen wolle, (ibid. p. 360). Grade der weit^hende Gebraiteh, 
• den er von diesem nngebl Sehen Vorrechte machte, war es, was ihm die 
Verachtung derjenigen zuzog, die von den Fächern etwas- GrtindUcbes 
Tcretanden, über die er «irtheilt, ohne etwas davMi eo verst^en. ^ 

Uns qnn interessut an dieser Stelle vortt^Uoh Nicelpr^ Kftm|^ 
gegen, Kant nnd seine Schiller «nd die Art» wie Flehte eich d i e Hto tige ü 
Gtegners an erwehren sndite. Nicolai*« Manier im Kamp^ gegen dia 
Philosophie IHsst .sich am besten an dem „komischen" Roman ; Semi- 
pronius Gundibert er weisen. Die erzählend« Grundlage des fiomanes 
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im Kampfe gegen den Idealismns. IMÖ 
WMihfg («>d»ytehf ww b<iiHidnliiqh4w»6»hfi ^mtA BKfl<h»eberö) To«4m ' ^ 

Rath auf die Klosterschul-- von T^Uubeuren geschickt. er sich dort wenig 
b^hagi, kehrt er in sein Dorf und zum Gewerbe seines Vaters zurück, 
vertieft sieh aber mit dem Special in phikMOpfaisebe Gesprftehe nnd 
^•9»^ »ich Hook bei fortgesdhnilleiMiii Alter «n gründliohes fiNv- 
dism der PbiiQsophie mrf v<N«diied«iiRi UnlTMBiltttei. Znlslst küMHBt 
«p'iMcli Jeu, dwa HMptoito des K— tianlenros, t»d wird imn ein W> 
gei»terter Anhänger Kmifs. Er promovirt mit einer Abhandlung de 
scientia scientiae, so rlass er der Erfimkr der Wl<?.<?enschaft8?ehre vor 
FieMe wird, erlebt niannigfacbe Abenteuer in verschiedenen Lcbens- 
la0BD, findet Obemll die KMUlieetiiin und Fieli«escben OnnidiitKe Mr 
dM wickiMm Leben nnbvmclibnr, and i^ird «llnriUiliek von seinen 
Iitibfimern xlnfldkgclmcjit/ V«n eiineni nntt<i iweifa nden Menlismi» 
frinÜlt «ber'ein ▼orrtMndigit Inteteeee iHr phili^wpiileche Fngto be« 
wahrenri, kehrt er in sein väterliches Dorf zurück und beginnt das 
Weberhandwcrk auf'.'- IS\^ue. 

In diesen einfachen Bahmen, so w<?nig AttsSetcbnendes er hat, 
. JrfMn aicb gleMmidil f«n giK^^ 
Mhonto CkttÜde menstblMier TkoriMÜ, dk aidb wnise dfinkt, ciA- 
flpMmen laMen. NimM afenr, den es an aller fiiftiiunge- tmd poe- 
tisober G«9laltiing«gabe fehlt, bleibt bei dem Plattesten nnd Dürftigsten 
stehen «n l bpsrhi iinkt pich darauf, den Gundibert mit mandierlei Men- 
schen von Weltofahrung und gesundem, durch philosophische Sandeir- 
barkeiten unbeirrtem Urtheil zaMmncnsnUHMren and nne die dabei sinte* 
flndandattiGMffftcba milmUhaüsn, nu JM^tan sn, daas di» AeoM- 
tvm^SB dir phHiiM^difiiohda QntiM^fc' nrif Ottatsn oder Isngsil Ans» 
sehnHtsn ans Knn^ BedMe- nnd ^ftlenlebre bdegt, den aHdfat' 
allen Philosophen, die er bekSmpft, Nicolai wirklieh gründlicher gelesen 
jsti haben seheint. Dae Komische in diesem ..komisehen" Roman besteht 
einfach in der grunsnloMD Naiirsläi und beschränkten S^bstgeiallig- 
ksii des Antori, dsr den grtbBtiii nnd scbarürinnigslen DnnlBsm nnt 
dn sfeiMi|:tietf El n^ sn dn nge n , wis sit jadsr Hnabn* von der Gasse 
mnebsn •kflnnts^ nhi' Mn HslleN sn kltanM glanbt. ^Its'mMitB'sMi 
kaum ftnden als in der stehenden UebersetRiing der ^ Jenem Phihis^ 
phiren allerdinrrs bc-deutsamen Ausdrficke : ..h priori" und „n posteriori** 
dasek: ^von vom^ und „von hinten,"^ eine Uebereeteung, die aber nkltt 

♦ • 
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«mmal Ym 4tm Vediwter «Itein «b Witz intendiri nod sora Täatl 
mikm «eiM Abmbft honviqlMi fiiatok «« iMta mImuM. 
XImmi Mick FnMidö. dsp kritkBlitii HiiloMtpiMB tediMMB iUi ilMiir 

|f«vm,'^ Midi i» dm^MM fihaü<itwii TliwiMi te gMuw-Btidi InM- 

.durch herrscht. Nicolai sagt selbst: ^Daa von kritischen Philosophen 
und Philoeophastern bis zum Ekel gebrauchte a priori, a ptjsteriorif 
•iprio riech u. eu'W. zu nennen, würde in einer leichten, munteiti 
•wilitenden äohrwfcit hWitt wMrig 4>« %rf (a i i n aiiD, wiiate iA 

mmiunger).^ (UelMr mm ykhrt» Bildung p. 116>. fit .«t 
nicht nr^hig, Nicolai'^ Gründe gegen die kritische Philosophie im Ein- 
zelnen durchzugehen. Einwendungen, wie diese, stehen dem Aller- 
einfältigsten am nächaleo zu Gebote, und sind lüMneswegs NioDifti^ 
fkHaduBg oder aeia aiMichlieeslicbes Eigentbum. FreikUtk • wm 
fkm. M'Wenig dtr Lofrtt, wi» dit finte, der m» voifcmah te > . 

lodoMo «Ofte- vir- ^FnIü»'« ßeg^uuigrtfRi^ Milit verrtita% . 
wvnn wir Bich* doreh einige St aM e a. KiealM*8 KMUfilwmM ' chaMÜlMi- 
siren wurden. Wir lesen in der Einleitung: (Leben und Meinungen 
Sempronius Gundiben's, eines deutschen Philosophen. Berlio und 
Stettin 1 798, p. 1) : „Professor Fichte in Jena isi «um der* oberstoli 

, Aafsehar des iMMSdhUchtn GraMUACht8;*dM kii er mHmI 9Magis 
er oiiMiit Moll t a o oi ido r a dea.arvem.viareaipiriairta* DeatMhkAd» ^viüih'' 
fiah M.*^ A»'IMtto ig^ga^ iha n&adMi oraht» ao sehr, ala A fa«» 
ders in den Vorlesungen über die Bestimmung des Gelehrten dargdegte 
Ansicht von der aristokraf isdien Wurde derjeni|?en, die eine wissen- 
schattiiche Ausbildung erhalten hätten, p. 7. „Es liegt am Tage, wi^^ 
'^M'bteaer Alles in Deutschland sieht, seitdem die reine Form vor- 
■diteifci, wie M in 4lafffikiMBw«ll mm «oU, imMh««, «ha» aiMd«te 
-firfahiwig ; «iid ; • inaa. noali mabr wie dia Jh il aa apii gtt' vtm- ratr« 
sain at^lltfn. Weiia daher alwa'dle P hioa ay Jica unj^eraallft) 
unvert^tändig, unverträglich, rechthaberisch sind, ja weua sie sogai sich 
lädierlich machen; so ist das bloss vow Ii inten, und es wahal in 
ihnen der Hl o(h die reine Form ^es Becbt« and daa aittUch^a 
icha.^ ihi4« ^Dar gtoatige Xianr wird an wiaM fiitegm» .«ifi 
ten fligaadtoh 4aa Fhaogaphwohii voa v«ra «Id-Toa Kittiaa^aat? 
AaÜi daain iai Hub au^ diaaaii.' £r soll 'ala« wisMii) die 4auaa'4iiitafllMil 
Phdosophen wollen nieht eine Vernunft haben wie wir anderen alle, 

' soA«t auch dia gesunde genannt, soadem eine besondere VemuAift, 
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im Kampfe gegen den Ideftli»aa«. Sit 

g^ant ^6"fbffte. .E>tell«rraii nämlich ihre Veürtiimft mv0<- 

gestäubt, indem sie dtiTOn abzogen alle Fyrkenntniss, welche durch 
4he' Sinne kommt. Was sie nun mit Entsagung aller ihrw fönf 
8itttie iii Verstandcalfegriffen denken, dM itl voll vorn und 
rri« gedMlrt^ utelM ni» von aller ßtfMhynttg, vor i««Mi«r licfc 
&» itelne PMIofiopIrie Mtet, wki tor dir fM» Vfmt Mngigiii mts iir 
EHhliratfg tBMMDt/ tUBUtoeii ale rem hinten} tiiii wa» vmi MüM 
kommt, unrein, oder, mit einem Seh iinpfvv orte, empirisch." Dann 
folgen bei ( releg^nlirif Ansfällp nnf „Hermann und Dorothea/- den 
^gestiofelten Kater," ^^Wilhetm Meister," als Kunstwerke, denen von 
dem StandpaiAte der absolMen 6«sebiii«dtslelire, wie sie ii» Folge 
jini^ vCMfoHiigiii IPMfcMopliiiiii sei^ ein 'holMr 8lwiidpuihl angewiewn 
HfMe. Wmt dir pinngmtmn MImi dM Bvctor -Iat iii$'%MAmmi 
^Hi8 l^ooler MMididwifi IDoctor Muadkclic^ uwtst eitH nMllk 

\\ endieres und Ptr«'ng allgemeines philofrophisches Genie, aber das liebe 
Latein, so wie sehr viele andere empirische Dinge, die nicht aus einem 
Wifoehen Gemfitbe «rwaohsen kömeii, aondern durch eui eifrigis Stii- 
9lkm mOaM» erkmgt werde«, IrMfite er mkht gut iMian. £• wAr 

MnKch I^Mlor MiiidfiiNiiii^ OsMni Toir vorn^ wo'dia DmiMümm 

* 

ttnd Irüiaoeiidcnltilefi DediioliuiJift ftoa iioli aelint iMratnMiMMi* gar 

ergiebig und milde. Aber von hinten, da, wo der Fleis«, das Stu- 
diren, die Fähickf'it , die Gedanken anderer zu fassen, und dadurch. 
Wenn man Melbst noch nicht« weiss, etwas zu lenwD, da, wo die bamm- 
iMg der nötiHgen Vor k e a ti t wi a ee, die Vefgkielifnig, lii» ^Beobacbt^«9, 
die Ueberlegung ibrcn Site EU hwhut fä^gtoi war «r, wie die Oiblne 
der «Mften urteuji junge» Ten vem eliimiitaiiiM PbtfDeSjpbWia, 
Vlenilib kilielnm vnd atMnr« IMiii Kopf war daher ewch Meenlitb leer 
■vtVn empirischen ^plehrten Kenntnissen, din nur mit Anstrentrnng und 
Aeissigcm Studfren konneu erlangt werden , weshalb er ihnen auch 
BhhoTd war, wie die Philosöpblein aile,^ — Eis ih^erredner ,' der ia 
Nioolei'a Sinne spricht, wtnecht'Mier, dee» jua^ e Mnige- Vo Haii aa 
Ummf A Xanien» 800. Jaaer mag oft niehf ühii heeaad ote giabt 
Ar Ualefvdiner aad adl ihai Nicoiai aiaf aeine eeiehla Metafdbyek alMi 
so wenig als auf andere grfindüche Metaphysiken. „Aber es ist in 
Einem Bande seiner Schriften mehr gesuridu l'hilosojjhie t(jr das 
menschliche Leben, als in allen deutaehen vonvornigen philosophischen 
Biili<jfcw swHMnMngenomieea.'' p. 8t«. ««Aber, liehe Herren ! wäre 
aoNRi ocwae vanorea^ wem x*iaieeeQr rWMm iUMMMi jwmm. 
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Fri^dricii Nicolai 



■■rtittuwMiHt mmmn KopC ao mJw niiiinmugna , um 4m Qhii«, <^ 

mal glaubte erfunden zu haben, noch einmal zu erfioden? Wenn er, 
anälatt -eine Galle so heftig über die auszuschütten . welche seinen 
Ursatz für einen Unßatz haken, lieber mit seinen Knechten haderte, 
w^lelM mtm Acker nicht e«r gBhdngwi Zmi i^pijpt iamni Ota» 
wmm ihm dm MmktnA «n Slflditfcwi Ijah« vMrtagt löm, mm mm 
UkWtkrn adM Ang^nohti m \mmm^ wftM 4« aMt bmmt^ wfito 
MMtftH vtrgalMis ^ EvklldM fiBr 4i« PlfflMopliie* W 9t4m m wtHkm^ 

lieber das Rechnen aus dem Kopfe lernle, alsdann Ki/ider darin libte, 
und dadurch der menschlichen Geseliechaft wirklich nützlich würde?" 
^ p. 320. ^Hadibert hat überdies vor Swibf kritisobe HerreSf affeai 
bmm Vonmg» er wM Imawmd- mä Dmmml, vMe Mm laog Mli^ 
IMk'SB gebiAiiübM« wad Ihr MMblBMtf, 4ie m «Mluttw ^abw . 
^■1- Wig alea^ MakniMfn ga h f> Auf 4eii I c ta i o ii L m np m m» iGim- 
däiert*8 Leinwand können noch nach vierzig Jahren die tiefsinnigeti 
Lehren der kritischen Pljilosophte g-edmckt werden, wofern sie vierzig 
Jtahre dauern eollte. Wenn aber aladaun, wie es zu vermuthen iei, 
mwugHnii ^iflliteu, undfeMlnii«, vnd TieflMMk'a^'Mid Mettiog'«, m4 
qmI Otiffiro'«, vnd «Um knli»ahfti MMMa SdMftM,*» 
Mm^iOcb» MrrMMf adion ISagBl 4m MMkm gedfingi Moft^ M M 
■hiJi n ii ^mIi Nodi die NaeiiweH oneernt philosoplneelieift Lalniiabir 
di< Lumpen zu danken, worauf die in dem sygfemreichen Dentsohland 
alsdann gangbare vonvomige 8ystenie gedruokt werden könoeo». üier- 
■Ü gakabi fiacb wohl, Hebe geringe Herren!" — 
* * I» i» -guriiiynliitMgam Timm eikvbla aiofc Mi aa to i vm- lü nn i n 
Ml s^mhImb f AiaeB* ^jHMaaMigaa ^Sifaban ^ davaii tiaiW^iafga' £iadaBiMD 
m y c a atcl w n -er amh nlelit im «SirtforaiaaiaB geeigaal wm- Mbat 
Kaat, der alte, ruhige , humane Mann . sah sich duix;h diese bestän- 
dijpr**n, herausfordernden Aii£;;rifTe lt' J^wungen. zu replieiren, und hat «fi 
in ruhigster, über energischster Wei^e gcthan. •. 

Es «Mite hiar dar Mfika watlii aam, Niaoiai'a Vmkmmk gigaa dia 
Miadba PIrilaaoplua ka fiuMEdaan m MaaUitaMb %mm llMiptaiifeiäikj 
gegM d» kiMiahe FliiloaopUa. aHtfbala «r im I L BaMfla<|mar .lai^ 
allirmgan m B ea ehh aitaipg oinar Raitot dureh Datitscttkaid und «Be (:$diwei2, 
im Jahre 1781.*' Berlin 179'^. „leh bin nun," sagt er, eit sehr langer 
Zeit im Besitze (sici) unangenehme Wahrbeiteo öffentlich und oieot«* 
hiBHi^ haaaaiiaflngoa^ waaa iah sia itftr aftteiaii orni vimiig bial^ 
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im Kampfe gtgen den Idtaiitmut. ••• 

schnelü.** p. XI. „Doch habe ich so viel Hochachlnn^ für die »chat- 
*tmg8WÜrdig«n Männer, (Schiller und Götlie sind gemeint), die ici| 
jfüz% des aUgeroeinen Beetens wegen kut.tsdilB ni«ss, dass ich hofls^ 

Flöhte vmA OtliiÜfcig; btgtanen <Ke tttttendiäinfistai Aogilft p, IM 

Mimt»%erdcn, wenn er in €M4tes freye Luit gehet, die Sinnen weit und 
Mensrhen kennen lernt, und seinen Fleiss? iiijci Schart-^inn nicht nriehr 
auf die uiiiiütice 6elb8t errungene Anschauung des InteÜectaaJen , SOM* 
i H üi iw ^-idta^yD^^L'n Kreis nütsbober Wliseotehaflen^^aawtaii» will, 

OVpWM80|HlMQIM'xMllmlvpfWIIIv 9fllWereJ<9IMMHMn>'ftl OTMCNSK 

„Vielleicht wird oj« mir, durch mehr als viei /iLnaliri^r lieobachliiug 
de?- deutschrm Literatur, leiciitei, dieäcibe vuii meiireren Seiten zu über* 
biieicen; mne meine Lage and beständige Aufmerksamkeit auf ge- 
iM|iüit# (t»»s»lte<diaft, '^obey ioh G^Mcbmtwii>^in>d »Q«tiiytmiiiBin all» 

g;fill{ trflbw^««>li«dbMl#Mi) >litf''iv%ld^ allge- 

theine g^^rtijee« PnbHeo^ «whitew^ oder nicht wirken. Ich gisMbe doFclk 
f.i lain;!' iici>büi'liUu)g iiiu'h um iiu'hr h -.i il i in ii"! zu haben, über 
hterart^ehe Angelegenlieitrh aueii meine «Siiiiune zu geben; da ckhnediw 
eigentlich Jeder dazu* UM-eefotigt ist.*^ p. „In Frankreich 

BMj^in*^ tf iiid'dis 8|^krtibiiMr der* tiifebi»tiMiiill^'ttiio<lfl#to^ liiH^miMl 

«lMd«i«MliÄ^ ^»^^aluW^ttoclii'W^W^pehr l AulhulB iit tiw litto , 

lehrten und Uns'elehHen so ziL-mli^h ganz \ i;i ije-> •!) : uud Frankroicli 
und Engiaiid b^^^ieiii doeli, und imi i^eii 200 «iabren unstreitig sehr 
viel an LittuKOttur iMil an entwickelten Kräften des menBChlichen Ver- 
m iiii W i ^ efro^nefu»*^*^ l^*ftfr 4« toiB ^ qi wai m^ 'll i P <ii g iiid «ine NaIob 
<»i i I (il Hl u ' flümrt |lii ild >^| ^ iiki ( i%i ^^ ab seit 

HÄf^lLin Zeitalter leiten! mit 9eiiiferB'*terwirrten trankt ^dentalen Ge- 
wäsche don (Jeist «#»ine3 Zeitalter* hihn!»* p. 224. Die „Vorlesonyen 
von d^r Befiitimmung des Gelehrten** nennt Nicolai „eine elende 
Khapsodie, welche voll von m ^ l m j » ^gii ^WUltk mU t^W l kht > g g ll d rig lil 
SiMctedlgkeiton, -die ti4viiislea Dinge «ater die dmiMelen SeMI^ 
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prftgen inus9; deren Verfasser aber selbst von dem wildesten Dünkel 
und von dem plumpstt^n ^plehrt4»n Stolze so beRessen ii<L, das« er zm 
einer neuen Chariataneria eniditurüH) ein &a^nl«^uflhtendes als kot>ijiHi^ 
BiiafkMl gdbM wM«««« p. «ät^ mm gMkM, dMi tm 

Mivl»a.ft4ieli4eA tet hfinihf «oHmi?'' {»..W. iUa Bwapfeil' 

tet ^die W&Hh Fhmm.«« Vc« 4e« ^Briefco «Mr die Mh». 

tische Lr^iehung^ urtbeilt Nicolai: ,.Dass wenn ganze Seiteu aus der 
scholastischen VV^ortfülle, und aus der Dunkelheit zuAamnieugesetxler 
teadartiger jLuadrOeke, in warn aada«Mi.Menschen gewölinliciie Spniclw 

flMi# ninri fllMMt UmIwi« imliht vadev Gmh «Hiahiii* bmIi 4m 
Ymmaäi tiiwiA«^** p. 240. SSa Sobillir bi ^ liiiiniii 

seyn würde, wenn er weniger scheinen woUte.^ 
p. 280. ^Der gesunde Menschen verstand heisst so im Gegensätze des 
kvioklÄtihan Magisterv erstanden , dessen Früchte jeut wieder so viele 
Unnütze Bücher voll philosophischer Deductionen sind.** p».Sj|§, 
imH m iSAdibml hti ilir inlTlIirfiiffi Amokmm^ aaMs 

bukt ^060 Hefteosergiessang meht e«ri<^gebalteii, we3 mir dos Woy 

der dMitJchen Literatur am Uerzen üegt." ü'J4. l i-otzdeni niu^ä deu 
^uteii ><icolai iia^ Gewinn einigermasseo genagt imben. Er fragt, 
was die feierlich aosgestaupteo Herren ?johiHar^.Gi>^e» W. von Ham* 
haut. KmL Fvrhfrr, *?iilnflfMir nit üiai TtV*^ voidm. mWMm m 

Mftun&htoB es nicht, ihn gegen Nicolai wa braochen. 

Kant replizirte zuDächst in der Vonede zur Metaphysik der 
Üecl^lehre p. X, indem er Niool/^Ä our attttbrderte , sich in gewiaten 
fingen dea ÜMihwkm mt «ithalten, md iHm laemlich deutlich als einen 
■iirfr*T*^inhro Tainiiiiiirar beMieluMto* tniitTf rr 4ni>]itMiD SntSm 
«üte die BntihiMdbuni ** 'KMmhnm 1798. aAobdMi vMi NiotlM 
ini^ft IMBO, eheo eo bimiMbo als tfiBriclite Angriffe au^gegangni 
waren. Hier betiachü i iliu Kant als erfahrenen Kenner d i Ikieh- 
macherei, als Director eidier ßücheiiabrik, der sich die Materi«^ sowuiil 

•1» 4i» E^jf» awiiffinnt. weiohe ttBtbmaAaUol^ 4tirchL ihre i^(e4iigiieil, pdiwr 
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Bich thmh gednBgene Buthiuaciier hftlt, theils selbst »ich mit g^igiittter 
- Waare versieht, p. 17 n, g. w. 

* Mir oharakterisliseh ist die Art, wie Nicolai nun £«iner«eit3 sich 

mmm geMite Büdaag^ s. w. Berim 1799) tritt er mkMmm 
Mire» «a, ^bm tr bMMgt^itii, ftter 4ii PlubBafUe mitamfn^kHm 

¥k ensälik die G^escbichte seiiie^ JqgeiiierBiiiwiB|, um sti zeigen, daü 
f»r skii von der frühesten Jugend an, ungeachtet er keine üniverHitäts- 
erziehung genösse habe, aus innerem Triebe ernsthad mit den Wissen- 
MfaaAen und besonders mit der speculativen Philosophie be^chäfttgto^ 
I». &. .^iMT «b4* dtMA wmm Mh« AafiMdMOilnil aitf (giiüuB,.'WiMit 
lt dte fi«litiiohe Wek «fahranv^modiiMi^ eefa» Näguay »Ü p g ff 
IMni dergestalt, daer*ernie«mis BtfUwnng uiii Wdlbenntniw. W*. 
tmcblässigte und veiiif htete. p. 8. In der Schule des Waisenhauses zn 
Halle hätte er beinahe das Heucheln gelernt, \se\\n er die grerinirste 
atttttriiche Anlage -liaieH gehabt hätte, p. 12. Von der Bibel gefielen 
thw einige »atäuMk aitet den Biicbero dT lftw c ab i off und MM ^irmk 
M bMa. Mm ««laiMe FiU^l^ >lie «r wS» aeiiM Wiisbeg^ 
ffkeiM seiirMMrihml;, Hw Um-aHe WlflMMballM mC gßo&UrlMk» 
tfgkeit begreifen. In den latemiBchen Sohulen za Berlin und Hidl» 

' lernte er nichts als lateinische und griechische Wörter, wnnderlmi zii- 
sammengeknetet in alle Prädicamente einer pedantischen Grammatik;- 
aller etwa« fieales lernte er daselbst nicht, p. 8 etc. Endlich wird er 

. Mf seil ertMitile telsobolB in Beria gthMcbt Mim Mht ä»«r 
iM« g^wetmi nad-das SdnekMd 1m4 g«ir«fit, 'duNi <r ih d te aw eiM 
Wfcit «nf der IiavfiMini ikna Mnftigen groieeit Manne wtaib m4 wr g»- 
iördert worden ist, als vorher in iüni Jahriin aul zwei berühmten 
gelehrten Schulen, p. 15. * 

In dieser B>eal8cbale, wie sie damals war, schildert Nicolai offen- 
b»n< ehi Ideal «iner 8oMi, die ein» Milüe Bilding Yerieiit. Em «t 
M Cttiiofitit wegen der IMbe w«rth».>dieie S«iulderttag 4ner itek« 
MfilnaiCnll in- Knmm 2* ir iDd e#fc plen < - AHw «m» #r tiier hml», 
so interessant und manmchfaHig , dass ^ sich schon im ersten Monate 
vor Freüde nidit zu lassen wusst«. Nicolai war damals in seinem 
15. Jahre« ' Besonders für dies Alter ist jener Stndiengang doch sehr 
ctriot. Bt worde Botanik gBi«|ni, Anatomie an SkelMBy Kitpferf 
«iihpn «nd aof dem atantomMieB Xlmalar; die Oefaonowia Male 
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li»l«rl«hr« ft i tel itiB «nd Z«i«litttt«, -tamfa» firelilMik4o<> 

nischeä Zeiciinen an Grundrissen und Aufrissen des Gebäudes dar 
fiMlschiile geübt; das Feldmesaen wurde auch praktiMb geübt, di« 
Astrogaoale aaeb Lehrbttdiern und mit eigenen Obeervationeii auf 
tat OteenrüMwini; lite l|nini|iiii]iiiiii d«r MaoliMi«ki«il Bim^ 

▲li ¥artiiKdi ialomiMii wm 4h liMi«liieMff>a«elaaftt, fm'M 

Meisterwerke aller Handwerker , welche in Berlin Meister werden 
wollten, vorgezeigt und Umzüge^ durch Maniifacturen und Fabriken 
gehalten wurden. Das sind die Studien , die in Nicolai jenen Baoib- 
,iAtaagatrith mod 4ia AnfiMdMaMltoil auf mmutekütlm Bewhiflignagm 
mm tMmR Ari hjuitingriwdbl haha», naloh« Ika ^'AMar-wkklt 
wlkia.. Mm' hM« et.4b» GiM, an BwcMi Buogiiwohf 
aetaa Lehm dar Ii atbaaialik ^tn liabenv fK- Darch ^Smm 
Suidien wurde Nicolai b. tkbigt, ein so grosser Mann zu werden, und 
selbst Kant gegenübet ie&tmhalten, dass mao dtireh eine Indnction 
md 4ea UtgaS^ eines aUmreiani imnL albaaoiii^ UiMMra der We^i 

. i>wiiiin lftiiit>. |». ghilrtur^ii liM ar ten toflttdm aaeh Bftna» 
«avAM, WaU; Htmkmh hMhm^ Oänmmt, Gaaünx, 8iaifcirffciuy o. 8^ w. 

, füiiibia. DU Kritik liar raiaa» Veraanft wttrde aaiae Anf* . 
laerkaamkmt schon erregt haben als eine neue und sehr wichtige Er- 
scheinung in der deutsdien Literfttiir, Für ilku kam noch hinzu , dass 
es ail^mein hie£s, Kant wolle beweisen^ dass juu' in der Erfahruag 
iWa WaiiiiMit 2U,Mia sei. £r atadirta aiüiafa Jaiaw laag, Us ar 
^ Ite 4lB»ßMMeD aahr äalM« «ifiM iMtia.«' Ak» teiaa Zw«mM 
ui|iiMhiliia.a>Bh kaii» SMüna»- ami fiaid WUeiaptttdi*, Üi» 

- aaaaiMidi Mbieaaa. Süiurah war er Mahigt, er zuerst, die Stellen 
verschiedener Schriften Herrn Kant*a, wo er sich widerspricht, vor 
Augen zu legen , welches vor ihm Niemand so deutlich gethan hat. 
etwas iässt sich akne mehrmalige sorgfältige Leotttie aMit 4enken. 
kh. Daii^liMiflr ^ ILwitik dar rotnea Verannft and «Ka 
Kritik i4er Urtkallftkraft uäkti dfon P^olagomana* an 
jedar Meta^physik noch jetet ittt B#flk«r, wMbb t erthiain ennH- 
faaft sludirt zu werden." p. 57., die anderen Bücher Kant's imtürlich 
niciit. Er studirte die kritische Philo=tophie über zwölf Jahie lang, 
ehe er ötiianlliek daräber «in Wort eagte. Man darf sicii also um ao 
fM *e^gnr wandeln, das» ar ao gal.dannt kakannttiat^ p. 64« Manl 
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x inwfct Mhr oi>;iiiwiiiuliiniiig wd rtnmmny uoä tet litlit Qal* 
eiaw^iitii Vortrags, p. 74, 180. ebenso 

Briefen über die äst he tische Erziehung und über die 
sentimentulen und naiven Dichter ein Galiinatias (sie!) von 
verwirrten kriiiacli sein äoUendea Sitzen und TenoineliQgiai hat ab* 
dgM«itei4taiMMk>' IM t^; D»^ Fettgtegi stor iiHobwi Lileimtar bttt ihiis 
iMpNÜ am Bßom g aia g i ü r iuiibrili Jiti ornioMt Ifisabritaidie gwOgili 
9«ft>a*io« BöeiiilllUigkflit^ Uidiv aooh tuobt >#hm Wirlnm^. Denn di^ 
Unfug Ist seitdem gemindert wordm. 'iK 80. Deshalb hätte Eant^ ehe 
er in so holieiii Tone ither Nieoiai ah^pi'üci/, i-in weniof überh^rren i-^oüen, 
ob ihm Eieiiit;, iiiii ihm in dem Tone einer väterlichen Weisung zi| 
Md#B^;«pv''i9/4iäHg'ft /|yai«ei^^ 101 «n Buch voü ver« 

bMptfngdftr'ia iamtm Bnebe^aMlml^'Mi/diM«^ 0194 nidit ii iuig^i 

Gefell wittz. jt. l"!:^. Nicolai lial bi^liei' Kanf geschont, *»chon weil er 
Sa hiib.-?cho u citiiiuliigti W erke gt aciinehtiii ii«t ; künftig soll von keiner 
^ilibonung' BMbff lüe^Atde sein. Er will ^ich seinem Despotismus nicb$ 
mt^itüimmmi mA^^Mmi^ «üiünil Mirt ^aprfir firMuMS. fir IM. lim 

04MII.«i»'lbt dies <9a«| cI«p üma gegm^fttMi «nsiehal? ... lob dflif 

mir auch bewudst sein, dass ich seit ^reis«^ig und mebr Jidirsn eiirig 
die Wulii heit «w»«nrht . und «t« rvaA\ allksii meinen Ki iften befördert 
hubf imd nicht ohne iiirloig, iudeiii ieh selbst die Wahrheit immer frei« 
roölhig hmaseagte, indem ich yornrtb^ile,-fi«achelei nnd Aberglaaben*^ 
nitlfiilb «ngril^ indm icb dMBMbto dir gMwto VMmCt b eW i ürfig' 
ni<bi*i%f.>> ÜAd 00 dttf leh cfaM Hob odsreM m «tfii, woU ^ 
wissen^ dass iah nn iiwwbr Obsr da» wiib XitBraitar und Philoiafibift 
betrifit, wohl ein Wort mitsprechen kann." p. 114. So hat er die un- 
wissenden Kantianer besehämt, indem er anzeigte, wie die Antonoinie^ 
daiS' di« Vernunft das mosmüsaba Gresetx sich selbst giabt, längst vor 
Kaat VMi Wolf «ei gaMirl wofdaa. So baweial ar, dMS'Laibmte toU» 
aliadiB'daii Bagriff das ApdoriaabsD antwiahaN bftba. 11« alew • 
^MÜ wakhar Naebttasigbait Havr Kant oll dia Worte bmwM, iai (bat 
unglaublich.^ p. 144. Und so koBHot er denn zu dem Raaoltal? ^Dm 
ein Quentchen gesunder Menschen verstinid Sehr oft viel mehr werth 
ist) als sechs Centner vonvornige kritische Philosophie.^ p. 175. ..Für 
doa.|;ro08O doatsobe FabUeumy Iftr die acfatnagawflrdiga Menge, (Kaol'a 

Avebiv f. B. BpraelMa. XZZU. IS 
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Mte, fängt 9M9 m nwkMeh ta y erüwwi , p. 178. iMlnoriniiw fK>- 

ttjstirt Nicolai (iiigetreii^ dass er ein Nj\rr sei, wie Kant behauptet. Die 
Jestiiten nannten Pascal, weii er ilineii ilire Absuixiität«Q goaeigl Jaa4|e, 
tmen Narren ebenso, wie Kant den Nia>lw. p. 182. 

B«i Wmtem nciiliiiMiw «ker «k Jüaü kommt im dewMlben BooM 
Sighle fort und mIb pkwiper h jfMMiMier MailOTWW i]U BitM* 
tee lacht NmoU filier FiditM, den mBtniiaiffhi» Tkmm^ dar ao tarttftig 
Ywsichert, er wolle gar nicht geniessen, wozu der ame Meoscli eiell 
anch durch seine vonvornigen Grillen mag unfähig gemacht haben, 
p. 1Ö2. Fichte ist ein spitzfindiger Sonderling. Seine Heltigksit und 
seio Dünkel Terbandon nh der DmtkMihmt vmi Verwirraiig seiner 
mistai Mrülen, wekbe 9mBikmSm Mur dfttBi eiM» Mta Qe> 
dMdDHi wie TOB eiaeai Bttiee unteiteehfln iM^ wmm s i «teder^daptt 
fiptiMiglmt folgte — AUee eeigt iliii ele enen ger Mlteameii M a — , 
welcher dabei durch sein hochdahei lehrendes und ungeberdiges Be- 
tragen Achseizucken erregen raus»; p. 197. „Er ist übrigens der lült r- 
plnmpste Idealist geworden, ttod geht so weit, dees er behauptet, nur 
das Ueber»iiiBUokie.«wm9e«a», «aMrar fijaaMwdlitonKtäl beif iiawflneft *^ 
2Mv Ut das «iebt caAsataKdi? Aber weite: ,fimm ideaUsim bat 
in xiii^Bich zvm ^naUslKiidigsteQ Sdiwimer gaaiaolii«*« Jüan sisM 
woM^ der ehrilehaliiMNi ist ein durch träbe Specaklion verwahrloeetw 
philosophischer Combabus. Denn aller Genuss ist ihm sinnlich und 
fleischlich und bringt um die Seligkeit, p. 204. Sein unbändiger Idee* 
lisaiBs if^ nichts als wilde Rechthaberei. Seine Bede klingt wia;.dia 
eian hiiiinianigw KeaiAaK, des aisi etobttdet, saineMer aai aa groae 
ab ein IWnnd' haagp an jeiaar Naae. .|n 210. Bosoodera flfbiiaaw 
lüaolai . FiehWs Lelami Ahr die Jngead IMMt geObrlich zq eem. » 
Dean ^die Mönchsmoral, dass man nur für das U ebersinn liehe und für > 
das nicht erscheinende Ewige leben, an dieser Welt aber eiu^^n Kkel 
haben dürfe, niuss man Jönglingen nicht in den Kc^i fetaen; denn 
*8iB sollen ausdrücklieii fdr die jetnge Welt haMwI^r gaita«dit SMi 
«MB Dieaate des fiiaato aad des gasslligsp Labans galaldel, am wa^ 
nigstea abBr dnrdi eine pvSlaBSfaBSToll«! Pbilasafibia «af daa Däalal 
gebracht weiden, dass diese Walt lllr sie za sehleeht, oder daa& in 
einer anderen Welt ihre Heimath wäre." p. 228. 

ire den Papst Ganganeili segnete, weil er das Caslrirm 
der Koabea Ferbot, so «^Mt Xiioolai die Laadsaräler, wekbe Mittal 
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mmmOm, 4mM ^SflimtRkmfltikmifUm äihr AH mdUmd wmnm 

UalTWHMNB an mo noeUMB mCI MMipfWMMnMM WOtSMIf gVMMf, 

sondern vielmehr geLiDdert W0iifc, dfiss lerner die jungen Leute den 
Aniang alles Studiums mit metaphysischen oder mit kritiBcben, oder ■ 
mit idealistischea SüUilil&teD mache», nih damit dk fflwurfc YmMnift 
Ml ürih vwwmtn uad ▼wkrüfipdii: m tes sie Mdilu» im mootoh^ 
KdMIi LebM nk^Mi an ürnr nohmo SMi steban IcttMwn «nd sMiaii 
mOgon. p. 2S7. Das Hera Aber dat Dmihan sb eriiebea, wb Fichte 
tdrat, „heisst wahrlich an Unphilosophie noch Kanten übertreffen l*^ 
„Wenn Herr Tichte, bloss als Schriftsteller, dergleichen Thorheiten 
ftuskramt, 90 mag man ihn widerlegen, oder da der Tropf, der uns alle 
für sebM Produoto uad Qeschöpfii Imk, die ei« HmmIi eeiaee freimi 
Weaam^' auiüiflimi kttn^te, ka» wäkmt «ilarlegt za weedan; ae . 
kam man ihn a na la o fc^»,** Aber iiiMfeni er ein Lahrer dar Jogmd , 
isl, 18t «r wegen aoleher ^«nm Unterriahte der Jv^d gaas anawaek«» 
mSssijjen rühren dem Staate verantwurf lieh. p. 233. Innerhalb Jahres- 
frist wird Niemand mehr an Ficiiten , an ^eiii Journal und an seine 
verwirrte Idei^n über die Existenz Gottes denken, wofern nicht durch 
BMii a Bck atäBaige • Maa aw gein Aaflaarkaamkait daraaf aviagt '«iid.*^ 
M5* ,,Kaifi Sohwirmer Ist ab widsfligaii. Jader Scliwiniar iat 
kraak am inaereo Liahia md Herr Fiehte aoob daaai aa dam Btilaa, 
* womit die Philosophie ihm, nach seiner eigenen Fordernng das Crehim 
auf einmal versengte.** p. 257. Fiehte wird dann ein armer Schelm, 
ein pressha^r Patient genannt. Und das Alles ist geschrieben wäb- 
rand Fichte wegen aeines angebliehen Athe iMn a s verfolgt wuria\*«'H-T 

::4^Wia .örtdüer mid GoeAe sieh mit KiaoW abgefandaa baboi. ia( 
aalB dan> Se^iea <lMhBBBt gandg. Niaohd erliaaa danmf eiaa Ga^» 
aMft? Anhang zn Sddlft^i ICaeenalmanaob ftr das Jahr 1797. Wir 
heben auch hier einige Krmift^tellen hei aus. Ni(K)lai spricht die Ver- 
mnthnncr ans, es «ei «in Schiller etwa.^ von der Greistesstärke Karl 
Moor's, der in seinem bitteren Unmuthe über wahres und eiagebikletes 
ÜBreoht eiab bintor die LaadaMlsfle lagert (p. 1 5). In seiner Reise« 
baachaibmig lmtm>^laaki profheaeit , Fiehta ««ida im Jahn 164^« 
f imgebimi' aeiat* biaat^yeiatäfktier aelna Aaaaacnwg dahin, daaa «r aala 
Jidnr 1801 Im aeftw» Simm ;„oompramlllif4.<' p. 81« ^ haben,«* «aft 
er Schiller zn, ..von je her eine geschrobene, gezierte, schwankende, 
dnnkele Schreibart mehr geliebt, als Sie^ollten." p. 39., ^eine Schreib- 
ait, in dar aiob'a nemlioh gat verdecken läset, wenn majp nicht reobt 
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>» JiMSd ist.« p. 4t. »ioolH*di«igra Ml „MMitr tellidM RJwiai 

wegen imOMr aiMh bedAchi g^wiMeD, richtig dwikeB, uad m am 

gewagt, so wie Schiller, tiefe Philosophie zu affectireo, wo gesunder 
Menschen rerstand weiter reichte^ , oder hohe superfeine Empfindungert 
zu lügen, wo uatürliclie Emptioduageii schon ein gefühlvolles Menseben- 
herz erfüllen kooatMi.^ p» 42 etc. fteflich nennt Nieoki Schitter vukd, 
Qdth» aQok MMümr von «oiMbiedMite T«lMite, MBamtf ODtliili- 
Iklie Eimatwerk» gelielert IwbMi, p. 79; aber tes Mit üui ab» 
die Britf« Qber i8l^«ti«ehe Ersiehong iMid AalinUehes ew 
ab8tractes Gemeiig-sel von unverdautem ästhetisch - formitlen Zeuge zu 
»ennon. „Aber die Leser mit dem gemeinen Verstände sdinupperten 
nur von Weitem an dem ekelhalten Kruge, hielten die Na^^c zu, und 
kflhrtea am !** p. 64. in ähaUchem Süjh wwd tod WillHlni Meiater*» 
L«faijabrea'g«a|iK>cfaeii, in dMön diittan Band» iMbMoniire dia. mf^ 
ikAm^ Geflttle Lefnlm m gesondmi Vanladfe LftcMn ahn6thi«- 
ten etc. p. 87, über andere Werke der beiden Dichter p. 129. Bürger 
steht nach Nicolai gewiss als Dichter niii Goth*' in eben derselben 
Classe. p. 165. „So bin icli von jeher im beständigen Kriegte gewesen 
mii-Aberglaaben, Unsinn, Heuchelei, fornaler üwweisheit und altap 
was 'die gamode Vmanft «ad die dentaeke Litomtiir ?aidefbt$ aleUa 
flnob aiK^ 80 alt iah bin, itamer nooli tna VordarCroflaD, utn dia Radrta 

. der gatnaiaii Venranft su varthaidigem^ (p. 208). 

Fichte schwieg lange. Nur bei Gelegenheit (Annalen des phiio- 
sopbischen Tons 1797) bezeichnete er Nicolai einmal als die seufzende 
Creator (Werke, 2. p. 480). Erst als er in aiaeai Artikel der „All- 
giOMiaaii deHdiäw Bibliatliak*' aodi' sailiao ptaHaMrthia Cbaraklar 
aagBgriflbn glaBbte, aiitifUM et siab-aa aaeiigiMliar Abarebr« fir 
TaffaBsta das biograpbiNha Denkmal: ^Faeddab NieolaiW L^ben. «ad 
sonderbare Meinungen. ^ Es in Preussen drucken sn lassen ^ Ittndertaii 
ihn die Bedeiikliehkeiten, die die Censur erhob. Das Manuscript w urde 
Friedrich bchlegel mitgetlieiit, der es denn bei Cotta 1801 herausgab. 
Der Druck ist wiederholt im achten Bande von Fichle's sämmtUtban 

•Warken« SeUegtl aagt in d^ YotMda*. „Wai l^ieitei bürift, flo 
waios ieb irohl« dats ieb thM-davch dia HanuH^abo dieafr Sobrift dia 
gröBSte WohHbat erwaisa. Wae kSmita ihni » • • CMaivaiobafis ' begeg* 
nen, als dass Fichte auf ihn, als ein wirklich exisdiendes Wesen, sich 
förmlich einlasst , ihn aus Pry^cipien constrairt , und ihn womöglich 
sieh selbe! l|egreiäich macht? . • . Verdieai Jiat er es gana and gar 
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«Ml «m aridi) iw ich ihm du iolcbflt F«8l berate, 43» er mit die 

8chinacli angethan, mfek fn Mheren SchrüliB ordeoCiioh sn lobeD, und 

nocli in den letzten iriii Kenntnisse und Talente zuzugestehen" (z. B. 
Nicolai» Reisebeschreibung. 11, p. 235. „Herr Fr. Scblegei ist ein treff- 
Hoher Kvi^^ ttt, Anbang sn ScbiUer's Mosenalmanaob p. 177). 

Fichte war ein Meister in der Polemik. Es stand ihm eine ge- 
jvaltige Macht der Charakteristik zu Gebote und eine Euergie der Rede 
und besonders des vernichtenden Spottes, in denen sich sein leicht auf- 
fiammeDder gewalUger Zorn den passenden Ansdruck gab. Diese 
Kraft der Polemik halte er in der frQhesten Epoche seiner Thätigkeit 
gefibt« um sich einst eine Stellung sn begrfinden und ' ISstige Gegner 
sich vom Hal^e zu schaifen. Er hatte dann vornehm und selbstbowusst 
alle Angriffe, die so vielf'acli auf ihn hereinstürmten, ignorfrt , zum 
Theil auch vvohi in dei' That nicht gelesen. In seiner späteren Zeit 
bat er seine Polemik nur gegen Schelling und die Naturphilosophie 
gewandt und zwar mit aller Krafiti die ihm zu Gebote stand, theils in 
einzelnen Aufsätzen, tbeils in den Vorträgen über „die Grundzfige des 
gegenwärtigen Zeitalters,'* und in den „Reden an die deutsche Nation.^ 
Der Höhenpunkt aber in Fichte's poleuiischer Schriftstellerei wird 
durch jenes Buch gegen und über Nicolai bezeichnet, weil er hier in 
humoristischer Sicherlieit über den Gegenstand hinaus ist, mit seinem 
Object in bitterer Ironie spielt, und flammende Zomesreden mit den 
Wendungen heiteren Spottes in wahrhaft künstlerische Verbindung 
bringt. 

AUe Polemik bat den Uebelstaad, daM, weon die Zeit, jn^ welcher 
die Cdiitrov«tiee bete drt igt war, yorttber ist, «neb in deigenigen, die 
ihrer Gennming nach anf Seiten des AngreMendm stehen, leicht Mit- 
leid mit dem Angegritletien re|^ wird. Das ist insbesondere der Fall 
bei Fiehta's Schrift gegen Nicolai theils wegen des Subjects, gegen das 
der Angriff gerichtet war, theils wegen des Tones, der leicht allzu 
heftig erschmnf, wenn man selbst ausserhalb des Streites steht. Nicolai 
war ein alter, schwacher Maan, der, so müchte es scheinen, so viel er 
dcb auch vera«ndigi haboi mochte, doch leicfat alku faarl nftteenomiMn 
w<ordeit ist. Will man zmn rechten C^efrasse jenes Heisterwerkes k»m- 
men , so muss man . in dem AnofeorriflRpnen nicht diesen einen Mann, 
sondern eine ganze Partei erblicken, und diese Partei, das ist oflfenbar 
ZMugestehi», hat ßo scharfe 'Züchtigung vientient. Aussei-dem muse 
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muk tkh in d iet aH w Mnimig das Bam&n m wmUm tn f m» ikt 4kt 

Sch rift h«iTorgegftiigen iit« 

Fichte, indem er Nicolai em biographisches Denkmal setzt, geht 
ganz philosophisch zu Wege. Recht in der Art der vonvoi nigen Phi- 
losophen construirt er das, was otfenbar nur ein Gegensland der Er- 
fiüining ist 9 die Persönlicbkeii seines Gegnen, a priori. Im eratea 
Capitel iMtet er den ^höchsten Grundsats ab^ von welchem alte Geistos- 
operadonen unseres Helden auagegangen »ind.*^ In den . folgenden 
Capiteln deducirt er, wie derselbe cu diesem sonderbaren höchsten 
Grundsatze gekommen sein möge, wie dieser MkAstc GnindpRtz sich 
im Leben deBselbeii geäussert habe, ferner, worauf es zufolge dieses 
höchsten Grundsatzes unserm Helden bei allen seinen Disputen ange- 

• kommen sei, die wirkliche Dispotirmethode nnsera Heiden n. s. w., ' 
alles ans seinem zuerst abgeleiteten obersten Gmndsatse* Dabei be- 
handelt er Nicolai, den noch lebenden, als einen todten Mann ond 
redet von ihm wie von einer Person aus der vergangenen Zeit, was 
bei ihm um so eher möglich scheine, als die Möglichkeit einer Ent- 

* Wicklung oder Veränderung bei Nicolai nicht vorhanden sei. Die ein- 
zelnen Capitel schliessen also: „Kr starb alt und lebenssatt. ^ ' „In 
dieser beruhigenden Stimmung lebte er und starb im frohen Glauben 
an die ünsCerblichkeit seines Werkes.** 

Fichte erklärt von vom herein, das ToUendetste Beispiel radtealcr 
Geisteszerrüttnng und Verrfickung sei ihm, seitdem er ihn gekannt 
habe, Friedrich Nicolai gewesen. Darum will er sein Bild, nicht zur 
Selbstvertheidigung, sondern zur Warnung zeichnen. Nicht als Person, 
aber als Oigact, als vottendeta Dacstallang einer absolutBa GMstesver* 
kishrtMt, sebstnt ihm Nieolai dem Ltearinstorikef und PüdagogMi 
wichtig SU sein, und so ittter^ssant, als dem Psychologen ein origineller 
Narr oder dem Physiologen eine seltene Missgebiirt nur immer sein 
kann. Dass Fichte in Nicolai riiit Tiele und Kraft die Leerheit und 
Nichtigkeit der rein negativen Aul kiärung geisselty giebi setner Polemik 
einen dauernden Werth. 

Ab jenw ,|Oberste Gmndsata^ wird die üsstn Meiming Nico- 
lai'« beseiehnet, dass er alias, was in itgead einen Paoha rishttg «ad 
nfitslicli sei, gedacht habe, und aKes da^nige nnriehtig ond unnOls sei, 
was er nicht gedacht hätte, oder nicht denken wOrde. Alle seine Wi- 
derlegungen gingen %dii dem Hauptsätze aus: ich bin anderer Meinung ; 
daher er denn zu diesem Uauptgrunde noch andere .Nsbe^grände hin- • 
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flMofllgflft glirtifcnlifih ifMtifiMi* Sogir mdii ibiDy wm dws 19 
sdfeMM «^ilmii Altar btafig begegnete, aUea MeB her eiBinftllHg * 
angeniftii w«vde: er weide wohl selbst einea Urtheüs über gewisse 

Dinge sich bescheiden, oder auch — er sei ein geborener Dumuikupl, 
ein Saibader, ein alter Geck, und was uaan noch alles für Freiheiteu 

' eiok mit ihm herausnaluii) mochte er doch immer lieber vorausaeteeo, 
amo nge diee hloM mis ädmlUieit» und um sich ffir die empiiuigeii«» 
Z<lditHS^tti§^ >a richetif «k dass -er iigeiid mnem Meuscheii die Ver-' 
kihrtheil sugetnut hütte, dess er fihig wftre, in allem Erneto oad' im 
Herzen einen Nicolai nicht aasnerkennen.'* — ^ÜnMfr Held ging von 
dem IViiicip aus. ich, Friedrich Nicolai, bin aud^ner Meinung, als ihr, 
und daraus könnt ihr ersehen, das« ihr Unrecht habt. Er hat diesen 
hüehileo CRnmdsal« MiBes- specolaliVen Systeme aiehrere Male in be- 
itimmlen Worten aaiigeefmheii« ohnaraehtet er soaet mehr ilftr 4aa 
ibafwadtsoheo^ ab fihr den ajretamatiacbeii Gang war.** — 28. v«.: >^ 
Dies sor penOnlichen Chaiaklerietik des Helden. Im Folgendifi 
betrachtet ihn Fichte als Beispiel der falschen Popularität. Dabei fol- 
gende claesischp Stelle: „Ich wiU hier nicht untersuchen, ob es noth- 
wendig sei, dafis der Uebergang der Schriftstellerei einer Nation aus 
(dar gekhrtM in die lebende Sprache eine Epoche des Verfalls der 
wnhm grtadlieben Galehr^amheit bei lieb fOhre. Bei den Ueat^fijbaB 
, weniyteite war dies der £Hb%. Man bSdate neb etwae. ab -^affiivfi 
eadlich deataeb eehrefliea gelernt au balMO ; man wollte , dass es anidi 
für deutsch anerkannt würde, und bemühte sich daher, über alle Gegen- 
stände Sü zu bchreibcD, da.-^s dauü auch in der That nichts weiter zum 
(Verelahen gehöre, als die Kenntniss der deutschen Sprache. Der Vor> 
iMf wttide die Hauptaa^lie, das YomnUafenda moefate sich b e qa a m aq; 

' WAS sich nicht so sagmi ÜQM, dass die halbsdiliiBMiieriide 3e|i8MS 
Ibra« Fatatmoba es auch varaläode« wurde eben niebt gesagt; — und 
da man aar um sagsn au können lernte, auch nicht weiter gelernt, ^ 
bpäterhiii veraclitüt, als elende SpitzliuJigkeit und Pedanterie : km /, das 
elende Popularisireo kam an die Tagesordnung und von nun uo wurde 
JP^pularität der Massstab des Wahrc»i (]Mi^ät^cheiiuiiddtBs/Wi««i9»«^ 

tw^i/lfit dieser PofukritiU bäi«t dia „ab«>lnte Oberfliahlfehhmt und 
-Mobtigkeit«'' ausammen. Auch hier olmrakteasirt Fichte immer die 

Gattung, nicht dieses einzelne Subject. „Sein (Nicolai*^) Geist war • 
ein dürrer ChnmÜMOgeist. Nie veiTuochte er sich iib&r die Eriabruog, 
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nnd iwar Ubar die firfbfartHig Int attannaMgim Mimm det WoHm, 
Qter du Uoise AiwiiMyid«ffaitlpfeii vtm SiaammaiMkmt tnkl te Er^ 
afthhiiigeii davon hinweg, bis snm Begrifib dnes aflg w nt fa i e ii Q uelkii , 

fitch dem jene Erscheinungen ri folgten, oder erfolgen sollten, als 
dem Mater iale aller Philo»üpliie. zu erheben." „Jeden möglichen 
Gedanken , den w äusserte , trug er vor als nnmittelbar gewiss and 
teeh «icb selbst klar . . . Disse alle gleieh ummttdbar gewissen Qt^- 
danken setste er nun snsaniiBaDy wie sie ihm unter die Uftv^« kaaen, 
jeden möfHohen an jeden anderen möglichen, and so ▼erwanddte sieh 
ihm alles menschlidie Denken in einen grosse« Sandhaufen, in welchem 
jedes Körnchen für sich besteht, und alle durcheinander geworfen 
werden kTuinen. ohne dass in dem Einzelnen etwas verändert wird." — 
^Die absolute Oberfläche ist das nackte, abgerissene Factnm als sol- 
ches. Daher war der Kreis, in welchen das Nisoiai^sche Vermdjgsn 
fsbanni blieb, der der Anekdote und der Curioeitü. Es war Ihm 
Herseosfrende, wenn die Untersacbnng sich dahin lenkte . . . das blosse 
Wissen der geringfügigsten Anekdote war ihm Zweck an sich: durch 
dergleichen Wisserei erföllte er, seiner Meinung nacli . den Zweck des 
menscblichen Daseins, und stillte sein unendliches Sehnen nach Wahr- 
heit. Je seltener diese Wisserei war, desto Heber war sie ihm , denn 
dann konnte er am meisten damit prahhm; und dSeee SeUenheit der 
Wisserei war die einige Art der GrOndticfakeit, die er kannte.'* |k 69. 
— nüiid so widerlegte er denn auch die 'Speonlalion anderer dorsh 
Anekdoten, wahre oder ertundene Geschichten ; und ein Semproiiius 
' Gundibert schlug eine Kritik der reinen Vernunft. Gegen tieii kate- 
gorischen Imperativ erinnerte er, und erinnerte wieder, dass es 
demselben im Leben nicht herginge, und glaubte bis an sein EMi, 
jsnem Imperativ dhdureh den Gkvans gemaeht an*haben<^ 

Jene Oberflächlichkeit und Seichtigkeit ist das eigentüehe Zeleheu 
der falschen, negativen Aufklärung, „der Tendenz, dieses uTid 
jenes Aberglaubens seiner Kirche »ich zu erwehren, seine Confession 
so rerriünftig zu machen, als man selbst ist, und wenn das Glück gat 
wäre, sich eine natOrliche Religion zn bauen, l^i der man jener Qatt> 
fession ganz entbehren kdnnte.** p. IB. „Darum waren' Protes^tun« 
iismus, Denkfreiheit, Freiheit des UrfheiU sehie besllndi«sn 
StichwoHe. Seiu Protestan'tismos nämlich war die PiwCestatfon 
gegen alle Wahrheit, die da Wahrheit bleiben wollte : gegen alles ^ 
UebersionUche und alle Beligion , die durch Glauben dem Dispute ein 
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VaM OMMriite« JSfmch Am ymr da« ebaa der'Zwwk te Binlmi^ 
bMMning, jeden L a mm ie <ien 6(Mid m aetaen, <lber retigiöse Gegen- 
stände ins «ntiedingte hin «nd her zu disputiien , wie rin allgemeiner 
Bibliothekar, krinpsup^'s aber irgend o(\va> gläubig z»i ergreif cn und 
in diesem Glauben zu bandelii. Jhm war «He Religion nur BilduDgs» 
mittel des KefiAe xam nnverstegharen Geschwätz, keinesM^s abw 
fiMhe des Hbrnm i»I des Wandele. Seine Denkfreiheit war die 
BtMniig rm allani Oedaebten; die Ungeaaluntbeii des leeren Dm^ 
kene, eine Inhalt und Ziel. Freiheit des Urlheils war ihm die 
Berechtigung för jeden Stümper und Ignoranten , über alles ?ein ür- 
theil ab?ncjeben, er mochte etwas davon verstehpn n(jei uii ht. und was 
er vorbrachte, mochte gehauen sein oder gestochen." — ^ Die von 
4iteer Cliqoe haben die VoiksanfkÜinNig und ^aen VoUesIehter aattsan 
gpUiy wenn sie ecriKhit haben , daes die Baaem wenige r Procoasi 
Üken) eidi seltener betrinken, und die SlnllMermig emgeMft 

FiehCe sehliesst also: »Es ist kein Zweitel, dass auch em Hund^ 
wenn man ihm nur das Vermögen 4er Bpracbe and Schrifl beibnnf^en 
kawiie, and die Nioolairscbe UneerMitfntbeit nnd das Miosku'eehe 
Leben seker Ünn garantnen Mnnle, mit demselben BfMge arbillHi 
wllfde, ab unser Held. MBcbte'man eioh «nSings an seiner Hnn d n 
natnr stossen, wie man sich eben auch an die Nicsolainatur mtsefls 
Helden stiesf. Wenn er sich nur nicht irre und schiiditern machen 
lieese, dieser Hund, wenn er nur das Gesagte immer wieder sagte nnd^ 
imH M>ei bliebe , und unermildet scbiiee und sekriebe , er habe doch 
rtcht und alle Anderen bitten «meebt; weim er sich woM gar noeh 
Storch dmi Gednahen begeietem Keme, nnd sieh damit brttetete^- daie «er 
sehen als ein bioeesr unstadneer Hand efmAbe, wie Nieolaf sudi 
auch immer damit gebrüstet, dass er als ein unstudirter Biir^ersmann 
alies dies wiss#»: so wäi^e uns i^nr nicht hange, dasH nicht dieser Hund 
sich einen sehr verbreiteten EinHuss verscbafiim soUte. iSeine Theorien 
wMrdeift das Zeitalter ergreiüen, ohne dass man sich eben erinnerte^ tes 
iia Ten mseran Hnnde beikAnien^ es wflide eine A,eaAetik.ent8lnfaad, 
nneh wnMier jeder Spits die SebMieit ehier EmWe Oafotti kami- 
müssig zerlegen, «nd die Mller in Hemmva und Dorothc« 00 fettig 
nachweiren könnte, als ^ jetzt nnr Gottfried Merkel verma^r; und die 
Bibel wfirde endUeb von allem noch tibrigen Aberglauben gereinigt 
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MtBy «ad wi» er aalbil ab gwcteMen häbm Uaale.<^ 

Blra wir vcni FielMe't Sehfift ge>g«> Niootai AbiAiotl mlnw», 

wollen wir als Probe von dem darin herrschenden überm ülhi gen 
Humor die Stellen antiihren, in denen Nicoldi's Sdireiban cimrakterisirt 
wird. »Das Ganze .seiDes Vortrages i^ber war so beschatten, dass srät 
Ltaer ihn dodi gMS Ternehnen tud mbi yettilMm oMitHi. £• tem 
ihn daher, so wie er dm eratea Periodm geendel halte, «Moer ae vw» 
•Is ob er noch WM veigeaaen und «och aleht deutlieh gmmg gerMki hille^ 
Sr fiag soaadi in ^nein «weiten wieder von vom an, um an eehen, oib 
ihm nicht im Reden das Vergessene beifallen, und ob es ihm mit der 
Deulliclikeit diesmal nicht noch besser gelingeu uiöchte. Da es ihm 
nun aber mit dem zweiten Perioden ebenso ergaagea sein könnte, wi« 
bei den eniem, ea laiieBte er ann freiyoh in>eiaaai dritte«, und iiaeh 
Eadigimg dieeee ia elaem vierten wiadanua voa vom antegea» «ad 
80 iniiDerfert. So rang er rastloe nach immer höherer Deatiiehkiift aai 
Vollständigkeit, und wenn er endlich doch mmal aufhörte, wie er 
denn wirklich zuletzt noch immer aufgehört hat^ so geschah dies ledig- 
lich darnm, weil seine übrigen wichtigen Cresohäfte ihn abneieo and 
ihm die nöthige Zeit zur vaUkommneren . AndlUiniBg seines Themas 
aidK Teiatetütea.c' p. »Dabei hatte er eine gneae Litbhabewi 

aaai Witae . . . Wir thaüaii dioeea Wita triehotomiioh ein, and iadaa 
m ihm eine eaUaOUidige %atheflie> Die erstare Art ist der rapa- 
tirende Witz; wenn am Markte einer aus dem Pöbel vor dem ganzen 
herumstehenden Haufen einer Hökerin sagt; Du bibt eine Diebin; und 
diese sich zu dem Hauten w^Klet und schreit: .Jeh bin eine Diebin; 
aagler:^ Absolute Thesis des Witzes. Mit dieser Aflt.pdijgte 
jvaar Hehl seuwn Widoraacheta dia lielitMi Waade« sa aehliffen; md 
die Sehttle der traBaceadeatalMi PhilMopheii lall alWa davaa eifb «a 
Tode gelltet haben. — Die aweite Art des Witaes iet die «der et«- 
iHctien iiel ursion; wenn jener sein Wort : ..Du bist eine Diebin** 
wiederholt, und die Hökerin ihm nun antwortete : ..nein Du, Du bist 
ein Diebr' Anti thesis des Witaes. Auch diese Art wosste unser 
lield vortrefiüoh zu handhaben, md hedtsote sieli denalheo hhui^. ' 
Eailich, die driMa^orte iat die der apöttieehaa ftaioraiM^ iNna - 
naaar Maaa eein Wort aaehmala wiederhalt, aad«die Hfikeria ihiii aa*> 
wortat: ,ja Da W Üi a t tair der Rechte, dass Da mir das sagen ceHt e ot , 
Du siebst mir so aue, Du fatittest es.auf dem Leibe;" 8 y n4h es is 
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dM Wits#e» Mmi mmm m m»wm fieUen «mp BhImib Mcbtagen, 

dass er dieser letzten t^eiaeenden Sorte, ohneradhitet er auch sk geschickt 
xa behandeln verstand, sich doch nur selten, und gegen sehr einge- 
wurzelte Schäden bediente. Diea war der Urotaog seiner Öchalkheit, 
vmä andere Sorten habm im wämm aUrneben Schriftee eich aiciii 
SiMM.«« - (^ 34). 

Fiehte^B Sobrift gftg«D NieolM iM m b toibei ii ii DooaMrt tmA 

weg«» des beifere« Geittoe und dv 
Kraft unwilliger Beredt samkeit. die dann herrscht. Mit dem armen, . 
alten, gemiaehandelten Mann kann man Mitleiden haben ; man muFS 
aber«sttge§teheB, dass er die Züchtigung Yerdient hat. Zudem; mu- ' 
Wio oomiM gih das Meiate a«eh heote nacb «ad wird itaiaar gritm ; 
denn NiealaI awar ist todt» abar dir NioobdsMa isl «Mteridieb j «ad 
tamaataitet In aemer ai g w übOailwb an Batflbitebtbai» iraUaMb Zwaih- 
essen aad Radaaetiis aar Fichteiaier. 

Der ß:eneigte Leser möchte nun begierig sein, zu erfahren, was 
denn nun Nicolai m dieser Fichte'schen Schrift gemeint habe. Nicolai 
hatte das Glöck , bei aiaer für Fichte sehr fatalen G-eligeobeii aaiaa 
Mabrang ia aller Uiaaliiidiiabbflü, dia dia fiaaba eitfMderla, vmtngm 
. a« dMm. lai Janaar 180b bnaehta FSibta^a Frannd, dar bsrObnrte 
Ars* Halblaad, den PbHoeophen ak Mitglied der phiioaephtuhea Glasde 
der Berliner Akademie der W u>senr>ehaftcn in Vorschlag. Nicolai war 
Mitglied dieser Akademie &eii dem Jahre 1798. Die Abstimmung über 
4ea VcM-seblag edblgle schriftlieh. Nicolai's ausfAbrlich niolivirtes 
-fcanaineadas Vatam iai ab g adr a a k t bei v. Gvödkingks Friedrich Nicolai'e 
Laban und IHeiMdMr Nnddass. fiarim 1«I0. b6 C Wir tbailan 
daa WeaenllMiata daran« aul. 

.,Icb babe as aibncft ni UtantKebeB Verleenngen In der Akademia 
gesagt, als dass ich hier verhehlen könnte, wie wenig, nach meiner 
Ueberzeugung , Herrn Fichte's Fhiiosopbeme i^um wahren Fortgange 
dar Wiaaattscbaften etwas beitra^n können. Ich lasse gern dem 
Sabarfsinna and dar dialabliacben Gawandthsi* ibr hohf wamil Uatr. 
jFMna aevM imMaaapnnia antznaiamn waisaf a^ len ^Niant aanran am 
aabr afnatbn(bia SiaifcBOi aller sainar SdbrMaay miab ▼allboainian' ftbaa* 
zeagt habe, dass alles auf ein leeres Spiel mit Begrilfen, und auf neue 
nnbeetimmte Terminolog^ie h( rausgeiit , worunter oft g«nz geraeine 
Dinge versteckt siiid^ und die nicht einaMii consequcnt aua seinem 
bjraiaaM folgen.'' phg*" (biafala) «iü dar ante nnlaf idha, dia Mb 
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ftUes, so^r iwHi Politik, Handlang, 8taaltTer««ltnng osd-^lisei 
einzig d a rau s herleiten will, und allen denjenigen mit der äussersten 
Verachtung begegnet, welche diese Phik)dOpbie nicht annehmen 
wollen, — ,.,Durch diese unerhörte Forderung . . . setzte er sich wtUktt 
M dar CiMae dar • Flittoaopben h«tMw in dia Olmse der flaatersten 
MiwiroMT^ wflMa varliingM, 4mB roMi ilnMn inn^roB Lichte 
glanben eell * ohne ^Ue Walirfaeil deieeii bewwaen . sv ^flrfea , wm aia 
bei diesem inneren Lichte zu sehen vorgeben." — «Herr Fichte hlilt 
sich .'reibst sogar - man sollte es nicht glauben, aber er hat es <jÖent- 
Hefa gesagt, -r- für unfehlbar. Er sagt ausdrücklich; „Es ist gar 
Mn Irrtbum mehr jn^güeb, denn die Ailaohaiiaag irret aie.'^ <fir 
«etei oiailieb aeine nilelleetiMtta AMehnmmig» <Ne er ate bewieeen Ime, 
noeh beweiaeo will). Er sagt f&nmt «leb bio jeden AngeoUiflk 
bneit, «ioh i^finlieli an verbinden, dnee ieh «wij^ verdaninft sein 
will, wenn ich je auch nnr innerlich zurücknehme, was ich ron 
meiner VVi.^senöchiiltskhre wirklich weis?, und als durchaus evident 
ansehe.^ Was soll nun die philosophische Classe einer Akademie der 
WiesenaebeAen mit einen soldhen Manne macfaen? Sie mttaate seine 
WiiseeeeballBlBhre ohne Bewnia nnnebnMn^ ond dun iet ee «oe nftt 
4er FWbecipbie aller «brigen IfHgiiNler. 04»r wae fcnun er^er Ak^ 
^kmiB raitthefleh ?** „C^t weiss es, dass ich Herrn Fishle 'keine 
dauernde Versorgung, die er erhalten kann, missgönne; mir Vann ich 
mich nicht aberzeugen, da^^s man, seiner Versorgung wegen, darauf 
denken mfiase , ihn an eine Stelle zu setzen , wohin er sich schwerlich 
Bchiekt:*' — „Der PreussiBehe Sitaat bat keine Pfliobft darauf au den- 
ken»' Herrn -*Ffebte''2a versorgen ^ dn erklär ein JVeedler iet, der 
gnr kein Verdienet um nnaem Staat bat, nnd dA ibm , wenn er'stab 
irgend einem Staate nützlich zu machen weiss, ganz Europa offen 
steht, um eine Versoigim^ zn suchen." — „Dass Herr Fichte einen 
gegründeten Ruhm habe, der durt;h wahre Verdienste um die Fbüo- 
eopbie «Eitstanden wftfo, kann iob niebl mgeben. Sein Rubm war eehr 
epheiiiM lecb, nnd itt Jetnt gUM geannfaen«^'*^ „Sribet nnlvden Moflo 
. FbMoBQfkhen sind seine'' -ebemnHgen eifrigen 'Sehiler, SebdKng «nd 
Wagner, von Ftehte^s Pbflosophie ganz- abgegangen, und spredmi'Mt 
der grössten Venichtnng daTon. Zu der geringen Meinung von Herrn 
Ficl^'s Philosophie, welche jetzt in Deutschland aligeueui herrsobt, 
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htC nkhi iMig hcigeingBii, «Um teHkh einieMlieii wutim »4» «i« 
WflAig SM* «Dclfttto Um ^ana sind; dasa er, ob er gMobnit gnaii— 

UngOätüm verhiess , er wölk alle anderen philosophischen Ideen aus- 
rotten, dennocii reibet uichts Neuts und Originales herxorbraclue, son- 
dern dasa aües auf eine sehr falsche Erklärung und Erweiteroog des 
KMHiecriMfi -Sjslema, veraiUtelal eiüawiigMr fiinbüdupflB» «i eiiMi^ 
. »htitplmapim IdfuUwroiw; heivwlief.^ — „Idi bin» wie meine Vov? 
gang^:)ifli yotumi«;nr5l% ftbenangl, diae, nach den- JPriacipieii 

twMer von dem GiÜnder, nodi von aeifien e herne « 
Ilgen Schülern, (deiiii jetzt sind .«»ie alle von ihm abgefallen,) kein ein* 
^igea Huch g<ir«iclii'iebeij worden, welches ein gescheiter Mensch zur 
Hand nehmen möchtei wild jetzt in gang Devtacfaland die Ficbto** 
\sk0 ghifeeoiihi» wia ei» miageloflohtea liiAm nngeefben.** — siJUPvr 
eftiMfiAlttn«ab wohl^dniperaonlkbe C^awkiv diaaea Itenea« a» wii- 
nt I ahh yepi , Aatfay -UMner liiaianaehan Laafbahn an baalindig ge- 
zeigt hat , Behutsamkeit sehr nöthig machen. Er hat eich bei aUaif 
Gelegenheiteü nicht nur äusserst anmassend und arrogant, sondern 
iüahiiglgettttiiUe Personen^ die wider aeiae Fbiloäophie etwas eiawe&- 
dMK^ Hussarafc-crob^ und aialil' eeken so niadlrig pöbelhaft batragpii , 
iri» «»laiM nahidelan liuine wid euiaiD wahren Gatohrtm nicht a«^ 
oiiidtR iaht* — ^fiift kiDtnmt auf die Fn^ an: Ob ahi G«lehi«irt dvt 
id i < inil ii i i llwl if*»(» a rtw tr l N i h t, und seine Lehre dar^ anihUenda B e iapie la 

bestati^il. in oiiie t(.' GesellschaU HUt^uiieiiinen sei, worin gegen- 

?^ei[itie billiL^r loiemrjäf dtr Meinungen, und die Höflichkeit und anstän- 
dige. Auttuhrung, die einem jeden gebildeten Manse eigen sein moee« 
Ifci i ilili wai i otl ia t i c n « a r iiMifigae^lerdeniig8,aiaaaa gtaahtat wante^ 
li mlii»loiiiftlbrft j#<H»jh»rtaatea SteUen ana. Fiehte^a Sahoft gagnn thü 
m km mM »3i^ fmk\ yfi^Mtm dies km «nitlbfan aiiainn, nkhl ^omnafl 
wegen, — denn" mi^ kann dergleichen nicht herabsetzen oder belei»>^* 
digen, — sondern weU ich glaube, dass die Akademie dadurch ist be- 
leidigt worden, deren Mitglied ich damals schon ins dritte Jahr zu sein 
die. MAktm hatte. Wenn Herr Fichte die Afcadami» auf aoleha Ari mü 
aainar »ie irrandan intaiiatsln^lUn A»aab»nnn<p* ajaachana^ 
daaai ma .dan Dfimnatan nnd UnveraiOhäiBlaaien aainnr Zailp 
genoasan, an dem niehts manach li eh ee ieC ak die Spraehe, an ihre» 
Mitgliede wählte, so muss er sie wohl innig verachten. Es mösste 
honach befremdend Fein, dass Herr Fichte jetzt ebentalls Mitglied dieser 
AJLademie zu werden sucht , wenn sich nicht noch Toraussetzen iiease, 
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2t6 ' FH^drUh NicoUi etc. 

auM «r iM Mif «M Cmm 4BMr AhiiwBii «Int PtoploB ¥«r- 

OTHMRu WUtM} OMI9 wVIlCr SB WOmttj IMu Tvramiimvllf JKIWim JUi" 

theil zu nehmen. Ich mnsste aiirh obige Stellen anfOhren, dftmtt man 
deutlich sähe, wie tief unter die Würde eioes wahren Gelehiten Herr 
Fifliite herabsinkt, und wie wüthend er in seiner LMdBiMflbtft wild. 
Dm Harr FMHe io 0eiiwr PliiloMpIli« «imeitig, und gagm MiM 
09gtm inlolfMt ist, hat er finflieh mH vidMi aadtnn .PhttoMpbcB 
gemein; aber fluii wer ee vorMiallaii, in einer fNRvutllelwn Sohrtfl en 
wünschen: dass sein Gegner auf gehenkt würde, damit er seine spe- 
cnlatire Laufbahn beschlossen hätte.** — „Würden wolii die Mitglieder 
irgend einer Akademie es eben wünschenswerth hnden , die Herrn 
Schelling, Schad, Wagner, welche Herrn Fichte's Nachfolger md 
Sefcflhr, eowohl in MieUetiiQlten HlmgeeinntoatMi, als in Orebhek mmi 
Snkmclit elnd, neben elob sn Colkgen beben?«* — Nieelai etnnint 
neienn Mr dna EinrMten de« Heivn Anettbn des jringeren nie orttont« 
li<^ef^ Mitglied in di*^ philoj^ophische Classe, „so wie ca billig ist.** 

Nicolai s Afeinung drang dureli , und mit Mehrheit einer ein/ieei* 
Stimme wurde Fichte's Aiilnebrae in die Akademie abgelehnt. Fichten 
, eidtet, der 1806 als Prirfeeeor naeb £riangen ging, bat dieee Abteb* 
nwig wenig berahrt. Bin BtwU war, daas er 18M lli^stted dar 
AMenle der WiseeneebaAwi <n Mdnohen wafde. Vim Vnibe- 
eUhnne meinte « Fiehte bebe Höm deshalb nicht Mitglied der pbÜeeo- 
phischen Classe dei Berliner Akademie werden können« weil er ein 
Philosoph gewesen. (Vergl. Fichte's Leben und literarischer Brief- 
wechsel. Von seinem Sohne J. H. Fichte. 2. Auflage. LeipEig IH^i, 
p. Wae Fiebte dar Wieeenaebaft bedemiet bat, braneben wir 

Mar flidlit aniaMbrn. Wie sehr eidi Nioolni darin geirrt hat, Fiohle's 
Babm fir ao epheoMr nad Teig&nglich en haben, liegt in dündielien 
Thafsachen vor. Selten ist eine Propheeeinng durch den Erfolg 30 
gi'iindlich widerlegt worden, Ucbritfi ns ist c-i l)f>kann{, dass auch Hegel, 
der andere grosse Lehrer der Philosophie an der Berliner Universität, 
ee bie svm Mitgüede der pbikieopfaieeben Classe der Berliner Aba^ 
danie ebenftHe niobt beft bringen bannen. So grilndlieb nnd am. 
daaMmd war die MittehtoSetfigkelt reHieten in der PbilMpbaaMlaeee 
einer ven Xfrfleiits geatületan Abndemie. 

LassoD. 
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ZwibcImb Gesolydile wd Foesi« ist, weil ai«- iMode mm 
diMCihtD YolkagcMle eatotomien» aothvMidig ein» (iaf iiMiw 
lidM VerwMdtschaft , die tieb weiter sogar auf ReUgion wbA 

Philosophie erstreckt, denn auch dik se scheinbar aller Einwir- 
kung der Volksthümlicbkeit eiazoLienen Mächte erliegen ihr 
vkitfitcb uxui 2war nicht hioaa in der Form. Diese tiefeil Zu* 
saimneiibiuige nachzuweisen imd ao kQnatktiaeh fMigntogle md 
«aUandcte Bäder der VoUnpnater «a gebeiif wie tm g e a ch ia fcl « 
lidi IftBgMn erwaehaen akid, ist, oeUdem daivh ^ wm Oryi 
aus erneuerte Sprachwissenschaft, die geheimsten VerzweigUBgen 
der \ orstellungen des Menschen sicher nachgewiesen werden, 
eine Hauptauigabe unserer heutigen phüoiogischea und histo- 
riaohen Disdplinea gawordep. Auf dem letatemi/ Gebiete hat 
. für'.die Bahandiiiag dar eqrapüaehaw Ckaohiobfea L. Jtelia 
diHNli aaiaa Eitdochnag daa 'GegaMateaa MwyMrfcan den mmik 
niaiihen vnd germaniacliett Völkern Epoche gemacht, iadaa» 
durch dieselbe au die Stelle diplomatisch-Diilitariischer Darstel- 
lungen eine wundervolle, farbenreiche Welt getreten ist, in wel- 
cher der Geschichtficbrciber das tietsinnige Drama dee Kampfes 
um dim FÜhpnarnffhaft der Geiatar in der anropäischen Mayaciii 
hak ' vor «na «ifrolk. Der gfoaae Mawa — iek weiaa wähl» 
daaa et aoeh lebt, aber waaft dSrfte nuw dann von ihm mda>, 
da er ja immer leben wird — hat uus, indem er die GeaobiefaCe 
dreier Völker in * der bedeutendsten Epoche ihrer Entwicklung 
daralalk^ eine lUahe yok Auigaben vorgezeicfaiiety deren eine ich 
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tM LeMingVKftaipf geg«n die franzöBische Tr^gödi: ^ • 

hier näher ehfurakteriuran möchte. £r hat daniit, durch die 
Wahl der drei groasen Cultur- und Bmderrolker, feindKchar 
Brüder freilich, auf den nnauflösUchen Zusammenhang dersdben 

hingewiesen, dcü lösen oder gar zerreibaen zu wollen, in meinen 
Augen, ein ■ Verbrechen an der Liebe, an der Bildung, an der 
Geschichte iet. So ist, seit dem vorbedeutenden Kide, den die 
karolingiachen Brüder zu Strassburg sich schwuren, der Ein- 
iloae Frankeeicha' auf una' ein im Entwicklungegange der Ge- 
achichte immer maohtio er und eingreifender geworden und, mag 
uns dat ndn lieb sein oder nicht, an allen unseren grossen 
Culturepochen, bis in das vorige Jahrhundert hinein, hat Frank- 
reich einen hochbedeutenden Antheil sich zu vindiciren. Das 
umgekehrte Verhältniss war bis dahin nie eingetreten, mit Aiia- 
nahme der Beformationsaeit, wo eiMrsola der firanaäaieelie Geiat - 
dnmli CaLviB aidi eine .gl&naaiMla Geuugdutiing gah, aadawi 
atita die grosse ^Maaae des Volkea die Neuerung aua sieh 
etiesa. Da nun, mit dem ideellen EinfluSä, a.uch der politische 
wuchs und bisweilen stark genug war, wie er die deutsche 
Nation schon den Biidungsciasäen nach, tief geapaken haUe» aie 
auch in swei £iindiiehe Lager zu treiben — man iuHHi jksb 
dftkai an difty taanriger Zukunft fotta, Scene eriDbcm, 
4m Ufen dar Weaer Ammioa aaiMn Brndtp' ISaf^, dm 
BömerfrtMd biiM« .aicb an ertnnm s fes patriae — libartatem 
Qvitam — penetraJiä Germaniae deos — nmtrem precum sociam 
— , 80 entstand docli endlich ein so erbitterter Gegensatz in der 
Nation, daas gerade in» der Zeit, nl^ der grösste Fürst des mo- 

, demett £aro]MU» di0 tanke vaianläiMUsake Eiaenattataug kerait* 
wtUig. gegen die goMgÜlnaauda' dea-Gegae» iiiiageinuaafci kMtt» 
aiB gewaltiger Buekaoklag erfolgte. £« iat der Attfang dea 
grossen welthistorischen Kampfes, der bis 1815 gedauert hat, 

".mit Roesbach und mit der Dramaturgie beginnt und mit Wa- 
terloo eadigt. In den obenerwähnten drei Geschichts werkst 
liegt nun aber, wie mir - acheint» eine lebendige A|#ird«mng» 
slsk .BeoheBacJnA au geben wmk der Naiur jeaea- fiinfluaatai 

;dan der Froteua Faaakieioh bei ao entgegcngeseMni E^gm^ 
adbaften des Charaktera — gerade auf Deutachknd aoagetibt 
hat, von dem ich aber eine recht befriedigende Erklärung noch 
nicht gefunden habe. Ea drängt aich närnkcb hier die u&wüi* 
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kärüdM Frage m£ warum war m moht umgckehrtf und tte 
mdmte, wie konnten wir jenen Einfloe«, jetzt, nadidem Dentieh- 

land zum vollen geistigen Iksitz seiner selbst gekoiuiiien ist, 
zurückgeben? Oder wäre gar Gefahr vorhanden, ihm noch 
eimnal zu erliegen ich glaube es niciit, um so weniger» |e 
OMfar wir den Grund und die. Natur jenes EinHuaeee edcennen, 
dana daaui cefttUaa wir dae yt^t aavwy, die «rate Bedingung 
wahrar Selbaiatinidigkflit. Mdae Bemeikungen aur Lösung 
diaaer Fragen knüpfe ich an die französische Tragödie. 

Wenn es wahr ist, wie Vischer meint, dass 
Deutächiand bestimmt sei, die ideale Tragödie der 
^ttlLuaft her voranbringen — so hat Deutschland früh an- 
gafimgen, neli daan an raaten. Wer in Gteaebredif a dentaehar 
GaaGlachla not dankbuem Gemüdi gegen den Yeriaaaer, fllr 
• * den iek ein sehdnet Beiwort wHeete , wenn er nur Preusian 
nicht iiäüe verlassen können, die treffliche Schilderung der vveit- 
erschütternden Fahrten firanaöaischer iiitterschaft gelesen hat 

„wie sie ausziehen Uber Land und Meer 
und um den Eidkreis zieh'n die Siegesbahn,^ 

wer die inuner weitergreifenden £ntdeeknngen verfolgt» die a«f 
dun Gebiete der mittelalteilieben Litetatur in Besug auf d«i 
Anechluss deutscher Diohterwerke an fcanaÖatsehe gemaekt 

werden , — selbst wenn wir, mit Karl Bartsch, ihnen erst die 
Seele eingehaucht haben — , nein, neiu!! der möge von keinem 
unheimlichen Gefühl sich überscUeiehen lassen, denn unser ' 
Deutaddand iai es ja doch allein, welche« die geiatig-politiscbea 
Bieaenkämpfe daa Mitteialtera durchgefoebten hat, und dadurch» 
den stoleen Nachbar stola fiberschattend, Centrnm der euro- 
päifechei! lilnt w icklung geblieben ist! Schon zu der Zeit, als 
scheinbar nur kaiserlicher Ehrgeiz sich gegen Horn auflehnte — 
konnte dies — und ich betone i ür den weitern Gang meines 
Vortrags — mefat ohne (ragischen Bruch der Gemüther ge» 
aalMbn. Ekninent poetiaeh eradbeint mir hier die Art dautaefaer 
GwcUekte. Ea iaI cKe «adiedaebe Badaotnng des WabMnIg- 
thums , dass es , einen ^-grossen , denteeben Stamm nach dem 
andern heraniühiend zum Kampfe, die ganze Fülle deutscher 
Charaktereigenthümhchkeit eröffiiet, dass es immer volle M«n- 

AKhiT t n. sprachen. XXXU. 19 
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•flli«ii, nodi nieht ymn^iamtt durah den eMvbtra Befiit d» 
hMutoa Macht, unterer Sympaliiie dtfbMiet. AehUinh itl «f 

mit den gegenüberstehenden Piieatergestahen. Mau hat M 
Gefühl, als ob das Schicksal, nach dem tragischen Zeichen auf 
ihrer Stiru, sich seine Kämpfer auserwählen wollte. Am Ende 
das Kampfes weist Friedrichs II. Apostasie darauf hi», daee auoh 
der ToUe geistige Brach früher oder später ehrtreten tmm. 
^te untngtsch und geschSfilich niichtera Jst dagegen der KMipf 
der firansSeieohen Stnatsgewkii gegen das Pspetliwml Um 
höchste Haupt der Christenheit treffen die Blitze des Vatikans. 
Und nicht lange dauerte es, so mueste da? gan^e Volk, das 
deutsche Volk den kaiserlichen Kampi^ den grossen (iang noch 
eimnal srag^n, um in unerhörtem Ringen » in quaitotten WehMi 
den de«tsohen Geist sur Wdt sn hringcn. £s w«r ein Ringen 
mit Oott; um die Hknmelsleiter. Sek dieser Zeit, süNnit 'wi 
mir, ist die Vermittlung zwischen Gott und Mensch die Haupt« 
aufgäbe deutschen Denkens und Lebens, zwischen dem Unend- 
lichen und dem Einzelnen, dem Schicksal und dem Helden die 
edelste und tiefste Au^abe deutscher Kunst und Poesie ge- 
blieben. Nur aus Herzen, weiche um der höchsten Güter willen- 
gelebt nnd gelitten hatten, konnte die Kunst der VereOhimng -in 
so ergreiftnden Klängen emporsteigen, 'mtr diesem Volke 
aber selbst diesem knurn - konnte es gelingen, auf dem Ge- 
biete der höchsten Kun^t den Hellenen würdig an die Seite zu 
treten, welchen im Heidenthume ja eine ähnliche Aufgabe zuge- 
lalien war, denn: nmnng ^€ ^mr xorwva* dvd^^ntH nnd 

cSc dumSrntfiO^ktn^oig vfictg und ' 

,,DTr ist's, o frommer Sophokles, gelimgen 

Den Punkt zu schau'n, wo Mensch und Gott sich scheidet 

Aber Prankreich hatte in der Krisis, mit einem Erfolge, wel- 
cher ey iieiMtisr wieder unter uns stellt, das „ense recidendiun^ 
angewendet, wenn auch, nach dem Gesehich tschreiber Cabtti's, 
in keiner Kirche das Blut der Heiligen reiohliohnr flpss Und 
dsc tiefe Abgrund, wekfanr Deotsohhuid aeildem spaltete, gnb 
ODS in die Hände unsere« Gegners« In den dräiesig Trattto^ 
jähren schlug der fremde EinÜuss die tiefsten Wurzeln. Nicht 
bloss, weil dem zerrissenen Deutschland > dttm das sieben^äoho 
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Sollwert ^moli -dw Hin geateaeii wurde, ^iIm unter eiaeei 
- IttoMieii geeinigte Frankreich gegenfiberttsod, wir weren ja 

nicht unterworfen, nicht einmal besiegt worden ; nein , weil die 
mit der* Bi udei feindschaft zu tief vergifteten Geroüther in 
Deutachland selbst einen neutralen Boden — den Boden der 
Bildung nieht finden ininnten. Indem Frankrmh , seinem 
Wesen getreu^ jene ihai tob I>eQtfiehhnid gelKNunenen religiöfl- 
^eenktiven GegeeeiUae mit den Uebertrüt Heinrieh*e IV. 
aarttokwiee and, auf tie ftee ni Jitererisehen Gebiete, die Anfange 
in Montaigne und mehr noch Rabelais, mit Boileau verwarf 
wie oh möchten diese Namen bei ihm vorkommen ? — fand es, 
im äusserlichen Anschluss an die griechische, aber im inner- 
lichsten Bunde mit der römischen Antike, die neae neutrale 
Bildung. Um diese letetere Bemerkung wahr eu finden , sehe 
man auf einen Nonnalmenschen der damaligen Zeit, wie St. 
' Evremond war, der lebt und webt in den Römern. Die edlen 
Formen dieser Bildung gefunden und sie von Descartea bis 
Charles Perrault auf fast alle Gegenstände des Denkens und 
Fühlens angewendet za haben, die Schöpfung der modernen ~ 
Prosa, die Hervorbringung eines ersten Ideals des gesellschaft- 
lichen Lehens und die Stellung, welche den Frauen in ihm 
angewiesen wurde, die wenigstens augenblickliche Versöhnung 
der Stande in der Arbeit für das Wohl des Ganzen, die Ein- 
führung äo^ Bürgel tliums auf ein grossartiges Feld der bedeut- 
samsten politischen Thätigkeit . iui engsten Anschluss an den 
Mdnaedien, und endUeh sein König Ludwig XIV., der, als 
flMUi 1648 in Paris meinte, „les rois ne sont plus de jnode^^ 
ihnen zeigen woHte, dass es noch Könige gab: dae waren die 
Grundlagen der geistigen Macht Frankreichs in seinem grossen 
Jahvhnnrlert. Aber die Centraischöpfung war dorli das fran- 
zösische Theater — das erste stehende, nach Kosenkranz Aus- 
druck , seit denen von Syrakus und Athen - und vielleicht . , 
ftihlte das Ludwig, als er Moli^ie's Tod königlich beweinte. 
Warum? nur das Theator, in seiner falitcartigen, eben durch 
die Dnrslelking unwlderstchlteheo ßmwirlniag, an einem Abend- 
Maasen clektrisirend , ausgerüstet mit einem Style, welchei- 
bleiben wird, wenn auch das llebrige znaanimenfallen sollte -f- 
nor dft| Theater konnte unserer deutschen Literatur das .Herz 

19* 
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•aibfecbcn und beiiiahB wire wo weit gtkoiuMB« S ch o n 
baute und verzierte Gotiteked gewUeenlHift den Käfig, in wel» 

ehern er Deutschlands Trutznachtigall regelrechteren Gesang 
lehren wollte, — schon hntte Junu - Theresia W olken zusam- 
mengetrieben vnn West und Ost und Süd, schon wünschte YoU 
teure den Deutschen mehr Geint und weniger Consonanten, da 
. erschient iter Geieierfiireten, Fnedrkh iumI Leeeing, da ieiieh* 
tete dein Welterstidbl, Bosebaeh, da eandteet du ZiiiaeiMl«r 
dme epolKnisdieB Geeohoeee, da jaoefaate das Volk » da a&og 
Deutächlands .Welttag herauf! 

* Aber nicht vom Kritiker wollte ich reden, nein, von unaerm 
grossen deutschen Dichter Lessing. Wozu braucht ein Kritiker 

das Treiben unruhiger, brausender Jugend, wozu das iHufernde 
Kingen um Versöhnung in den Schmerzen des Menschenlooscs? 
— aber der Dichter braucht das Alles, und wer hätte es mehr 
besessen als Lessing? Wie? strebt bei diesem seltenen und 
wunderbar organisirten Geiste nicht Alles zur Production, ist 
nicht jede Studie der Keim zu einer solchen und sein Leben, 
krystallisirt es sich nicht immer von Neuem in vollgültigen, 
dichter! so hon Bildungen, in denen der Geist der Zeiten sich 
wiederspiegelt? Um die Ausgeburt der Hässlichkeit, den erd- 
entstammten Python zu erlegen, musste Apollon vom Himriiel 
hemiedergestiegen 'und mit strahlender Schönheit umkleidet sein; 
so tödtlich sie waren, die blossen FfeOe reichten nicht aus* 

Doch halt, Glttchnisse können weit führen' und dieses hat 
mteh schon vidi au weit geführt » — iofa - wüaaciite nur meine 
imierste Ueberzeugung auszusprechen, dass keine Kritik- der 
Welt die Fessel der gallischen Knechtschaft gebrochen haben 

würde, man denke an die Schlussw orte der Dramaturgie, wenn ihr 
nicht neue Schöpfungen zur Seite gestanden hätten. Ibi es nicht 
leicht begreiflich, dass nur solche für die "weiteren Kreise der 
Nation Bedeutung haben konnten? Denn ins Theater können 
viele gehen, die Dramaturgie lesen, schon wenigere, lo der Vei^ 
bindung freilich beider Krilfte muss man d^e glänzende, einzige 
Ausrüstung Lessing's zu seinem hohen Werke bewundern. Wie 
dem aber auch sei, ich spräche lieber, weil freier und muthiger, 
von dem W^erke des Dichters, denn seine Kritik ist ^ das sage 

V 
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ioh v o ri& ifig — überif undeii^ ist Bickt nthr die'an.«» 
seres heotigen Standpunktes. 

Das Werk, in dem Lesßing mit einein Inatinct, welcher 
allein das Bew usetsein eigener Leistungöfahigkeit verräth , und 
nmcfa xehnjäbriger VorbereitODg, seine Augriie yiMc allem auf die 

^ IramSsisdie Tragödie richtet, die Dmnaturgie, wird aelbst in 
wissensefattltiieheii KreiMti» denen aber ästhetiaebe Stadien iun» 
stehen, noefa inrnier als der Köefaer eines Odyeseiis angesehen, 
der die fremden Eindringlinge erlegt und dann seine Pleile i'i'ir 
den Nothfall zu beliebigem (Tctnauohe hinterlassen hätte. Man 
meint, man brauche da nur hineinzugreifen ; dem ist nicht so. 
Wo wäre denn in unteren Tagen die Kritik der Dramaturgie 
unangetastet und unangefochten geblieben ? ihre Grundlage iat 
die Auslegung des Aristoteles an jener berühmten Stelle über 
die Eiregung iron Mitleid und Furcht und die Reinigung ttov 
ToiovTwy 7ia^r]uap(&^ , um mit derselben Auslegung die fran- 
zösische Tragödie aus deu Äugeln zu heben ; es ist für Lessing 
der archimedische Funkt — nun wohl, hat ihm nicht Jakob 
Bemays — naXam t« noXka rc diwg in einer Abhaadlun||, . 
YOD der Brandis sagt, sie sei selbst in lessing^echem Oeitte 
geschrieben, diesen Punkt entrissen — nach seiner eigenen 
Uebei Zeugung wenigstenif ? Findet er nicht, dass iiian in Les- 
sintf b (j eiste die Tra^jodie ein moralisches Correctiunshaus 
nennen dürfte? Ich habe mich hiueingew-agt in das gelehrte 
Getümmel, trotz des nv'i rt ^aKawfiwm^ t% »ai a\i((*^n> rfit 

' nwdu ntw — hier nur einige Namen aus dem Katalog der Küm- 
pfer: Kock, Sitabr, Sueemabl, Frünsel, ZeH, Wala, Spengel, 
Btfandif«. Es sind, wie man sieht, Athenienser darunter, nicht 
alle sind Lessing's Gegner, aber ich wünschte wohl, Beispiele 
geben zu können — erlaubte es die Zeit — wie eeltsam oft 
seine Vertheidiger die Dramaturgie studirt und — vergessen 
babcB. Dem' Freunde der fraaxösischen Tragödie ~ wenn sieh 
edcbe noeb sehen laasen dllrfen, ich bekenne, ibier etwa SO 
fOr meine Zwecke durchgearbeitet so beben — ist nicht etwa 
die Stelle schmerzlich, wo dir Di ariKiturgie sagt, die fran- 
zÖBische Trncrödie sei keine Traiitxlie, deim vielleicht giebt ihr 
Freund das zu — wohl aber die heftige, wo es heisst, sie sei 
^ wisserigate, schaalate Zeug von der Welti Iiasson Sie 
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miobf meine Herrea, die bedenUiohe Aetfesening IL Hftttneit'i 

V anführen: „Wir müssen den gewaltigen Diclit'Uirg<e«'*CoF> 
neilU s und liacine s wieder <rerc(»ht werden!" Was hätte Les- 
sing dazu gesagt?- Und hieran müsste sich die Geschichte der 
Kritik der französischen Tragödie in Deotaohlaiid seit Leasing 
aatehHwseB , die da vsalleiofat doch mehr raipeolaUft Btkaamt- 
fleb«ften aufweiten würde, als man ihr das so sniradeci aoHle) — 
ich übergehe natürlich hier die dahin eineckla gen dtn , von- Ein- 
gesammelten xühl reichen Aeusserungen aber ich nenne auch 
hier die bedeutendsten ihrer Vertheidiger und Freunde : Prutz, 
Ed. Arndt, K. i-Vanzel, Mor. Carriere, Jul. Schmidt» Roetn- 
dkransy Maasz in Neubrandenlnirg» der ihr sein Leben gewidmet 
hat und nur Leeeing aelbtt mehr hüte echonen solleiiy ^ 
zahlreiche Verfasser von Schulprogrammen wid Aufsätzen im 
Archiv. Um die französische Tragödie anzugreifen, hat Lessing - 
Bundesgenossen aus Frankreich angea<#uunen : nicht immer beacb« 
tet man hinlänglich seine starken Aeusserungen über den EiafiulM 
Diderot's auf ihn» tmter anderen die» wo er desselben P^re de 
Famtlb als ein Stttck nennt» welohes in dunkler Nacht Lieht 
gebracht hStte, welches sich lange, warum nicht immer auf der 
Bühne erhalten würde! - ni( ine Herren , ich frage nicht in- 
discret, wieviele von uns haben es gelesen; ich frage getrost, 
wie viele von uns haben es gesehen; und wiire vielleicht ninr 
ehrenhalber mit jenem herirorragenden Individuum die Gattung 
•beeeiebttef » wo iet» aonäebst ^ den Werken unserer beiden 
anderen Heroen, das häusliche Drama, in welchem Lessing, wie 
sicii beweisen lässt, die Zukunft der deutschen Bühne sah? 

Diese Thatsaohen — • vorgetragen, wie es mir bei der 
Kürze der hier mir zugemessenen Zeit nicht anders gelingen 
Wolke beweisen doeh immer» dass in Bezog auf die Kritik 
der Dramaturgie ein Umsehwung eingetreien iet. Aber welohes 
ist sein positives Ziel? Vielleioht giebt es uns Ebert an, da, 
wo er in der Kinleitung zur ersten speciellen deutschen , ich 
sage deutschen Untersuchung über die Geschichte der fran- 
zösischen Tragödie, nachdem er von der vieljährigen euro- 
pmsohen Hemohaft derselben gesprochen hat» also sehlieBet: 
„Das sind £rfb]ge, die bis dahin leider mehr den Zorn der iMfhe^ 
tiechen literarhietoriker» als ihren Seharfsinn n erkfönan 
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ht iMM getodert hdb«i!^ Wem ioh an aMine obta gegeimie 
ClHundHerMlik det Zeitalters Ladvfig'e XIV. und seiner Bil- 
dung erinnern darf, 00 ergab sich da, das6 die Starke dieser 
Bildung in ihrer Form bestand. Wie, wenn diese Form die 
S<ihuie des deutsolien Geistes gewesen wäre? Doch, werwiisste ^ 
das nicht, wer gestände das nicht, wean auch mimnaid md 
wideradrebead» auF Nim dann iaaet noch der fianaöeieehen 
Tragödie ihre Form , denn*' sie bednfAe ihrer , bedurfte - der 
straffsten Anziehung der Kegeln, um den Regellüseii zu fesseln, 
bedurfte ihrer Einheiten, ihrer Hofsphäre, ihrer gewählten 
Sprache, und ■ ihres niaobtigen Küstzeuges, des Alexandriners ! 
Dens auch dieeeai haben Deutsche 'sich nicht geschämt, sein 
Aaefat werden au laesoi, eben jener Ebert, Tydio Mommaeo, 
VkhfM, ja eelbet detttwbe Dichter, Bückert, FreÜigratb; Oeib^. 
Und man vergesse nicht, was Schiller von ihr. und dem Gallier 
sagt: < 

Ein heiliger Bezirk ist ihm die tSksene, 

Verbannt aus ihrem fesdichen Gebiet 

Sind der Natur naehUtesig rohe TOne, ' 

Oie Sprache selbst eiiiebt siob Ihm com Lieel» ' 

Es ist «in Reich das Wohllauts und der Schöne, 

In edler Ordnung greifet Glied in Glied; 

Zum ernsten Tempel fügst sidi das Ganse, 

Und die Bewegung borget Reis vom Tanse. 

^ Iah nehme die Gedanken meiner Einleitiiiig wieder auf. Ziar 
Abwehr braneben wir die Kritik der DramalmEgie lucht mehr, 
wenn sie auch stets eine deutsche Gcistesthat bldbeo wird, 

seitdem wir Nathan den Weisen, den edelsten, nur in Deutsch- 
lund gefundenen Auedruck der Bestrebungen des 18. Jahrhun- 
dertä, Wallenstein und Iphigenie haben. Das Id. Jahrhundert 
eab niahte hiatoriash, wir AUee. Daa Iwisst,- wir wollen vor 
aUens die^Duige in. iluem inacnMn Wesen verstehen und» 
haben sie bedeutend gewirkt, so- fehlen wir uapardieiiaeh 
das Bedürfniss, ihre Berechtigung nachzuweisen. In der 
poütisühen wie in der Culturgeschichte ^ilt L. Ranke's 
Wort: .,Nur nuf die Krkenntniiie der grossen Motive und 
ifarev Ji^rfolge kemi es mut ankomman.*^ Ich gehe daran» in 
fannen Zügen das Gegenbili desaen zu aeiehnen, was ich 
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ilbar die ^Estwiiddiii^ dss deutaekcn GeialM bis nm Mäak&t 
Lndwig'e an den Anflug mcinee Yoiitnigta habe stellen nMeo, 

um dann zu schliessen. Wenn £bert lur Erklänmg der Er- 
folge der französischen Tragödie eine vollständige geschicht- 
liche Entwicklung mit stetem Hinblick aut die Umgefttaltungen 
der allgemeinen Cultur Europas verlangt» und zwar indem wmm 
dieeelben nicht einzeln, sondern in Zoeammenhange b e <r ae h>e t , 
eo. kann ich ane diesen Worten doch nicht faeraoeinden, was 
er ^ wohl eigentlich fClr den geistigen Kern der französieehea. 
Tragödie hält, und erst, wenn dieser gefunden ist, kann man 
doch eigentlich die Wirkungen ihrer einzelnen Dichtungen er- 
kliUen, besonders aber meine ich, ihre Wirkungen aufDeti^eeb- 
land* Der weltgeechiehtliche Beruf des franaöueehen TraiM- 
•fneie, fahrt er fort 9 war auf oUe Antike hinau weisen. Ith' 
frage, wie kam die franzSetsehe Tragödie zti dieeem Beruf? In 
aller Kürze, meine Herren, einige be^chlieesendc Andeutungen. 

Wenn ich zu Anfang aufmerksam machte auf den tra- 
gischen Bruch der Gemüther in jenem Eam]pfe mit dem Pape f. 
thum > wenn es wahr ist, dass aus dem noeh tieferen ^uoh 
durch die Beformation eine F&Ue Von Gredanken und' Gefühlen 
heraufsCrÖmte » wriche znr Versc$hnung und zur Vermittlung 
zwischen dem Unendlichen und dem Einzelnen strebten - so 
stelle ich neben diese Entwicklung, Melche der Kunst den tief- 
sten sittlichen Gehalt bot, ohne jedoch bis dahin eine 
das sieche Form sich geschaffen su haben, d-as- « 
j'Onige Element, welches mir in der ganzen litera- 
rischen und künstlerischen Entwioklnng Franko, 
reiche die Hauptrolle zu spiele^i scheint, den He- 
roismus. Von der Chaneon de Roland an, steht er da, 
dieser fertige, einfache, vollkommen in sich geschlossene Herotenm 
* — ja Vielleicht ist es. erlaubt» für> ihn, als Urahnen^ jenen ritier- 
.lichen Helden des Altwtlrankes zu nennen, dem, obgleiebur 
bewies, dass der gr5s0te Mann der keltischen Nation doch inir ein 
Rlüer war, Th. Moiuiusen die schönste Seite seines Buches ge- 
widmet hui, und den der verbannte Herzog von Anmale, in einer 
Studie über die VIT. Campagne Cäsar*s in Gallien „den ersten 
Franzosen** nennt. Vielleiehrerweckt es Jhr günstiges VorurthiM 
für meine Behauptung, wenn ich ans Devrient^o Reise nasli 
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Piwia im kwmn Worte für imdi «ifilhreii ksno: ^N. N. iiMlt 

4m Gu^on einen ecbt französischen Charakter. Es iet merk- 
würdig, wie den Franzosen dieses feetgeschlossene , männlich, 
kriegerische Wesen gelingt. .Solch ein Kerl ist durch und 
durch wahre Heldengröese in dieser edlen Ruhe toU Mark und 
iSmkf dieeer mdenohmettenideB Gtewalt dea ZonuAiebrachtB.^ 
Snm «okhe Gestalt ist Ludwig IX. nieht omeoo^t für nMine 
B#traebtUD^8wei8e der Heilige genannt. Ein grosses, fest- 
stehendes Ziel, eine vollkommen ausgebildete, unantastbare und 
als solche überlieterte Lebenegrundlage forderte eben nur he- 
roische Hingabe , .oiaehte einen Kampf unmöglich. 80 bei 
Xiodvrig IX.» der gerade in der Zeit der foiditba raten Krisis 
• ia Deutaoyand aolhitt, wo bei Welfram übarali das tiefete, 
geistige Ringen ist und, darf man neuesten Forseh engen glatK 
ben, religiöse Tendenzen von der eigenthümJich^tcn , hochstre- 
benclsteri Art eich finden. Aber ein Kampl iet doch möglich, 
nämlich mit der persönlichen Verirrung, mit der . Sünde» die da 
▼ • gench t» wns von dMeier Lfebensgmndhige loazureisseii oft 
sie Iveilieb anoli gar nidit beröhrt — dme diese selbst an aer«- 
stüren. So verstelle ieh de» Kampf zwiseben Pflieht nnd< Nei- 
gung, der dcblialb meiner Ansicht nach nie tragisch sein kann, 
wenn auch Schiller in einer seiner frühesten Abhandlungen 
darum den Cid dw^ Meisterstück der tragischen Bühne nennt 
■(XI9 443). Es mag, nach M. Carri^, kein l^nes Verdienst 
srin fiir Corneille und Bacine, diesen Kampf 20m Mitteipmikf 
deit Tragödie zu machen, wenn er aber Tasso, Walleneleitt, 
Iphigenie und Marie Stuart auf diebclbe Stufe stellt, wie die 
Werke jener nnd nur findet, dass der Kanipt nicht so anato- 
misch blossgestellt sei» wie bei den Franzosen» so kann ich niu: 
finden» daas hier der ganze» tiefe» meht su veimittelnde Unter- 
sohied awkeben deatscfaer nnd iraaaüeiselwr Tragötfie aufkkitfit. 
.IwMnter Kern aller Tragik ist der Bmeh mit der Lebens- 
grundlagip, die Schuld, rf^Qig — a^iapna: in unserem Sinne, wie er 
dem antiken nicht gleich aber ver\v;uidt ist, wissen die Fran- 
zosen nichts davon, in jenem Heroismus ist der üraprungder 
sogenannten ^vollkommenen Charaktere'' zu suchen» jener ritler- 
ÜdmuGestallan in ihren geaehieiitlieheni AbetuftHigen» wie die 
Franaosan von dir Chanson - de Baland bis aaf die drei BAooa- 
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tgaitfiere^ nicht mtüe werdM» tie vu «ehsffpo naA wm ktemuaämn* 
DtMüb kfiDii leb auoh des irvreluntii Oriindeni der ZmimhM 

für Völkerpsychologie einen generellen IJnterechied zwischen den 
Franzosen (leb Mittelalters und tieneu der neueren Periode 
nicht zugeben. Da das fninzöfiische Volk» wie kein auderes 
sieh iB den Gestalten seiner Fürsten reeiMnirty so sidfe 
man neben Ludwig den Heiligen einen swetton GtiindtTpiiB 
aablreicfaer tragischer Gestalten, den bösen Philipp IV. Aber 
nach modern ästhetisoheni Gebrauche passt hier das Böse 
eigrntli( li nicht; denn da© Böse ist hier, wie das (iute, inner- 
lich geschlossen uod selbstzersturender Bewegung unzugängUcb. 
Das Böse in unserem » in dem shakspearescfaea Sinne führt ja 
aoflb durch «ne übe^iltigende, langsnm Tnrzelirende Sobald 
eine höhere Vermittlung mit d^ jenseitigen, ewigen Mndift'de» 
Schicksals und des weitregierenden Guten herbei, wenn es end- 
lich m seiner absoluttn Vereinsamung machtlos und qualvoll 
zusammenbricht; jenes Böse aber — Mithridate» Aeomat» timt- 
cisse, Athalie VL a. besonders bei Crdbillon — , seinen lonnie- 
lösehüchen Durst nadi Herreohaft für nbaolole Bereebtigiaiig 
nehmend mit diabofieober IfaMretät, kennt kein Sohuldgefiftl» 
kein Gefühl der vßgig, keine Rene» so dass dieses Böse eben 
nur gerichtet und vernichtet werden kann - und so leite ich 
den für die - französische Tragödie so wichtigen Begriff der 
poetischen Gerechtigkeit ab. Nun erst, denke ich> gewinnt die 
Gnnatnietion der französkeben Tragödie Boden, sowohl was den 
Inhalt, als was die Fmm anbetrift, denn, meine Herren, dieees 
innerlich entwicklungslose Gute oder Böse redncirt es nicht dds 
Stück auf Handlung, auf eine Katastrophe , deren künstlerische 
Form fast nothwendig die drei Einheiten sein mussten? Liegt 
er nicht wirklieh ohne Zwang nahe, dass die Repräsentanten 
jenes Heroismus, gana abgesehen von dem AnseÜnee ms, die 
Antike, nur im Adel und un Ffiretenthnme geencht wmpden 
konnten und ist damit nieht auch zugleich die Art der ftwnao» 
sischfn tragiBchen Sprache gegeben? So muss ich es denn 
allerdings aussprechen, dass Lessing schliesslich Kecht behalt, 
lieb sagte schon oben, den Freund der französiechea Tragödie 
ecbmerzt niebt , dass Ijessing ihr diesen Nnmtn vnrWeigMit 
dswi' er bat Beobit. Die 'französischen Diebter aetaten mm die 
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Ml« wfm IfilMd «nd Furefat in der Swle des amelwaers, 

die Bewunderung; aber wie leicht vergisst derselbe, bei der Er- 
tiölninof seine« KraftorefühlB die sittliche Grundlage der lieroiechen 
Energie, weiche er dargestellt findet, um jener scbaudemden 
.Bewundernng oalieimxufallen , von der MiirquM Poe« epridrt. 
Ein solehet Werk leitet niokt hiniider in die Gftieterwek» ' aber 
wenn dib kon%liebe Seele des Helden ihr ik^tm schuldiges 
Leiden offenbart, wenn die feurige Sympathie, zu der zueret 
Uns sein Pathoe niit fortreiBBt, iuimer mehr zum Mitleiden und 
zur Furcht wird, wenn dann das gebeimuisBvoUe, überweltliche 
Eefae der (i^obnld , . das FeseeHted der hnmieniden , sich veit- 
BtoiMoen läset und dor Sturz * des HMen uns nafant, ewige 
Nilokle nnd Antigenes ungeschriebene Gesetee imsnerkeniieB, 
dann fühlen wir uns hinübergezogen in das Keich des unwan* 
delharfen . des gf-rechten Srhicksals. Dies Höchste hat aller- 
dings die trau zösi sehe Tragödie nicht erreicht , darum, ist sie 
Mibr glänzend ab tief, darum tritt in ihr das Gefühl des U»- 
endUehen so seltcoi an die Seele des Znsehaners und nvr sehr 
iriUib AndeotmigeB, ^destin — dieux inTorebles - ftnester fa»- 
BRrds" erinnern an den überirdischen Kreiß, in dem die Alten 
uns stets gefan^rn halten. 

Wenn nun in meinen beiderseitigen Entwicklungen Wahr- 
heit ist, so nnies ein iDopp^dtes -klar werden, 1) wannn die 
^finmäsisohe Trsgfidie so mäeliäg wirkte, 2) warau dem m- 
nial grtindlioh nnd zwar gerade doieh Lessing ein finde ge- 
macht werden musste. Auf jeden in der Entwicklung begrif- 
fienen, noch mit der Form; die er seinem innersten VV e^en geben 
seil, vangeuden Menschen werden fertige, auB einem Guss stam- 
enende, daher stets zum Handeln aufgelegte Persönlichkeiten, 
aueh'Wsnn sie ihrem inneren Wertlie nach unter ihm stehen 
-nd er seUist dies fühlt, einen bedeuteBden Einfluss ttbea, eben 
vermöge ihrer Formenfertigkeit, wie H. Rnokert, nach dem 
äuseerlichen Anschein ohne eie in ihrem Kerne erkannt zu haben, 
die Sache nennt. Sollten sieh zu dieser Wahrheit nicht, 
niehet dem Einleuchtenden der Bemerkung selbst, auch in der 
ialterailnr Beispiele imi ea? WoHte iefa hier'fleissig atifgesam- 
meke ürthsilo der Franzosen über I>eatsofae, weniger bekaante 
Darstellungen gerade deoteefaer Gestalten aus tranzösischen £)ieh- 
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.teafitt hier ulffilirai — keh spreche vor w rib — Flekee, dtMi 

wie sollte ich ohne ihn vor einer »olcbett VerManmltiiig beele^ 
hen, — »o würde eich ergeben, dats« (He Franzosen oft in recht 
eclkr Jdeacbeidenheit, mitunter in geinüthiichem Spotte, die Sache 
■o «HMho« Hier haben wir ParzivaU riogeiide Jugend, hier 
die quiiKpelkn ZweiM des wohl beriihmtesftai Soglioge der Uni- 
versität Wiüenherg. So hat Frankreich auf Deuttehksd ge- 
wirkt, 80 ihm die Formen geliehen, die uns Detitsehen eine 
heilsame Schule waren. Sowie nun aber ein deutsches Gemüth 
erstand^ von echt deutschem Gehalt, fällig, vor AUem ihm eine 
Ferm au geben — immer wieder der Diehter Lessmg — da war 
der Bami getost! Es seheint mir Idar sir sen, das«« dny Bttnfci 
fddag erst, erfolgen koonte» als ein Maan crslaad| in wslaheto 
die dem iranedsischen Wesen entgegengesetztesten Eigen ^baftcii 
verkörpert waren und mit Productionskraft verbunden auftraten; 
darüber aber — die Zeit erlaubt mir nicht, es auszufuhren — 
verweise ich auf Lessing's CorrespoftdenZy and wenn ich es anr 
«rianhen 'darf, anf eine frühere Arbeit von mir selbst. Ftir we- 
•pige Minaten, meine Herren» kehre ieh noch nur voUstandigen 
Ldsong meiner Aufgabe znrück, nümiieh om- znBäehet nodi ein 
Beispiel jene? Heroismus anzuführen, wo der Unterschied 
zwischen deutscher und französischer Aufi^ssiing recht grell in 
die Augen springt. Ich meine die Jungfrau von Orleans. 
Ihre' Naivelät» die absolate Aaefiülung des einfiMihsten Heiveaa 
ant dem grossten oad hinreiseendsten aller GeftiUe> dem» von 
Qott 2n einer grossen, völkerrettenden Tbat anserleeen sn sein, 
macht aus ihr nichts weniger ab eine tragische Heldin im detit^ 
sehen Sinue, denn weit entfernt, dass sie mit dem Wunsche, 
die stoixen Engländer Terniohiet zu sehen , sieh ttbarhöbe, ist 
es gerade das» woran sie AHes setai» — und so nnendlieh 
fieliönes Scbillei's Stitok auah enthilt, nirgends ist es ihm dooh 
eohwerer geweeden , den Bmeh des Helden* mit sieh s^Hwt 
durch die Schuld zu vermitteln. Die Franzosen selbst aber 
haben diese Vermittlung theoretisch zurückgewiesen, in ihren 
J. d' Are-Tragödien aber dieselbe unverstanden gelassen und 
eiofa einfach an den Heldencharakter gehalten« I>er romanisehen 
Ix^k ist die Sebald fremd; im Gefühl irgend einer hobifea 
BsMchtigung nimmt sie.Xhaten aaf etoh^ vor denen man ntridc- 



üigiiizuQ by LiOOgle 



LesaiDg s Kampf gegen die fraDzusiscbe Trf^Qdie» 9Ul 

ballt Diese MMwisokea Chaniklere tiod.iMoht lür die deiii»ebt 

Tragödie geeignet. RicheHeu — der Soldat Montglat erzählt 
es mit Bewunderung — brauchte auf dem Todtenbette seinen 
Feinden nicht zu verzeihen, denn er hatte keine anderen gehabt 
als die des Staates. Gregor VII. stirbt im Exil, weil er die 
QflieakAigkeit geliebt bat. AUerdiags, ds i|it H er oiem a, da 
i«t Bewunderung. Wie anders ein 6aet*T Adolf mk teinent tie# 
ahnenden, ergreifenden Todesgefühl gegenüber der wie an-' 
betend knienden Einwohner Naumburgs! Da ist tragische 
Schuld! Da ist Mitleid, da ist Furcht! Wie and^t der 
innere Kampf eines Crom well, besonders wenn man akdi ver* 
nrtheüi, ip V. Hngo^« mindeBtene Bonderbarem Drama & 
Spuren von X3efüblen zii suchen , in welche nicht einmal der ^ 
Protestant Guizot — sonst doch ein drtuf ßwftkmog — einge- 
drungen zu sein scheint. 

Wie verwandt ist nun aber diesem geschlossenen Helden* 
Charakter — auch dem Blute nach — jener des Böniertfannna» 
der Kern des Römischen Wesens, der Stoieismus, wie er sieh 
in stdi zusammenzieht und der Welt den Eingang wehrt; auch 
da ist kein Bruch, kein Schuldgefühl: impavidum lerient ruinae* 
Rüttelt über die Welt an ihm, dann löst sich der starre Alutb 
und in gewaltigem riieturiöchen Pathos afBrmirt er sich selbst: 
viclrix causba deis placuit sed victa Catoni Daher die 'allge- 
meine Bewimderung der Franzosen fiir den Lucan, deshalb 
haben sie, mit Ebert zu reden, ihr welthistorisehes Verdienst 
dann, auf die Antike hingewiesen zn haben, wie sehr aueh 
dieser allgenieine Aupdriu k s( hictei- Auflegung unterließt. Hier 
ist die \\ uizel jenes abstracten römischen Staatsheroismus, den 
der aus dem antiken und celtischen Blut zugleich stammende 
Trieb sur Einheit hervorbringen musste, wie «r in^ BicheUeo 
(Horaee — Fomp^ — Auguste) < seinen erhabenen, späteiiua 
smen sehenssKcb carikirten Ausdruck geftinden bat. Da« ist 
der Weg von Cinua bia zu Charles Neul, dem Vorspiele der 
Revolution. 

Ich fasse zusammen und eile zum Ende. Ludwig der Hei- 
lige — Chanson de Roland — Bayard — Rodrigues — Au* 
gaste — RieheUeu'— Pc^yeucte — Joanne d'Arc* Dann 
die .tjrpisdicn Figuren des gentilhomme, honnöte homme, eha» 
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ittklttistMh in «nsmn Zilteii a«t SoMmh [Mwb JiO. SdmUlt 
habt dies hirvor, und die FnnsoM« wimmfiKn von Stflikii, 

wekba das klurste Bewusttsein davon verrathen ,] und endlich 
carikirt und doch feinerem Blicke erkennbar, wie aus dem 
Gotte Thor im Märchen ein Schneiderge$elle geworden ist, der 
Lebensvirtuose, Robert Macaire und seine Genossen. 

ZwiMbe» Gescbiehte und Poesie ist ein tiefer Zusammen- 
hang ^ diese Behauptung wollte ich für die fvansönache Tra» 

§ödie nachweisen. Sie ist der Kern der Literatur des Jabrhun- 
erts Ludwig^s XIV., ihr mächtigstes Instrument für ihre Herr. 
Schaft über andere Völker. Wir haben uns losgemacht von ihr 
■ ' für immer, alles was sie wollte, haben wir in höherem Grade 
geleistet. Dennoch hat 9\e, nU Repräsentantin des französischen 
yolksgeiste<a und durch ihren tbeilwei&e unübertro|renen iStyl 
Ansprüche auf Anerkennung. 

Diese h;it ifn aiuh in der Dramaturgie Lessing viel niehr 
gewährt, als man das gewöhnlich hefont. Wahrliaft erkannt in 
ihrem Werthe wird sie erst, wenn man sie zusammennimmt fnit 
den sfleieh^eitigen Manifestationen des franaösisehen Voika- 
. gßistea in seinem grossen Jahrhundert. 

Die Darstellung dieses Jahrhunderts ist eine Aufgabe, die, 
, in ihrer ganzen Grösse, ihren weltumfassenden Beziehungen 
nach, nur in Deutschland |celöst werden kann, denn nur in 
Deutschland wird VV eltgeschichte geschrieben. 
Wenn wir so, wie L. Ranko t ür die politische Geschichte gethan 
hat, unseren Nachharn culturgeschichtlich einen Spiegel ihres 
Geistes vorhielten, der sie zur Selbsterkenntuiää führen müsstc — 
so hätten wir ihnen die Einflüsse reichlicli zurückgezahlt, die wir 
ihnen murrend verdankten oder dankend ablehnten. Aber ich 
erneuere den Krieg nicht, erstens weü ich ihn nicht wCinsche, 
aweiCeBS weü einer OeseflsdMii^ fftr das Studium der neuim 
Sptachen doeb aneb eine MMsioa der VSlkervoneini^ung sa 
gemeinsamen» wissenschafUichen, künsderisdhen, sittiicben Cul- 
« turzielen obliegt, drittens, weil die Franzosen sich gerade 
in diesem Augenblick so redlich bemühen, !ch nenne SSrnest 
Renan, Emile Montögut und die Revue Germaniqoe, detitscbem 
Geiste eme würdige Stttite bei sich zu bereiten. In dfeaem 
Sinne, hochgeehrte Herren, auf dem Gebiete der Kunst und 
Wissenschaft, soll mein Vortrag ein Weg sein von Waterloo 
nach Belle-Alliance. 

Berlin. 

G old beck. 
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Ab iiaeh den wallmelriltteniden Erognigwii sn Endt des 
vcn^m und in Aafiuige diftsts JahrtNiDderts geistigen KMb& 

sich wieder zu regen begannen, und der Athem einer neuen 
Zeitepoche auch in ivu?iSt und ^\ issenschaft lebendig wurde, 
sog namentlich die Volksdichtung vorzugsweise das Interesse 
waf eich. Zmr dem durdi die Spitzfindigkeiten und FnvolitilM 
dee Torfaeri^clttfidon Zeitraimie verderbten und überfeinerten Go-» 
sehmeck wollte die kraftige Koet enfKs^Kcb nieht reckt eil- 
sagen, obgleich sie von den bedeutendsten Männern nicht nur 
in ihrem vollen Werthe ^^ewürdigf, sondern zugleich ab wirk- 
sames Mittel erkannt wurde« um das V erständniss iür einlache 
nnd natorwabre Poesie wieder au wecken. Während Wiekuid 

' noob lunsiridu war Ton jenen üppigen Tüdeleien einer müohleu 
reoanlisGben Muee, regte sieb bereits m seiner ndriisten Uin— 
gebung der Keim frischeren Geisteslebens, und die Forschung 
nach den Schätzen und Quellen unserer eigenen nationalen 
Volkspoesie sah sich bald reichlieh belohnt durch die nähere 
Kenntoiss der deutschen Heidensage. In neuerer 2mt ist diese 
Kicnntniss n Folge dar TerdienstvoUeii fiemübnngtn Simrock'e 

. o« A. auek in weiteren Kreisen verbreitet woeden- md da hier- 
mit die Pflicht gegen die einheimischen Götter erfüllt ist, dürfen 
wir nun auch mit freierem Blicke nach denjenigen Schätzen 
sehen, welche die Ferne bietet. 

Die Volksdicbtnngen fremder Nationen, jene urkräfHgen 
enifln Aemiowigen des erwaekenden poetisebsn Sekaiens, 
kakin an nad für iiek adion dae gioeste Amaekt aaf omb» 
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Intmvse« und dieses Interesae steigert sieh» sobald 

dess sieh im Schicksale aller dieser natimialeD Dichtimgeii ge* 

wisae Uebereinstiinmungen finden. An ihnen haben Jahrhun- 
derte umgedicluet, das ur8[)riingliche Gepräge ist vielfach ver- 
ändert worden, aber Alle haben sie den Kern bewahrt, welcher 
den Charakter des Volkes zeigt, aus dem sie hervorgegangen 
sind. 

Das geistige Schaffen überragt Raum und Zeit. Aus dem 

femgelegenen, Jahrhunderte lang von einem geheimnissvoll 
märchenhaften Zaiihc rglanz umschleierten Indien, der Heimath 
' eines der ältesten Culturvüiker der ii^rde, treten die Geatalten 
uralter Sagen uns entgegen. Scheu und zaghaft nähern wir 
«BS» sie SU prüfen ; und siehe, — Jahrhunderte» ja Jahrtausende 
sind darüber hingezogen, GescÜeehter auf Geschlechter starhen 
aus, Sitten, Gebriinche und die äasseren Formen des Lebana 
haben sich verändert, aber die e\ngen Gefühle der Mengchen- 
brust sind dieselben geblieben, und was uns heute noch das 
üers j^iiebt, bewegt und erschüttert, das ist es, was auch jene 
Geetallan mit dem unsterblichen Hauche dea. menscUieh Schönen 
und sittlich Guten belebt* 

Nachdem die Herrsehaft der Engender in Indien befestigt 
war, nahm auch das Studiuni d^r orieiitnlischen Sprachen in 
Europa einen grösseren Aufschwung. Als Georg Forster, der 
weitgereiste, klarblickende Mann, au Anfang dieses Jahrhunderte 
dna indische Diama Sakuntala auerat in Deutachknd einführla, 
übcnetnie er dasselbe nach der ei^lisoben Aasgabe des Sir 
William Jones, der als Oberrichler in Bengalen angestellt und 
Gründer der ersten gelehrten Gesellschaft war, welche Licht 
über die Geschichte und Poesie Indiens verbreitete. . For«ter 
machte seine Freunde , in Weimar auf die neueröfineten Quellen 
der Poesie in IncUen aufineifcaam und Herder y welcher ihren 

' Werth sog^ch erkannte, priea es als ein besonderea Glftek, 
daas die Geistee- und Gemühssehiltae Indiens in die HSnde der 

• Engländer gekommen seien, da diese einsichtsvolle Nation jeden- 
falls auch diese Schätze früher oder sfMiter auf Gewinn anlegen 
werde. 

' Sir William Jones war denn auch der £rsee, der daaJSui* 
diwnr des Sanskrit» der gehdligten Spraefa« des alten indte» 
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in Eaiopa anregte mi dadurcb den Grund za den wichtigsten 
philologischen Entdeckungen legte. Es fand sich, dass alle^ 

indogermaDischen und somit alle europäischen Sprachen im 
Sanskrit ihre AVuizei liaf>eii, und da die Sprac.hfur.schungeu am 
sicber&ten aui die verwauduchaftlicben Beziehungen der Na- 
tionen untereinander führen, so durüe man hoffisn, der Lösung 
jener eiyig grossen Frage nach dem Ursprünge aller mensch- 
licfaen Cultur einen bedeutenden Schritt näher gekommen zu 
sein. Natürlich steigerte sich mit dem Interess-e iür die Ur- 
sprache der rjeiKieii Cultiirvulker auch das lür jene uralten hei- 
ligen Volksdichtungen der Inder, welche vor Jahrtausenden in 
^eser Ursprache gedichtet wurden* 

• AJe dje hervpnagendsten dieser poetischen Schätze erscheinen 
die beiden grossen Sagenkreise y,Ramaiana^ und ^Mahaharata,^ 
nicht nur ihres hohen Alters wegen — unzweifelhafte For- ^ 
schunge»! lassen dasselht^ auf mehr als dreitausend Jahre an- 
ucluni;a — sondern auch deshalb, weil sie im Zusanmienhauge 
stehen mit den Wedaus, jenen üJtestea schrifUichen Denkmälern 
der indischen Cultnr, ip. welchen das System der moralischen 
Grundlage des dortigen religiösen ßewusslseins bis zur Gegen- 
wart enthalten ist. „Mahabarata - und „Kamajana** sind also, 
gleicli den jüdischen Stanunessageu, die zur poetischen (lental- 
tung gcihrachte Sittenlehre, in Verbindung mit-den ältesten kos- 
mogonischen und historisclien Ueberlieferungen. 

Als Verfasser des Kamajana , wurd Yalmiki genannt, doch 
ist es wahrseheinHch, dass die beiden Sagenkreise der Inder, 
ebenso wie die ojriechfschen und deutschen Helden- und Götter- 
sagen, eine Zusaunnenstellung der im Volke lebenden uralten 
mündlichen Ueberlieferungen sein werden , und dass Valmiki 
ebensowenig eine historisch streng beglaubigte Persönlichkeit 
ist, als die angebliehai Verfasser der Iliade, des Nibelungen- 
liedes und anderer Volksdichtungen. 

Wie die indogermanischen Sprachen, so erweisen sich auch 
die Sagen der iHdogermanischen Völkerstämme miteinander ver- 
wandt. Zwar hat der rauhere Norden die Ge::«talten in recken* 
hafter Weise gestählt und mit dem Maasse der l^^eiber wuchsen 
auch die Leidenschaften zu gewaltiger Stärke an, denn die 
Poesie eines «Volkes ist der Beflex der ilosseren Nati^r,^e es 

aschiv r. a. S|»«ctiea XXXU. SO 

r 
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Qtngibt; zwar hat das Helleneitttiiiin das Maats hamiöiiiadier 

Schönheit und eines göttlichen Selb-tgi nügens an diejenigen 
Erscheinungen gelegt, die unter Indiens tropischem Himmel zu 
den seltsamsten Gegtaitungen in pl^uDtastiscIi \vn< liernder Form- 
fülle ausgebildet wurden, aber trotz dieser yerschiedenen Fort- 
bilduDgen und Umwandlungen lässt sieh nicht verkennen» dass 
in den Hauptzügen, sowohl die griechischen wie die deutschen 
Heldensagen mit denen der alten Inder in einem ursprübglichen 
Zusammenhange stehen. In der Iliade wie im Nibelungenliede 
vollzieht sich der Kampf feindlicher (xescblechter bis zum 
Untergange» dasi^elhe findet im Mahabarata statt; die gegen- 
seitige Treue und Hingebung» wie sie uns in Odysseus und 
Penelope, Siegfried und Kriemhild, oder Hagen und Gudrun 
vorgeführt werden , findet sich ebenfalls in den Gestalten ein- 
zelner Episoden der indischen Sage-, Mutli und Treue, diese 
beiden Grundpfeiler der sittlichen Wehordnuog, bilden auch die 
Grundlagen dieser Diebtungen und geben ihnen ewige Dauer 
im Wechsel der ausseriichen Veränderung. 

In Indien tritt nun als charakteristisches Moment jener 
Zug traumhafter Schwärmerei, der Abwendung vom realen 
Dasein und der Versenkunof in die Betrachtunt; dei- iröttlichen 
Dinge hinzu. Die höchste sittliche Vollendung erreicht der 
Mensch nach den religiösen Anschauungen Indiens durch eine 
unendliche Selbstverieugnung, weil er durch die strengste Ab- 
gezogenheit von allen sinnlichen Biinwirkungen auf sein Ich 
erst zur wahren Erkenntniss des göttlichen Funkens, der in 
ihm waltet, gelangen kann. 

Eine solche ßeligionslehre führt consequent zu der Lebens- 
anschauung, dass im Entsagen aller irdischen Freuden und 
Genüsse» und im Erdulden der grossten Widerwärtigkeiten die 
höchste Moralität zii suchen sei. Abgesehen tou jener Ver- 
irriiiig des menschlichen Geistes, die uns in den indischen 
Riissern entgegentritt, welche sich raf'finirte Martern auferlegen, 
um dadurch im Ansehen vor Brama und den Menschen zu 
steigen, abgesehen von diesen bemitleidenswerthen Erschei- 
nungen» lässt .sich nicht verkennen» dass eine Religionslehre» 
die eine ganz passive Unterwerfung bei allen Schlcksalsschlägeii 
fordertf zwar allen saoAeren Tugenden, aber auch« gar mancher 
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iiiitiiSntiiich«n Schwäche Vorsohub leistet. Wie daher in der nor- 
dischen Saf>p (He männliche Kr;itt so sehr vorwiegt, dass der Be- 
griff einer edlen Weiblichkeit dort auch bei den Fi;aueage8talteii 
kaum zur Geltiuig kommt, so bewirkt der yorviegend weib- 
Hcfae Chftmkter der indiBchen Sage oH eine etwas weichlidte 
Zeichnung der männlichen Gestalten, unä man kann aaek 
hieran wieder erkennen, welche »i grossen Eintiuss die natürliche 
Beächaflenheit des Landes auf die Entwicklung des Volks- 
ebarakters ausübt; Wo die Natur ihre Gaben in -verschwen* 
derisoiier B'ülle bietet und der Mensch «ich nicht gezwungen 
siebt, sein Dasein tägHoh dnreh tliatkräftige« Wirken so er* 
kSmiyfen, da stellt sieh nach und nach ein mehr passives Gei- 
stesleben ein , aber wie die Nibelungensage ewig gross und 
bedeutend bleibt, als Bild der eineeitiir entwickelten, nach 
Aussen treibenden Kraft, nciien welcher Anmuth und sanfte 
Weiblicbkeit keinen Raum finden, so bietet die indische Sage 
ein Gemälde von passiven Tugenden voll rührender und ergrei* 
fbnder Züge, wenn aocli das eigentKcb Heldenhafte dabei etwas 
zurücksteht. Wie schwer dem Inder überhaupt der Begriff 
niÜTinlirti wirke ruier Kraft ist, mag wohl die Art, wie sie diese 
Kratt in ihren Werken der biideii<i(n Künste, Malerei und 
Skulptur, darstellen, beweisen. Dort sind Gesichtszüge und 
K^rperfonnen stets mit derselben Zartheit und Wekshe gebiidei 
und den Ausdruck grösserer oder geringever Stärke sneht der 
Künstler durch die grössere oder kleinere Anzahl von Armen 
zu veransoliaulichen , gleich als beruhe «solche Kraft nicfit in 
der inneren BetUhigung, sondern in den zu Gebot stehenden 
äusseren Mitteln. : 

Wie in Verlnütmss m ibi«n Göttern, so erseheinen die 
Gestalten der indisehen Sage auch m den gegenseitigen Be- 
ziehungen der Familie oder in der Liebe. Die höchste Selbst- 
verleugnung, eine Anfopf« i ung^fähigkeit und Zartheit der Em- 
pfindung, wie sie keine andere nationale Sage auizuweisen hat, 
verleihen namentlich den l^Vauengestalten eine hohe Vollendung. 
Durch sie kommen jene Tugenden, die auch das Christentlium 
fpo hoch stellt, wie still versobwiegene Treue, Geduld und Ge- 
horsam, zur schönsten Geltung, und während die Grundzüge 

der nordischen Helden- und Göttersage dem milden Liebte, 

20* 
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welches die chriatHclie Lehre von der YemlShmmg imd FeMe»> 

liebe brachte, in ihrer gewitterinächtigen, wild leidenschafUicben 
Schönheit acliroff entgegengesetzt vvareu, liiidf i dit s bei dea 
indischen Sagen nicht statt* denn die Maxiuieu» welche den« 
selben zu Grunde Hegen, nähera eich den Princifiiieii des übrir 
steaithums in au0aUender Weise. 

Der Zwiespalt in der mensehlieheQ Natur, w^eher sieh im 
Gegensatze der edlen, nur dem Betrachten der hiiumlischeti 
Dinge iiingegebenen Richtung, zur völligen Versenkung in das 
sinnliche Dasein zeigt» tritt hauptsächlich bei der inditscheo 
Weltanschauung hervor und bildet häufig den Gegenstaad ihrer 
Sagen; die Vermittlung fällt der schrankenlosen Phaataaie» 
welche die £xtreme liebt ^ schwer » doch isi sie luituater 'm 
ziemlicJi ergreifender Weise gelungen, und Goethe, der am 
Scliliiase seines rdch&n Dit liierlebens auch die unerschöptiichen 
C^uellen. orientalischer Poesie uns erschloss, hat zwei kostbare 
Perlen aus dem indischen Sagenechatze ausgewählt und ia 
ehristlieh germamseliiem ' Geiste umgedicMet* in welchen gerada 
die Idee der Ausgleichung zwischen der idealen und niederen 
Menschennatur in herrlicher Weise ausgeführt ist. Zieuilich 
bekannt ist sein Gedicht „Der (lott und die J*ajadere worin 
die Macht der entsühnenden Liebe geschildert ist, und man 
' kann sich dabei dem Gedanken nicht entziehen, als sei in dieser 
Bafaderft das Bild einer, anderen Sünderin» der htUsenden Mag»- 
dalene, ahnend yorgebUdel» wenngldch nicht m Terkennen ist^ 
da^s die indische Legende nur in ganz rohen und materiellen 
ZüüLii jene erhabene Idee veranschaulicht. Den angt (lenteten 
Vergleich glaubte ich nicht scheueu zu müssen, da er nur dazu 
beitragen kann, zu zeigen, wie im Chvistentbume alle jene 
stammelnden Laute der Vomii zum klären Worte sich gestal* 
teten , ' in- welchem der erhabene Geist emer neuen Welt- 
anschauung sicli offenbarte. Wie der eine Gott alle heidnischen 
Götter überragt, so erscheint Christus im Vergleiche zu den 
Menschwerdungen des indischen Wischnu voi\{i Würde ^ und 
strahlender Hoheit. 

Die zweite, von Goethe, umgedichtete Sage isli von gmsa- 
artiger Composifion und gedankenvoller Tiefe. Goethe hat sie 
iMxAk einer indischen Erzähluifg behandelt, welche von der 
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•echsteo Menschimdiiiig de« Gotite Wieclmii nie Parasu Rama 

und Sohn des BrameA Dschaniadagni berichtet. Der Inhalt 
bezieht sich auf die Mutter des Parasu Kaum. Als P^inleitimg 
dient das Gebet des Faria, eines Menschen aus der niedrigen 
verachteten Kaete dea Volkes. Die« Gebet la«tet: 

Grosser Brama, Herr der Mäidite! 
Alles i^t von Deinem Samen, 
Und 8ö bist Du der Gerechte! 
Hast Du denn allein die Bramen, 
Nur die Raja's und die BeiebeA, 
Hast Du sie allein gescbafien? 
■ Oder bist auch Du's, der Affen 
Werden Ueto ond anaers Gleichen. 

Edel sind wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte, da^ f^ehörf uns, 
Und was Andre ifKitli' kennen. 
Da? alleine, das vermehrt uns. 
Mag dies t'ir die Menschen gelten, 
Mögen sie uns docfi \ erachten ; 
Aber Du, Du sollst un'^ aehten. 
Denn Du konntest Alle schelten. ' 



Also Herr, nach diesem Flehen, 
Segne mich zu Deinem Kinde; 
Oder Eines lass entstehen, 

Das auch mich mit Dir verbinde 1 , 

Denn Du hast den Bajaderen 

Eine Göttin selbst erhoben ; 

Auch wir wandern, Dich zu loben, 

Wollen flokh* ein Wonder baten. 

An dies Gebet schlieset sich die Legende an, in welcher 
daa edle Weib des Bramen Dschamadagni durch den Anblick 
eroea schönen Götterjünglinga in Veraachung fällt und dann 
zor Göttin für die Armen und Verworfenen umgeschaffen 
wird: 

Wasser holen geht die reine 
Schöne Frau leg hohen Bramen, 
Des verehrten fehlerlosen 
' , Ernstester Gerechtigkeit. 

* 
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Täglich von dem heiligen F k iwe 
Holt sie köstliches £rq«ickeu. — 
Aber wo ist Krug und Eimer? 
Sie bedarf derselben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt sich die bewegte Welle 
Herrlich zu kristallncr Kugel; 
Diese trögt sie, frohen Bu8en9, 
Reiner Sitte, holden Wnndels 
Vor den GaUen in das Haus. 

Heute kommt die morgendliche 
Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Beugt sich zu der klaren Fläche — 
Plöt/.lich überraschend spiegelt, 

Ueber ihr rorfibereilend 
Aii^ des höchsten Himmels Breiten, 
Alierlieblichste Gestalt 
Hehren .liin^linffs, den des Gottes 
Uranffln;j:licli -rli;>n''> Denken 
Aus dem ewigen Bii pn schnf; 
Solchen schauend fühlt ergritien 
Von verwirrenden Gefühlen 
Sie das innere tiefste Leben, 
Will verharren in dem Anschau'n, 
Scheucht es weg, da kehrt es wieder; 
Und verworren strebt sie fluthwärts, 
Mit unsichrer Hand zu schöpfen; 
Aber «oh! sie schöpft nicht mehr! 
Denn des Wassers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, sich zu entfernen, i 
Sie erblickt nur bobler Wirbel 
Grause Tiefen «nter sleii* 

Arme sinken, Tritte straucheln. 
Ist's denn auch der Pfad nach liause? 
Soll sie zaudern? soll sie fliehen? 
Will sie denken, wo Gedanke, 
Rath und Hülfe gleich versagt? — 
Und so tritt sie vor den Gatten; 
Er erblickt sie, Bück kt UrtlieiU 
Hohen Sinns ergreift das Sehwert er 
Schleppt sie n dem Todtenhügel, 
Wo Verbrecber büssend bliitsii. 
Wfisste sie zu widecstnbea? 
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WOaifte ate sich zu entadiykl'geo, 

Sebttldig, keiner Sebuld bewQSSt? 

Und er kehrt mit blutigem Schwerte 

Sinnend 211 der stillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Soho : 

„Wessen Blut ist's! Valer, Vater!'' 

Der Verbrecberiu! — nMit nichten! 

Denn es starret nicht am Schwerte 

Wie Terbrecherische Tropfen; 

Fliesst wie aus der Wunde frisch. 

Mutter, Mutter! tritt heraus her ! 

Ungerecht war nie der Vater, 

Sage, was er jetzt verübt !" 

Schweige! Schweige! 's i?t das ihrn! — 

^Wessen ist e8?** — Schweige! Schweige 

„Wnrr meiner Mutter Blut '' — 

Was geschehen, was versdiukiet? 

Her das Schwert, ergrilleri hat' icb's! 

Deine Gattin niagöt Du tödteo, 

Aber meine Miittcr nicht! 

In die Flan)nien folgt die Gattin 

Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mntter 

In di%8 Schwert der treue Sobn.^ ' 

Halte ! Halle ! nel der Vater, < 
Noch ist Raum, euteil', enieile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berührest mit dem Schwerte 
Und lebendig folgt sie Dir. 
Eilend, athemlus erblickt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
üeberkieiizt und so die Häupter; 
Welch' Eotsetzen! welche Wahl! 
Dann der Mutier Haupt erfasst er 
Küsst es nicht, das Toderblasste, 
Auf nächsten Rumpfes Lficke 
Setzt er's eilig, mit dem Schotterte 
Segnet er das fromme Werh. 

Aufersteht ein Riesenbildniss. — 
Von der Mutter theuren Lippen, 
GöttUch-unverändert-süssen 
T5nt das grausenvolle Wort: 
Sohn, o Sahn! welch' Uehereilen! 
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Deiner Mutier Leicfanani dorteo, 
Neben ihm dae freche Haupt 
Der Verbrecherin', des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 
Mich nun hast Du ihrem Körper 
Eingeiroplt auf ewige Tage; 
Weisen Wollens, wilden Handelns 
Werd' Ich unter Göttern sein. 
Ja des Himnelsknabeh Bildniss 
Webt 8(> schön vor .Stirn und Auge, 
Senkt sieh V in dtis Ilerz herunter, 
Regt sich tolle Wulbbegier. 

Immer wird es wiederkehren, 

Immer steigen, immer sinken, 
Sich verdüstern, sich verklären, 
So hat Brama dies gewollt. 
Er gebot ja buntem Fittig. 
Klarem Antlitz, nr^hlanken Gliedern 
Göttlich einzif^f^m Erselioirien 
Mich zu prüfen, zti vertVihren; 
Denn von oben kommt Verfiihrung 
Wenn's den Göttern .«-o beliebt. 
Und so soll ich, die Bramane, 
Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fuhlen Paria dieser Erde 
Niederziehende Gewalt. 

Sohn, ich sende l)ich dem Vater! 
Tröste! Nicht ein traurig Hfi^sen, 
Stumpfes Hnn-pn, stolz Verdienen 
Halt' euch in der Wildniss fest. 
Wandert aus durch alle Zeiten, 
"NVandert hin durch alle Welten 
Und verkündet auch Geringstem: 
Dass ihn Braina droben hört! 

Ihm ist Keiner der Geringste — 
Wer sieh mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerstörtem Geiste, 
Düster, ohne HiilP und Rettung, 
Sei er Branie, sei er Paria, 
Mit dem Blick nach oben kehrt, 
Wird*8 empfinden, wird's eriahien, 
Dort erglühen lausend Augen, 



Ueber indis^cfae Sagen. $tS - 

Ruhend lauschen tan?»»nd Ohren, . 
Denen nichts verborgen bleibt. 

Ueb' ich mich zu seinem Throne, 

Scbant er mich, die Grauseuhafte, 

Die er grässlich umgesrhaffen, ' 

Musff er ewig mich bejammern, 

Euch zn Gute komme da«. 

üod wh werd* ihn freundlich roabaen. 

Und ich werd* ibm wfltb^id sagen, 

Wie ee mir der Sino gebietet. 

Wie es, mir im Busen sd^wellet 

Wacr icfa denke, was leb Ahle — 

Bin Gebeimnise bleibe das. 

Es itt hier nicht der Ort, auf die ti«lainnigen religioM^ 
philoaopbiechen Gedanken naher ein zn^^ehen, welche Goethe dieser 
indieclien Legende, die manche Vergleiche mit Elemehteo der 
obristlichen Mythen zulässt , ein¥«rleiht hal» der Hauptgrund^ 
gtdanlbe dürfte eieh wohl darin saMmnenfaaaen kaeen» dnsi 
▼or Bfnma kein Ansehen gilt und da«s der Höohststehende und 
£de1ete in der Stunde der Versuchung dem Geringsten g)eieh> 
steht. Als Schluss. folgt noch der Dank des Paria: 

Grosser Branui. nun erkenn' ich, 
Da&8 Du Sciiopfer bist der Welten I 
Dich als meinen Herrscher nenn* icfa, ' 
Denn Da Iftssest alle gelten. 

Und Teraehlieesesi «och dem Letzten 
Kieines von den tausend Obren; 
Üns, die tief herabgesetzten, 
Alle hast Du neu geboten. 

Wendet euch an diesen Frauen, 
Die der Sdunerz zur Göttin wandelt. 
Nun bebari^ icb anzuschauen 
Den, der einzig wii-kt und bandelt. 

Des Aufsehen, welches die neu erschlossenen Quellen der 

indischen Poesie in Europa machten, fimd, wie bereits erwähnt, 
vorzugpweipe in Deutschland Anklang. Kine Reihe bedeutender 
Dichter und Sprachforscher beschäfhgten sich mit der lieber- 
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traguDg und Erkläritiig derselben. Zu Goethe^ Zeit übersetzte 
der Ortentaliat Koeegarlen, der Sobn des Dichters gleichen 

Namenf), mehrere indische Werke, namentlich das Panchatantra, 
oder die füul Bücher indischer Fabeln; später folgten Schlegel, 
fiückert, ,Bopp u. A., welche theils durch f^etreiie Ueber* 
setzungeo, th^s durch Bearbeitung einzelner Theile aich um 
diesen Zweig der Literatur verdient geuMMslit haben. Was den 
^ deutschen Lesern ganz besonders anziehend an diesen fremden 
Geistesblüthea erscheinen musste, war neben der zarten Em-* 
pfinduiig namentlich die Pracht der Naturschilderung. Die 
eigenthümliche üppige Schönheit der unermesslichen indischen 
Wälder, deren hohe Bauoie von UFUcbernden Schlingpflanzen 
bedeckt sind» der Glanz tausendiarbiger Blüthen, die mit süesem 
DniV die Sinne umwehen , dann die SfiHe dee majeeffttisdi 
fliessenden heiligen Stromes, an dessen Ufern eine gestalten- 
reiche Thiervveit wohnt — alles dieses tindet sich in den Dich- 
tungen der Inder mit lebhaftem Natursinne geschildert. Dieser 
lebhafte Natureivn stellt im innigsten ZusammenlMBge mit der 
Ijebre v^dn der Seelenwanderung, weklie auf ^ die indischen 
Sagen ihrerseits wieder von grossem Einflüsse war und nament- 
lich den Thieren oft eine höhere Intelligenz- beilecrt. Elephanteo 
und Alfen nehmen an den Kriegszügen mitunter in sehr selb- 
ständiger Weise Theil, Gazellen und Antilopen sind die Freun- 
dinnen und Gespielinnen der Königstöchter, oder der Trost 
einsam Büssender. 

So unter Andern in einer Episode aus dem Mahabarata, 
die uns Friedrich von Schack in «-einen Stimmen vom Ganges 
sehr schön wiedererzählt. Dort hat sich nämlich der Sohn der 
Sakuntala, deren Geschichte ebenfalls ursprünglich aus dem 
Mahabarata entnommen ist — nach langer segensreicher £e- 
gierung als Einsiedler m den Wald amrclokgezogen > um nur ' 
dem Anschauen Brama's zu leben. Eines Tages fand er am> 
Stromesrande eine junge hilHose Antilope» die er zu sich nalmi 
und an weiche sein Herz sich anschloss. Durch dieses Ge- 
schöpf wurde sein Sinn wieder vom Schöpfer selbst abgezogen ; 
CS war ihm gleichsam als Versuchung zugesandt, und da sein 
Sina sioh wieder erdenwärts durch ein Geftihl gewendet blatte, 
so npn|8«te er naidi dem Tode» »tatt zu Bmna» jdem Urgeist, 
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MmBokebren^ aoclmialB dne Korperform durehwaaderD, indem 

er als Gazelle wiedergeburen wurde. In dieser Dichtung 
kouiiut ein (iebet des Barata vor, worin ea unter Anderm schon 
und erhaben heisBt : 

Höchster Weltbort! Sonne de« Lebendigen! 
In dem Lofoskelch der ganzen Schöpfung 
Schwebst Du als ihr Duft! Die Andacht bist Du 
Tti den heiligen Schriften, bist die Weisheit 
In des Sehers Geist, die Kraft im Helden 
Und die Liebe in des Liebenden Seele! 

Vor Jüngerer Zeit untermdin Pro&eeor üoltzmaiin in Hei- 
delberg eine e^r verdienetvolle Arbaf, indem er die beiden 
groeeen indiechen Sagenkreise einem genauen Studium unter- 
warf, aus dem Mahabarata sowohl wie aus dem Ramajana den 
eigentlichen Kern heraus schalte, und alddann auch noch oiehrere 
der echönatea E|ueoden daraua eelbständig bearbeitete. 

Unter dem Titel ^die Kuruiage^ giebt Hoit^nuiiui den den 
Mahabarata zu Grunde liegenden Veraiehtungakampf swiechen 

den Geschleclitoi ri der Söhoe des Kuru und des Pandu, welche 
beide von göttlichem Ursprünge sind. Die geschilderten Kam- 
pfeaecenen nehmen oft einen etwas verwirrenden Charakter an, 
ohne jedoch der Groaeartigkeit in Gruppirung und Scenerie zo 
. ermangeln» 

Von den Episoden aus dem Mahabarata ist beaondera daß 
von Bopp lind Kückert nnd neuerdings ebenfalls von Holtz- 
mann bearbeitete Erzählung „Nal und Damajanti^ viel bekannt. 
Die unbegrenzte Treue der Königstochter Damajanti, welche 
ihrem Gatten Naiaa ina tiefate £lend folgt, und aelbat yon ihm 
yerlaeeeo» ihm dennoch treu verbleibt und ihu wieder aufsucht, 
gehört zu den rfteeudeten Zügen dieser uralten heUlgeB Dich** 
tUDgen der Inder. 

Im Ramajana wird die siebente Menschwerdung des Wischnu 
gefeiert, von deaaen sechster Incomation als Parasurama bei 
Gelegenh^t der von Goethe bearbeiteten Legende die Rede war. 
Die £inleitnng iat wieder eine Erzählung von ergreiftnder 
SdiÖnheit 

Daearatha, Ajozja's ßeberracjher, ala de^^aen iSoha \\ ischim 
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unter dem yamen RamA geboren Wftrde, beubsielitigt , dkw e» 

Sohn zu seinem Nftchfol^er zu ernennen und ihm vom Volke 
huldigen zu lassen. Mit Freude vernehmen die Edlen des 
LandeB diesen EnUchluss und Hama ivird tu meinem Vster 
beechieden, der ihn zärtUob Hebt, als das Kind seiner ersten 
Gattin Kausa^a, neben welcher der König, nach indischer Sitte» 
noch andere Gemahlinnen hat. — Wahrend die Vorbereitungen 
zum Feste der Huldigung getroflen werden, sieht eine fremde» 
buckelige 8clavin, Namens Manthara, welche die Zofe einer 
anderen Gemahlin des Königs, Keikeji mit Namen, ist, die 
geschmückten Strassen und festlich gekleideten Menschen. 
Kaum bat sie gehört, was sidi begei>en soll, als sie zu ihrer 
Herrin eilt und diese mit Vorwürfen (iberschüttet, weil sie die 
Herrschaft des Landes nicht ihrem cicrenen Sohn Farata zuzu> 
wenden suche. Keikeji, welche die intriguantcn Pläpe der 
Manthara nicht sogleich erfoss^, freut sich der Botschaft, dass 
Rama König werden solle, denn, sagt sie, zwischen Bama nhd 
F*rata macht ihr Herz keinen Unterschied. 

Die boshafle Magd lässt jedoch nicht nach, ihre Herrin 
aufzureizen. Obgleich Keikeji alle guten Eigenschaften des 
Rama vorhält, so weiss die buckelige Intriguantin sie doch 
zuletzt umzustimmen und giebt ihr eitdlich den Rath, dem Ko- 
nige durch List das Versprechen abzulocken, dass Farata zum 
Könige ernannt und Rama verbannt neiden soll. Dasaratha 
hat IQ iruhercr Zeit aus Dankbarkeit iur Keikeji, die ihm ein-r 
mal das Leben rettete, dieser die Erfüllung zweier Bitten zuge- 
sagt und hierauf sich •stützend, vollführt sie ihren Plan. Sie 
' wirft ihren Schmuck von sich und bleibt weinend am Boden 
liegen. 

Dasanuha, welcher sich in der Freude seines Herzens aitr 
Keikeji, seinem Lieblings weibe, begiebt, um ihr mtinntfaeileD, 
was sieh mit Rama «utragen soll, findet Keikeji trostlos» und 

sucht sie aufzurichten, indem er ihr schwört, Alles, wa3 sie 
begehre, zu erfüllen* Er fügt hinzu^ 

Kein rindier Monsch, als Rama nur, 
Der Männer bester, ij^t mir mehr 
' Und inniger geliebt als Du. 
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Aber wie gross ist sein finttetceii, als das geliebte Weib 
gerade das Verderben des einzigen Menschen begelu t , den er 
mehr lieht als sie. Umsonst ist st in verzweifeltef« HiUen und 
Flehen; die besteht auf ihrem Begehren und er muss ihr, »eines 
SdbLWiirc» eiogedeikky willfahren. Als er alle seine Bemphimgeii» 
sie ztt erweichen, seheitem sieht, wendet sich sein Herz von 
ihr ab nnd in gewaltiger Zomrede gif^t er seinein Schmerze 
und seiner Entrüstung freien Lauf. 

Schon iöt Hama zum Feste l^« schmückt nnd seine Freunde 
preisen ihn und Sita» sein geliebtes Weib« glücklich, da ruit 
ibn ein Bote * eii . Dasaratha , welcher ihn bei Keilu^i erwncleL 
Aber der Schmerz des. ifnglüddifihen Vaters ist so gfO$Bp daM 
er es nicht über sich vermag , den Sohn zu ^ehen nnd ansn^ 
reden. Keikeji übernimmt es, die ^chliuune Hotscbali dem 
Rama mitzuliieijen. Kuhig iioil Hama, was über ihn verhängt 
ist; des Vaters Wort höher achtend alt) alles andere, beugt er 
SMBb dßtti Unabwendbaren. ^ Er geht zurijlck -mid als er Kaosalja» 
seine MttUer festUch ges#hninckt beim Opfer für sein Wohleirigebaii 
findet» theik er ihr sein Schicksal mit, tWlslet die Jammernde 
und beschwichtigt den aufbrausenden Zorn seines jüngeren 
Bruders Lak.s( htnuna. Hierauf kündigt er seiner Uattio an» 
daäd er in die Verbaunuug ziehen müsse und ermahnt sie, ihm 
nicht zu folgen. Voll schöner hintrilstnng äussert sich Sita 
über die Pfliehfen des Weibes: 

Dean nicht dem Vater, nicht dem Sohn, 
Der Mutter nicht und nicht sich selbst, 
Nur dein Gemähte so)) das W«Ah 
Im Leben folgsn und im Toi. 

U^usonst malt der besorgt^ Qatte ihr alle Gefahren» denen 
sie mit ihm entgegengehe , er muss ihrem festen fintachlusse 

gicli lügen und sie mit sich ziehen lassen. Rührend ie^ der 
Abschied des Vaters von Kama. V^on Schmerz überwältigt 
wendet sich Dasaratha noch einmal zu Keik^ um Gnade für 
sieh nad 4ea Liebling billend« Aber Bam* sdbit bleibt stand- 
haft und nachdem er nnd Sita Absdued genooiHMii» dehen 
beide, vnn desii jüngecen Lakschmana begleitet« {ort in äm^ 
Wald. — 
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60 Uui|[^ noch 4^8 HldicMottdra 
GflBtah im StmOm flkhOwr wir. 
So lange zog DaiarallM 
Von lUroa nicht die Angen ab. 

Und als der veratotflene Sohn 86itien Bh^lDcn CDtsohif iiiMidi 
Hit, BQcht der Vater deasea Matter, Kausalfa) wieder a«C 
welehe den gebeugten König tröstend pflegt, bis er in ihren 

Annen, sein Geachick beklagend, stirbt. Bald nach des Vaters 
Tode triflRt P^arata, der Sohn Dasarathn'-^ und der Keikeji, aui 
Hole ein und erfährt mit Erstaunen, vva.«^ ^orgetailen. Mit 
«traiienden Worten wendet er sich von der Mutter ab, unter« 
nimmt einen Zug 20 Rama in den Wald und "fordert diesen 
attf, als recbtroftseiger Iferrsdher in sein R#ieh zarUclusnliehreBk 
Rama aber, das Andenken an den Schwur des todten Vafers 
heilig haltend, verzichtet, obgleich Farata ihn- kniend anfleht, 
• and bleibt vorläufig im Walde zurück. 

Wie in allen indiachra Sagen, so iat anch in -diesem ftmch- 
Mck des Rftmajana der Trlamph der Entsagong das leitende 
Princip. Durch Entsagung zeigt der mensehgewovdene Gk>tt 
selbst seine Grösse, durch Knt. sagung steht ihm das Weib 
würdig zur Seite, und durch Entsagun«? söhnt uns Farata 
damit aus, dass er Rama verdrängen muss. Später tritt Hama 
als grasser Eroberer auf tmd nnteijocht ganz Indien nebst der 
Insel Ceylon mit Hülfe eines Aflenheeree» welches ihm dne 
Brücke von Felsen über das Meer zwischen Ceylon und dem 
indischen Festlandc baut. 

Unter den mannigfachen eingetiochteneri Episoden des Ra- 
majana bietet die Geschichte der Sawitri wieder ein Bild der 
Frauentreue, so rührend und einliich schön, wie es die Volks- 
sage eben nnr in Indien aufzuwämi hat. Auch dieser Stoff 
ist wiederholt und ganz nenerdings von der rheinischen Dich* 
terin Luise von Ploenies behandelt woiden. 

Die (jöttin Sawitri erhört das Gebet des Königs Aswapati, 
und Malawi, dessen Gattin, schenkt ihm eine Tochter, welche 
der dankbare Vater nach der Göttin benennt. Als die Königs* 
foehter Sawitri herangewftclisen ist nnd keiner sie znr Gattin 
zn begehren kommt, sendet der Vater sie ans; sich selber eineft 
Mann zu wählen. Sie erwählt Satjawat, den Sohn de« ver- \ 
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iridbenen Forsten D{iiiMtsen, der erblindet mk eeinem Weibe 
im Weide wohnt. Als sie KurBekkommC , ihrem Vait^r diese 

Wiilil zu ^e^k^u(len, trifft sie den weisen Narada, den wahr- 
sagenden Freund der Götter. Dieeer beklagt ihre Wahl, denn 
Satjawat, den er als edlen Menschen rühmt, müsse in Jahres- 
fimt sterben. „Wahle Dir einen andern Mann,^ spricht Sa<» 
witri's Vater, sie aber erwiedert: 

Ob lang er lebe oder kurz, 
Der Gatie ist einmal gewählt, 
« Ich wühle keinen andern mehr. 

Da geht der Vater mit ihr zur hjnaiedelei des alten blinden 
Djumatsen und die Verbindui^ Sawitri's mit Satjawat wird 
▼ollzogen. Froh lebt sie nun in dem prächtigen tropbofaen 

Walde, doch trägt sie das schwere Wort des Narada still im 
Herzen. Vier Tage, bevor die Frist abgelaufen ist, les^t sie 
sich die strengsten Bussübungeu auf, und als endlich der ver- 
hängnissvollc Tag anbricht, da bittet sie den Gatten und dessen 
Eltem, dem Satjawat ibigen zu dürfen, wenn er mit dem Beüe 
in das HoIie geht. Sie ge\?ähren es ihr. Unterwegs madit 
Satjawat die geliebte Gattin auf die Schönheit de? Waldes au^ 
merksam; sieh, sagt er zu ihr, den liebiiehen und wundervollen 
Wald; sieh dort die Ptaueoherde, hier die Fluth des Baohes 
und die Blüthenpracht ; — sie aber, wandelnd hinter ihm» sah 
überall nur ihn alldn« der Stunde denkend schmerzerfiillt, da 
aterben sollte ihr Gemahl. 

Satjawilt beginnt zu arbeiten, und fühlt sich bald ermattet 
und krank. Üa setzt Sawitri sich zu Boden und nimmf sein 
Haupt in ihren Schoost. Nun erscheint Jama, der Todesgott, 
und Sawitri» srnift das Haupt des Gatten bei Seite legend, redet 
ihn an. Der Tod zieht die Seele au^ dem Körper Satjawafs 
und geht damit fort. Stumm folgt die trene Sawitri ihm nach 
und achtet nicht die Ermahnung des Todes , w elcher ihr räth 
umzukehren. Als sie eine Weile sresfansjen sind , saert Sawitri 
dem Tode einen frommen Spruch und Jama findet daran so 
viel VV^ohlgefallen, dass er ihr eine Gnade verspricht, aber mit 
dem Zusats«: Nur nicht das Leben Satjawat's. Da bittet sie, 
dass ihr Schwiegervater sehend werde. Als bald darauf Jama 
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ÜMT eiae «weite Bitte freistellt, nar nicht daa Lelm Sa^wat'«» 
bittat lii^ data der alle DjiunatMn wieder in «ein Beldi ew- 
geeetst werde. Noch zweitnal wiederholt sieh daaedbe. Der 

Toilesgott, durch ihre (ieduld und aanlle Frömmigkeit gerüiui, 
gewahrt ihr noch zwei Wünsche, uämlich Niu hkommenschaft 
für iliren Vater und sie selbst. Sie ennüdst iiidess nicht und* 
erreicht endlich durch ihre Ausdauer das Höchste» denn »wünsche, 
was Du haben wilLtt,^ sagt Jama und setzt das schreckliche 
^ntfr nicht das Leben Satjawac's** diesmal nicht hinzu. Da 
entgegnet Sawitri in überströmender Freude: 

Diesmal ist Deine Gahe nicht wie sonst der Seligkeit beraubt, 
GM mir das Leben Satjawat*», gieb mir das L^n des Gemahls, 
Gieb mir mein Leben wieder, gieb mir Himmel, GlOck rnid Seligfciit. 

• * 

. Jama erfüllt ihren Wunsch und sie kehrt mit der Seele - 

Satjawüt's zu des^eu Körper zurück. Süll iiiiiniit bie dat? liaupt 
des geliebten Gatten wieder in ihren Schoodd und als .Satjawat 
er.waQhts kehrt sie .mit ihm zurück, ohne das V^orgefalieue auch 
vfii zu erwiUuien. Als sie jedoch zu Djumatsen's Einsiedelbi 
zprückkommen und alle Wünsche, welche der Tod der Sawitti 
gewährt hat, in Erfüllung gegangen sind, da wird ihre Tugend 
otienkundig. ~ Aii^ Schlüsse heihöt es daim : 

Wo man hinfm Frauentngend rühmt, sei Sawilri zuerst genannt. 

Hier erlaube ich mir, meine Mittheilungen über indische 
Sagen abzubrechen. Vieles bleibt noch zu erwähnen: nament- 
lich wäre noch Interessantes von den Märchen- und Fabel- 
sammlungen anzuführen, und zu zeigen, Wie auch hierin, 
namentlich bei. der Thierfabel, Aehnltchkeiten mit Dichtungen 
anderer Völker erkannt wurden — doch würde die<t zu weit 
führen. Möge denn das JVenige, was mir mitzutheiien vergönnt 
war, nachsichtig aufgenommen werden. 

Braunschweig. Dr. A. Glaser, 
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Französische 

Ueberseteungskunst und firanzösische Kritik. 

[Lea Chevaliers-Poetes de rAllemagoe , par Octave d Assailly, Paris i862.j 



Ein bekannter» vor mehreren Jahren yereforbener Professor ' 

der Geschichte, der auf einen Collegen nicht gut zu sprechen 
war, meinte einmal in seinen V orl es untren : „Nun, wenn man 
vechältnissmässig leichte Lorbeeren ernten will, begibt mau sich 
auf ein Gebie!, wo fast Niemand einen ccmtrolliren kann; da 
sefareibt man, waa weiss ich, eine altofainesische oder mongo- 
lisehe G^eschiehle.^ loh kann nieht benrtheilen , ob* dentache 
Gelelirtc, wenn sie den Versuch machten, ohne ausreichende 
Kennfnistie an eine solche Arbeit zu G;ehen, nicht auch auf dem 
Terrain unter ihren (ienossen Sachkenner ünden würden , die 
ihnen auf die Finger oder auf die Feder sähen; aber ich ver- 
muthe» dass Herr d'AssaiUy gemeint hat, man habe in Frank- 
rrach noch nieht nothig, sich so weit weg au begeben, jener 
glückUche Zustand des Nichtbeaufaichtigtwerdens fange dort • 
schon bei dem deutschen Mittelaher an; und beinahe liätte ef 
eich nicht getaucht. Er ist ein junger, talentvoller Mann, der 
längere Zeit in Deutschland gelebt Hat und in Verbindung, 
sdbst etwas verwandt ist mit mehreren bedeutenden Gelehrten. 
In Begriff nun seinerseits die schriflstellerische Laufbahn an 
betreten, glaubte er, in unseren Minnesängern einen Stoff ge- 
funden zu haben, der, den Franzosen noch so gut wie völlig 
unbekannt, sich zu einem interessanten Buche verarbeiten liesse, ' 
und wir können ihm zu seiner Wahl nur Gläok wünschen. £r 
beabsiebtigte m (einer Weise, den Gegenstand voUstiiiidtg au 
um&SBen; er hat die« sechs Diohter, die ihm die bedeutendsten 

Axt^ f. n. Bpnuibm, ZUIL 81 
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oder besonders charakteristisch zvt sein schienen: Walteri Gott- 
fKed, Wolfram, Ülri«^ ^on T^ichtenstein, den TaHnhSnser und 

He'mrich Krauenlob licrau&gcgrlffen , von einigen das Leben, 
meist nach iliren tiedichten, erzählt, von diesen Analysen ge- 
geben und iDehrfuch längere Proben in Uebersetzong mit- 
getheilt. Das Buch ist elegant, leicht gesohriekiien, frei Yon aUem 
unnützen, gelehrten Beiwerke, und doch schien mitunter ^ne 
gelegentliche Bemerkung, dn Gittft im Texte, sowie ein An- 
hang, in den einiges gelehrtes Material verwiesen war, die 
voHste Bckfiiiiits( haft mit dem Gegenstände zu verratheu; da 
zeigt eich eine gewisse jugendliche Frische, ein warmer Enthu- 
siasmus; ein in französischen Büchern nicht zu häufiger spiri- 
tnalistiBcher Hauch beseelte das Ganzem und zumal dem, welcher 
mit dem Leben der Sanger und mit der ganzen Zeit, als deren 
Repräsentanten sie dargestellt werden, wenig vertraut ist, muss 
das erk eine finc(enehme Leetüre sein. Auch «praehen sich 
die Journale durcliaus günstig aus, zum Theii aUerdings nur 
in flüchtigen Kritiken, wie die der „Presse,^ wo man merkt, 
dass der Becensent, yerpflichtet, über Bücher verschiedener 
Fftoh«r, yon denen er Nichts versteht, zwischen heule und über- 
morgen ein Urtheil abzugeben, sich mit einigen lobenden Phnu* 
sen und allgemeinen Bemerkungen beijnüsrt, er lehre uns diese 
Tieille Alleniagnc kennen, diese interessanten Städte init den 
spitzen Giebeldächern und den Nestern auf denselben, worin die 
Raben und die Störche nisten, — (denn es ist ganz mtaunÜoh, 
was so ein Pariser Journalist von der Natnr weiss', man ist 
immer ungewiss, was man mehr bewundern soll, ob die natur- 
wissenschaftliclu n oder historipchen , die geo^Ta pluschen oder 
literarischen Kenntnisse). Aber auch andere Blätter, z. B. die 
Opinlon nationale waren des Lobes voll, erkannten die Aus- 
dehnung und Tiefe der Forschung an und erklarten, ^daes der 
Verfasser nut eben so viel Genauigkeit ale Talent die anmu* 
thigen Physiognomien der deutschen Dichter reproducirt habe; 
selbst die Revue des deux Mondes beglückwünschte ihn, d'etre 
si famiiier avec des aspects jusqu'ici ignorös de ia litterature 
gernianique, und die Revue germanique machte zwar einige 
AusstettuQgen , dass er Frauenlob au vortheiUuift behandelt» 
dass er Hartmann von der Aue ausgeksseUi dass er dem Tann- * 



* 

i^iy u^L^ Ly Google 



und französische Kritik. St9 

■ * 

bäit^er nicht ganz gerecht geworden, aber, sagt sie ebenfalls: 
on reconnait bien que c'eet une oeuvre bien con^ue et ouvree 
avec goüt. En ve^ritable artiste Tauteur sait voiler les efforts 
qu'ii isAi poür bieo voir les hommes et les choses qu'il retrace. 
11 groape bien ees figores, et ü 7 a dans son stjle da mouye* 
ment et de la coulear. A diaque page on rencontie des ex- 
presfiions heorenses et des ap€r9U8 qui ne matiquent' pas d'öri>- 
ginalit^. La preface est un modele de tact litt^rairc. Auch 
wurde von dem Kritiker, Herrn Roskowitz. dem Verfasser seine 
leideuscbaitlichc Liebe zur deutschen Sprache. hoch angerechnet; 
sagt dieser doch von dem Idiom der Minnesänger: Les accenta 
de cetto langne forte« naNe et sonc»« exhaient qudlqfiefois nne 
snavh^ ai tendre» qu'on les dirait recaeilfis snr les l^ms d\in 
s^raphin. — Schliesslich gab in dem Organ der Akademiker, 
dem Journal des D^bats, einer der ersten Kritiker Frankreichs, 
Saint-Marc Girardin mit vollendeter Kennermiene auch sein 
Urtheil gleichsam als letztes Wort ab über dieses livre fort 
curieiix et fort int^ssant. Son li^re a en da sacc^ et je Veä 
fäidte ayecbeauooup de joie; er liesa zwar inmitten des Lobes 
mit feiner Ironie merken, dass der Verfasser vielleidit zu sehr 
an ein Damenpublicum gedacht, machte ihm aber den schmei'- 
chelhaften Vorwurf, dass das Buch zu kurz, nur eine Ke- 
cognoscirung sei, und forderte ihn auf, seine Studien fortzn- 
aetzen. So wSre denn der JBrfolg des Buohea vollstfindig ge- 
wesen and d'Assailly würde nunmehr als unbestrittene Autorilftt 
in diesem Fache gelten; doch liess sieh eme dissentirende 
Stimme schon früher vernehmen, in der Revue contemporaine. 
Professor Vey , der sich mehrfach mit mitteialteriicher Poesie 
beschäftigt hat, anfangs eb^ifails durch die bestechende Aussen- 
Seite des Boches fiist gewonnen, fand insbesondere den Ton der 
mitgetheilten Gkdidite denn doch etwas TerdSditig, und iiun 
näher zusehend, kam er, \m aller Aberkennung der stylistischen 
und sonstigen Vorzüge des Verfassers, zu dem Resultate , das 
er in einem gründlichen, 40 enge Seiten langen Artikel bewiesen 
hat, qu'il n'a point fait connaitre les troubadours de TAlIemagne, 
ou Jpiatdt, qu'il les a Mi mal connaitre, ce qui est plus fidieaz, 
Selon wmss que all ne lea atait point fait tsonnattre^ du tout^ 
rerrenr ^tant pise enoore qua Pignorance* Mit grosser Aus- 
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daoer folgt er Herrn d'Asflaillj, «um Thaii Sobritt für Schritt, 
und weUt ihm sahireiche Irrthümer, EntetellungeQ > MissdeQ-' 

tuiigcii, Modernisirungen , kleine ßetrügereien u. s. w. nach. 
Das Verzeichnigs derselben hätte sich noch linUutend ver- 
mehren lassen, ich beziehe mich im Folgenden mehriach auf 
den Artikel» und benutze diese Gelegenheit zonächnt, eine allge- 
meine Bemerkung zu machen* -r- Im Grossen und Ganzen 
bringt ein Deutscher — ich spreche nicht von Literaten» son- 
dern von denen, welche wissensehafltliche Büch^ schreiben 
wollen, von Gelehrten — wenn er an die Ansarbeltung eines 
Werkes geht, eben doch grosse Liebe zu seinem GegenstaiKje 
mit, er studirt, um sich zu genügen, es ist die Forschung selbst» 
die ihm Vergnügen macht; und wenn er auch sicher wäre^ 
dass Niemand je ihm ^en Irrthum nachweisen wurde, so er- 
laubt ihm eben sein schriftstellerisches Gewissen nicht, zur Auf- 
hellung eines dunkeln oder zweifelhaften l'unktes nicht sein 
Möglichstes zu thun, und wie Viele, die den» Gegenstand ihrer 
Stadien nach nie auf grosse Anerkennung oder |>ecuniären Vor- 
theil rechnen können, arbeiten eben ihr Leben lang an irgend 
einem bescheidenen Werke unverdrossen und fiist ungekannt. 
Das ist nun in Frankreich weit weniger der Fall, diese Art 
Gcwiösenhaftiiykeit ist sclteuer vorhanden, es koninit meist 
einem Franzosen weniger darauf an, auch einmal ein Dutzend 
unerwiesener Behauptungen in die Welt zu senden, diese Liebe 
zur Arbeit der Arbeit willen ist ihm fremder^ er will ein greif- 
bares Ziel, und er hat bei seinen Forschungen nebenbei noch 
ein politisches oder Idrchliches Besultat sehr oft im Auge. Der 
junge Maiui, wenn ei die schriftsteUerische Laufbahn beginnt, 
fragt sich In der Hegel: welches ist das Mittel, wodurch du 
am schnellsten bekannt wirst, einen Kamen, gewinnst, und er 
wird meist seine Studien demgeroäss einrichten; es wird ihm 
nicht sowohl wichtig sein, seiner Arbeit die grösste, innere Voll- 
endung zu geben, als ihr den meisten Erfolg zu sichern ; dsfaer 
denn die auf den Styl Verwandte Sorgfalt, das häufige ilaschcii 
nach Effect und die Ungründlichkeit. Der Franzose Perrenf, 
der kürzlich in dem Journal de l'Instruction publique eine 
Uebersicht der in den letzten Jahren für das Doctorat veröffent- 
lichten Thesen gab, fühlt das selbst. Far m^lheur, ssgt er. 
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n'^crivant pa« coiume les Allemands, pour notre satiBfnetion 
subjectivci nous voulons toojonrs üare an acte dont lee eSets 
soient innD^iatement sensibles k nos propres yeuz, nous som- 
* mes en qu6te d'un public, d'un anditmre le plus consid^rab^c 

qu*il eat pos^lhle. Danim. Miciiit er, geschehe jetzt so wenig 
für das classische Alterihuin , am ehesten leisteten darin nocli 
die Doctoranden aus den östUchen Provinzen etwas, ou iU ont 
pn prendre dans une certaine mesnre Fempreinte du g^nie allc- 
mand. 

Das Bucb d'Assailly'c^ , den ich gar nicht allein ffir die 

ganze Richtung verantwortlich maclie, heiert mir ebenfalls einen 
Beweis für diese Behauptung; es war ihm weniger wichtig, 
sich eine gründliche Kenntniss des Gegenstandes zu erwerben, 
als nur möglichst rasch ein geschickt geschriebenes Buch in 
die Welt zu senden; es liegt darin aber doch ein Mangel an 
Respect vor Wissenschaft und emster Forschung ; man begnügt 
eich mit dem Schein der Gelehrsamkeit, statt wirklich kennt« 
nissreich zu sein, man ist weniger mit dem Gegenstand als mit 
seiner Persönlichkeit beschäftigt, für die der Stoff nur als 
Mittel dienen muss zu glänzen und seinen Geist zu zeigen; 
und es nimmt einen etwas Wunder^ wie Männer, die im Privat- 
leben sicher sehr Anstand nehmen würden, irgend eine Un* 
Wahrheit sich zu Schulden kommen zu lassen, als Schriftsteller 
vor kleinen Täuschiin<]:cn des Publicums durchaus nicht zurück- 
bcbcn. D'Assailly gibt sich z. B. die Miene, die Minnesänger 
gründlich zu kennen, und er hat den Stoff so geschickt zu ar- 
rangiren gewusst, dass es ihm gelungen ist, &st alle Kritiker 
zu täuschen. Da heisst es: Le Lai d'amour, dont les manu- 
Berits de "Vlenne et de Weimar ont conserv^ 39 «(rophes , est 
une des plus charmantes compositions du ^llinicsinofer, aber 
wozu diese in jedem Falle ganz überflüssige Erwähnung der 
Manuscnpte hier, da er ja doch dieselben nicht eingesehen hat 
und Alles gedruckt ist. Da sagt er: Les Minnesinger sont 
dignes d'^tre mis en lumi&re. Iis m^ritent qn^on secoue ponr 
eux la poussiere des biblioth^nes et qu'on s'arröte devant ces 
nianuscrits du nioyen age, so dass jeder Uneingeweihte in 
Wahrheit glauben möchte, die Sachen liegen nur in Hand- 
scliriüen vor und d'Assailljr sei etwa der erste,^ der ihre iuter- 
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essante Bekanntechafl gemacht. Er nennt in dem Anhange 
einige Dutzend Handschriften und gibt Details über sie, und 
doch bat er das Alles nur aus Hägen geschöpft, und er, dessen 
Keanfnias dea JlliUeldeuUchen so gar ungenügendy würde noch 
weniger im Stande aein, ea in HandachriAen zu entziffeiii» das 
AUea verlangt auch Niemand tod ihm für seinen Zweck» er 
hatte sich nur an die besten Ausgaben 3su' halten, und es wäre 
ihm nur zu wünschen ji^ewesen, dass er, um zahlreiche Fehler 
.zu vermeiden, wenigstens die Neudeutschungcn von Simrock, 
San Marte u. s« w. zur Hand genommen» und dass er» statt 
mitunter Hagenache Analysen von Gedichten statt dieser aelbat 
zu übersetzen» diese selbst eingesehen hätte. Er sagt aus« 
drOcklich: Si vous paroonrez jamais le pr^cieuz manuscrit de 
Manesse, vous remaiquerez sur Tune des pages une peinture 
aööez gruööiere, liaute en couleur, pauvre eu desein, roide et 
cependant d'une remarquable ^legance etc. Und doch hat schon 
Pej bemerkt, dasa er diese Miniatur» die er so genau beschreibt. - 
unmöglich habe ansehen können» weil in derselben (Gottfried 
keinen Falken in der Hand halte; vielmehr habe er eben die 
fertige Hagensche Beschreibung grnotüinuii, wobei liuu denn 
nun begegnet zu sein scheint, einen (xriÖel, der sich in des 
Dichters Hand befindet, mit Greil zu verwechseln, und dieses 
Wort dann wieder frei mit Falke» faucon» zu übersetzen. Trptz 
dieser angeblichen Kenntniss der Manuscripte» und obgleich er 
gelegentlich 'Chroniken, die er citirt gefunden , nachcitirt » und 
trotz des Staunens der Kritiker über seine gründliche Gelehr- 
«anikeif, hat er fast nur iiagen benutzt, er nennt ausser diesem 
als livres ä consulter nur noch Kosenkranz und Vihnar (iVIar- 
burg 1Ö51) und fügt ein kluges „etc.^ hinzu. £r scheint aber 
von der Existenz der Lachmann und Haupt, Gervinus und 
Oödeke» und wie sie alle heissen» Nichts zu ahnen» und er gibt 
z. B. gleich im Ganzen und Grossen eine falsche Vorstellung 
von den Minnesängern, weau er sagt: ils font leurs chefs- 
d'oeuvre, comme le inoissonneur fnit ea gerbe, sans y songer, 
als wären sie reine Volksdichter und als gäbe es in ihren. Ge- 
dichten nicht auch viel Kunst und selbst Künstelet« 

St. Marc Girardin pagt zwar: le livre nons fait anaai con- 
nattre I'histoire morak et politique de ce mojen ftge; ich halie 
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aber keine leidliche ausreichende Kenntniss desselben wahr- 
nehmen können , üur manche Irrthümer und Wülküriichkeiten * 
geiünden« Da keUU es z. B,, Fnediicfa IL habe den Aufibr* 
defiiDgea» aeine Eapedition zu onftemehmeD^ nur imnMr ent- 
gegnet: demab, oe grand i^&ge de« impmsMuits» wie wenn 
der Kaiser aus Ohnmacht und Schwache den Kreuzzug, für 
den d'Assailly begeistert i^t, auigeechoben hätte; da nennt er 
diesen so thatkräftigcn und grossen, wenn auch genussiiebendeö 
Kaiser einen fieuuchen Sardanapal ; und dass das Buch wirk- ' « 
Uek ein gefärbtes ßUd der Zeit gibt, beweist der Eindruck, 
den es auf Girardin gemacht, der non daa Dnhinachwinden 
jener Zeit, wo die Frau ao viel gegolten, wo Allee so tdeaU- 
etisch gewesen, bedauert. Eine nähere Kenntniss der Dichter 
schon würde ihn vielleicht eines Bt sbcrn belehrt und ihm ge- 
zeigt haben, daes dieaelben gar nicht bloss ao spiritualistisch 
platduacfa liebten, und die Culiurgeachichte jener Zeit würde 
ihm ohne Zweifel ,noch gan« andere Seiten enthüllen. Freilich 
' entstellt auch d^AaeaiU^r das Bild seiner Dichter etwa«, um aus 
ihnen möglichst glühende, ascetische Katholiken zu machen, bei 
Ulrich verweist er die Sccne, wo dieser von der geliebten Frau 
Gunet verlangt und von dieser so unsanfl behandelt wird, in 
den Anhang; bei Walter lasst er die sinnlichen Liebesgedichte« 
die poetisch wohl die vollendetsten sind, ganx unerwähnt» und 
lässt ihn vorzugsweise an das heilige Grab denken; und Gott- 
fried, weil er auch eine Hymne auf die Jungfrau gediditet 
8*est fjiit chretien fervent ou philosophe austere vers le declin 
de ses jours , wobei es ihm denn auf den Widerspruch nicht 
ankommt» dass er zugleich seinen ^Tristan nicht vollendet hat, ^ 
weil er vom Tode überrascht » also doch bei einer sehr welt- 
liehen Beschäftigung gestorben ist 

Aber d^Assaüly färbt nicht bloss, er erfindet auch. Wir 
armen Deutachen wissen oft über das Leben dieser Minne- 
sänger herzlich wenig, und nachdem ein Gelehrter alle Chro- 
, niken durchstöbert, die Gedichte befragt, in der leisesten An- 
spiehing vielleicht nach einem Fingeraeige gesucht hat, gesteht 
er wohl: ich "weiss &st Nichts von Gottfried oder von Wolfiram. 
Unser Vorfitsser» dem es nur auf interessante Gemälde und 
lebhafte Schildemogen ankommt, ist viel unterrichteter. Da 
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wir keine Nachricht darüber haben, po zweiile ich z. B., ob 
Friedrich II.» der sich in seinen Handlungen durch die Politik 
bestimmen lleBS, je von den Gedichten des armen Walter, die 
ihn zum Krausjcnge ennahnten^ gross Notiz genommen bat; 
d'Assailly sagt: k cliaqae appel du ebantre d'amonr Br^derie 
tressaillait , ccs instanoes oontinnelles ponr predser son d^part 
agissaicnt sur iui comme un rcniords, wo denn sogar die Dic- 
tion, die Bezeichnung Wahers als chantre d'amour, in diesem 
Zusammenhange fehlerhaft ist, da dieser, insofern er zum Krcuz- 
zQge auffordert, nicht Liebesdichter ist. Und zu unserer Freude 
erhalten wir von Gottfned z. B, eine ganze Biographie. S^n 
Vater war ein marchand. 8a jennesse Ini modeste et obscnre. 
On reconnait aisement quc la cour dos I lohciiötauftbu fut pour 
le Minnesinger une de ces patrounes bienfaisantes. Cette cour 
venait de temps k autre ötablir sa r^idence ä Strasbourg. Dans 
le Toisinage (dooh nicht so ganz) au fert de Trifels» on gardaii 
les joyaux 'de la conronne imperiale. FrM^ric lui-mtoe s'en- 
tourait volontiers de po^tes. Godefroid devalt se. sentir attivi 
par la magnificence de tels princes. Au contact de la cour, 
langiie ß'epura. La faveur des HohensrauÜen lui serait pro- 
bablement devenue funeste, si ces M^önes d'humeur inconstante 
et Toxageuse ne se fussent pas souTent ^oignds de Strasbourg. 
Lorsqu'au leademain d'apparitions rapides la cour s'enfujait 
ayec son cort^ge fastnenx de pages, de cbfttelatnee et de seig- 
neurs, triste, les yeux eblouie, notre pauvre jouvenceau allait 
error au bord du flcuve natal. Lc Rhin a son insu calma 
ses ennuis. Au miheu de cctte nature ^mouvante, un jour qu'il 
feuilletait un manuscrit, son front sMUumina d'un feu subit; il 
poussa un cri de 'passion qui devint un poöme: Tristan et 
Isolde etc. Also weil in einem Schlosse Rheinbaiems oft die 
Retchsinsignien aufbewahrt wurden, muss Friedrich oft dort 
sich aufgehalten haben, also muss er oft in einer Stadt des 
Elsass seine Kesidenz gehabt haben , also war er der Gönner 
eines jungen Menschen, der ungefähr zu derselben Zeit dort 
lebte» also u. s. w. Wirklich, das läse sich in einem Bomaiie 
ganz gut, aber in mnem ernsten Gesehiditswerke hat ^e 
Darstellung doch de» kleinen Haken, dass sie reine Erfin- 
dung ist; und wenn aua vielen solchen Büchern St. Marc 
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Girardin seine politische und moralische Kenntniss des Mittel* 
ahm geliolt hat, so wird mir seine Unbekanntsebaft mit dem- 
selben erklariicb* 

Z«dem ist auch d'Assaillys Kenntniss der Sprache toII-- 

staadig ungenügend. Man hat wohl gelacht , wenn ein nam- 
hafter Fnii8tübtii*etzer an der Stelle: heiese Magister, heisse 
Doctor gar, vom docteur Gar sprach, wenn Marmier Kaben- . 
d. h. Uavennasohlacht durch bataillc des corbeaux ubersetzte,' 
wemi ein anderer bekannter ScbriibteUer Meinigen für «nen 
Eigennamen kielt und nun Teil sagen lässt: me toü& sur le 
Meinigen; man, konnte in oncterem Aator eine reichliche Lese 
ähnlicher Missveretändnisse haUen. Er ea^rt z. B. bei dem 
Abenteuer Lichtensteins: Fabsurde 'cr^ature saisit Techelle, la 
retoume et Ulrich tombe ; da im Text es sich ganz anders ver- 
, hält» dort nur von Betttfichem die Rede ist, dict jener losUess» 
so scheint er das Wort lailachen, das doch noch nicht er-» 
loschen und in der Form Laken gang und gäbe ist, mit Tmter 
zu übersetzen; er macht, wenn der Vogel Galidrot und seine 
Jungen erwähnt wird, daraus rhistoire du puifisant GaUdrot et 

de ses fils und wenn Walter sich tröstet: 
■ • 

# 

ich kan aber endes niht «je w innen; 

danunbc waere icli nn verzaget 

Wan daz s'ein weoik lachet, so si mir versaget, 

8o lässt er ihn das Gegentheil sagen : Quelle seralt ma joie, si 
V0U6 me fermiez la bouche avec un sourire. Andere Beispiele 
kann man bei Pey selbst nachlesen; ich würde nicht fertige 
wollte ich alle solche Verstösse rOgen; auch sind das nur wahre 

. Kleinigkeiten, die für uns Pedanten, EnglSnder, Deutsche und 
andere gewissenhafte Barbaren von Wichtigkeit sind, aber nicht 

'für einen geistreichen, genialen Franzosen, der an der Spitze 
der Civilisation marscbirt. Wie lächerlich, wenn ein Luther, 
um gut zu iiberselaen, jselbst bei Fleischern über den besten 
Ausdruck sich Kadi erholte, wenn ein Voss sieh mitunter acht 
Tage lang mit einem Verse trug; sie hätten sollen bei d^Assaillj 
und Genossen in die Schule gehen , da hfttten sie es Idchter 
gehabt. Eine der angesehensten Zeitschriften, die existiren, die 
£dinburgh Heview in ihrem Januarhefte 1856 bei einer Kritik. 
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der Gtiizotöchen (Te8chirlite, aiöu bei einem Buche, wo es we- 
seiitlich uur auf deu inluiU, weniger auf die Form anzukommen 
acheint, hält es uiclit unter ihrer Würde, dem engliechea Ueber- 
aetzer auf mehreren Seiten Schritt für Schritt za folgin , ihm , 
die geringste Abecbwaehung des ^usdracfcs, die anbedeDiendste 
Aenderoog des Sinn», einen kleinen, vielleicht im Interesse des 
Stils gemachten Zusatz, auizuinuueij. Sagt er z. 13. statt 
llistory of the Commonwealth of England and of Cromwell : 
Historj of Cromwell and the Commonwealth ; fügt er, wenn es 
im Texte heisst T^hit de leurs actione et de Icmr destin^ im 
der Uebereetsung: the splendoui; of thdr netions and the mag^ 
nitnde of their destinj das Wort magmlnde, vielleicht nnr des 
besseren Stiles wegen, wie er wohl meinen mag, hinzu, gibt er 
repousser durch das schwächere refuse wieder; heisst es für 
on ne voulait pas faire ^atcr les disseusions des r^pubhcaina ; 
to origiaate diesensiona woiild» it waa feit, be madaess oder 
Btatt il ^tait TAme (de la eommlaaion) nnr he was tlie chieft ao 
wird er gehörig ebgekanselt; es wird bedauert, dass diese 
mangelhafte, autorisirte Uebereetzung lum einmal da und keine 
Abhülfe muLili" h sei, und es wird aufgeiordert , allen Ueber- 
setzern streng auf die Fing<?r zu sehen, um die Unfähigen 
durch Furcht vor Tadel zurückzuhalten und die Tüchtigen durch 
Aussicht auf yerdientes Lob zu ermuthigen. Der Kritiker will 
eben den* Schriftsteller möglichst genau wiedergegeben haben, 
so weit das angeht, denn, sai^t (t mit Recht: The lights and 
shades of style indicate the l>i;l^« of an author'a mind. Man 
wird .mir« meint er, vielleicht entgegnen» meine Ausstelimigen 
, gingen nur aus Kleinigkeitskrämerei hervor. But let it be 
understood that th» last seyen of them all arise out of a gingle , 
Paragraph, and that the last so. are all on ihe same page; and 
let any one coDceiTe what rnnrder' is ebne upon the eoul of a 
bock, 700 pages long, when a translator aits down in this 
manner to the work of kiiling it bj inched. 

Solohe Ansprüche machen andere Nationen an ihre Ueber- 
aetzer; und nnn vergleiche man» wie die Franzosen meistens 
SU Werke gehen und welches Morden unter den ' Sohosheiten ' 
eines Werkes da gewöhnlich angerichtet wird. Sagte doch 
dicbcr Tage erbt IMiilar^te Cl^aöles selbst, in seinem Cuuis am 
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College de France, als er von der Nothwendigkeit ^praeb, end- 
lich eiumal die Literatur anderer Völker au Btndiren: ooi, nous 
avoaa dea tradactioaa de Tanglaitf» mais prenea Ja premito 
renue et youa trouvmz k diaqne page ud contre-aeae^ 

Aber nicht allein, data «e die fremde 'Spraehe so oft »ur 
unvollkouimea beherrtichen und also Fehler, wie ich eiiiige an- 
geführt, iiuch ganz berühmten Leuten begegnen; nicht allein 
daaa bei der Uebertrngung in -ihre akademische Salonsprache 
TOB dem Geist des OnginalSy von der Form imd dem Sinn oft 
wenig überbleibt I dass Heines: ^wenn Dn eine Boso uehsty 
BSLg, ich lass sie grossen** bei TaiUander lautet ; si tu aper^ois 
une rose, dis lui que je lui envoie mes plus empreeses coni- 
pliments , so wissen sie oft auch heure noch nicht, dass der 
üebersetzer seinen Stolz in eine möglichst genaue Wiedergabe 
des Originals setzen, dass er kernen andern Zweok haben, nicht 
von seinem Eigenen geben soll; sie besitzen nickt die notfaige ' 
Achtung vor dem Texte, sie nntemehroen es nach Belieben zn 
andern, nachzuahmen, zu verschönern, dem Geiste ihrer Nation 
und ihrem Geschniacke anzupassen ; ganz besonders aber da, 
wo ihre Xenntoiss der Sprache nicht ausreicht oder wo eine 
Uebertragung die geringste Schwierigkeit böte, scheint ihnen 
eine Umschreibung oder eine Aushülfe ihrer Erfindung stets 
Unendlich wünschenswertb. Wir haben wohl Alle gelegentlich 
über die Travestirungen gelacht, welche "die Alten in den fran- 
zu&ii^chen üebersetzungeu der Zeit I^dwig XIV. erfahren, 
wenn bei Madame Dacier Homer die Mui^e rait: Chantez, 
Dcesse anruft, wenn man wie P. Ij. Courier bemerkt, statt den 
Cjneas einftch sagen zu lassen^ Romains et vous» S4nat, assia 
pour m'^uter, ihm die Worte in den Mund legt: Messieurs, 
puisqae vons me fiutes rhonneor de vouloir bieo eatendre votre 
humble serviteur, j'aurai celui de vous dire. Hcrodote, sagt 
derselbe Schriit8ieller in der vortrefflichen Vorrede zu seiner 
Herodotübersetzung, dans Larcher, ne parle que de prindes, de 
princessesy de sdgneurs et de gens de qualit^» ces princes 
mont^t sor le trdne, a'emparent 4le la couronne» ont une coor, 
des minietres et de granda ofifiders, fmant le bonheur des su-» 
jets; les princesses, lee dames de la cour, accordent Icurs fa- 
veurs aux jeunea seigueurs, Chez Herodote les prince^sea 



Digitized by Google 



Französische Uabarsetsangskanat 



m^nent boire les vaches, trouveat de jeuues gens etc. Aber 
trotz Coariera und der Romantiker ist diese Manie zn um- 
Bcbreiben und su Tersohooem» zu entstellen und zu ändern, 
durchaus Hoch nicht erloschen. Vous comprene'z, sagte kurzlich 
ein Uebersetzer Uhlandecher Gedichte zu einem Deutsehen, 
que j'ai dü changer beaucoup, il y :ivait-lä des contradictions 
que je ne pouvais laisser subsister, und so werden dauu unsere 
ersten Dichter von einem beliebigen Literaten mit Verbesse- 
rungen herausgegeben und die Widersprüche in ihnen ansge- 
^idien. In der Revue de Tlnstniction > publique ward dieser 
Tage von Legrelle zugegeben, das« Göthe bisher so behandelt 
sei, daes man die Franzosen 2-leiclii?am allraälitr an den iinver- 
Tälschten Sinn hätte gewöhnen müssen; aber, wenn bei der 
neuesten Ucbergetzung Porchat mit seinen Genossen sich eb^ 
bemüht, die Schwierigkeiten zu lösen und nicht zu umgehen, 
so Ist vielleicht noch nicht ausser Acht zu lassen, dass Porchat 
Waadtländer ist und als solcher von vorn herein Gewissenhaf- 
tigkeit und Achtung vor den Pflichten eines Uebersetzers mit- 
bringt; die romanischen S< li weizer sind ja überhaupt den Fran- 
zosen an Kenntniss der deutschen Sprache und Literatur un- 
endlich überlegen. 

D'AssaÜly ist nun auch bestiindig mehr beschäftigt, seinen 
Geist zu zeigen und seine Bemerkungen hinzuzufügen, als In 
den Geist seiner Dichter einzudringen und seine ganze Aus- 
drucksweise etwas dem Gegenstande anzupassen. Da heisst 
es: L'hiver, cette longne tr^ve de la nature, suspendait le^ 
tournois oder Ce qoi donne un charme particulier au talent 
d*Ulrich, ce nW point uniquement la gr&ce ou la vigueur, c'est 
surtout le naturel et Hmpr^vn. Une lärme devient tme ^l^gie, 
une esp^rance enfante une odc. Er unterbricht die Inhalts- 
angabe von Tristan und Isolde in der Mitte z. B. durch ganz 
moderne Phrasen wie: k 15 and T&me est une terre vierge; 
lorsque la douleur jette ses germes amers, la plante hÄtive 
plonge ses racines k d'immenses profondeurs. In smnen an- 
geblichen Analysen wird die Farbe des Originals bis zur Un- 
kenntlichkeit verwischt und durch seine Zusätze das Gemälde 
entstellt. Man höre z. B. df ii Anfanpi; des Parcival: Voici une 
f9ret profonde; le vent du nord souilie k travers lea branclies 
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dWbres, et les nute,- cea feuülea da ciel^ tourbflloimeiit 
au-dessus du bou. L'eaa murmure soqb la iHniy^e. Quelques 
oiseaux chatitent. Un graeieux enfaot oontemple cette solitude, 
. »qoe Süü ame limpide a refl^tee jutjque-lä comme une aource 
r^flechit scö bords etc. , wo denn nachher grade der beseich- 
nende Zug mit den Vögeln ausgelassen wird. 

- Wie er endlich die Gedichte^ die er vo^rgibt zu übersetzen 
— und er thut das in F^a, so dass ilua nicht die Ausrede 
bleibt, dass der Vers ihn zu Aendorungen genSffaigt, — .]i&u% 
nur gleiclis;im üIa ( Jrundtheinata benutzt, ;tuf denen er sich in 
Vai iati(uieu ergelit, wie er den Sinn ganzer Zeilen bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt» mögen zwei Proben zeigen: Walter sagt: 
(S. 267 der Hagensehen Ansgahe, die er auch benutzt bat). 

Dnrchsneset unt gebloem^t sint die reinen vronwen ; . 
Ez wart nie niht so wnnnekliches anzesehonveD ; 
In lüften, noch uf erden^ noch in allen graenen onwen; 
Lüjen ande rosen bluomen, swa die liohten 
' In nieten toowe dnreh daz gras, und kleiner vogelin sank 
Das. ist gegen solher wanne bemden vröude krank 
swa man ein sdioene vronwen siht, daz kan tmeben muot 

ervinhten etc* 

Dafür sagt d'Assailly: X«'äme d*une femme pure est une 
brise pleine de parfnms enivrants, un soulfie embaum^ de ilenrs; 

jamius on n'a rien vn d'aussi d^licieux dans les airs, oü vol- 
tigcnt.les nueco , ^ur la terre, oii a urfondissent les verts om- ' 
brages. Aupres de cette beautö des jeunes filies, aupr^s de la 
Tolupt^ qu'on dprouve les admirer, les roses et les Iis, lors 
m6me qu'ils brillent par une firaSche matinöe de mai« sous un 
▼oile de ros4e, dans le gLizon, paraissent sans couleur,' le ra-^ 
maj^e des oiseaux semble sans harmonie. 
Ulrich von Lichtenstein sagt (Ii, M)i 

Samer ist nn gar zergan, 
geswigen s^nt die TogeUin ; 
Des maos ich "vil trank stan 
Und in dem heizen jamerk sin 
Winter, und ein snder leit 

Die geben mir oAe san den mnot, sl hant mir leider 

beide widerseit« 
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Fdgendes netmt d'Assailly eine Uebersetrong davon^ 
VaHk qae VM e'enMt» emportatit k pldnee tnains m ger- 
be«. II a fkk la üHnsson dana le ehamp de mon ftme. VoilA 

que les oiseaux se cachent sous les feiiHIes s^ches ; voilä que 
leurö vüix sonores »ont devenues muettes. Je reete seni, au 
fond de mon desert^ ^ ^couter mes plamtes. L'faiver et la 
douleot m'ottt Baiai, poiir m^aeeeotr sur leura genoux blanca de 
givrei et leun bra« pesantSy B'unissant ponr m^abattre, font 
plojer des ^paalee in^branlaUes au ehoc de la masse d'armes. 

Bei deiu Lai d'Amour von Frauenlob geht die Mystification 
des Publicums so weit, dass sie. Wie l*ev bemerkt, nicht nur 
die Grenzen des Erlaubten, sondern auch des Wahrschein- 
lichen überBohreitet , und daBB bei einigen ganzen , angeblich 
. uberBetzten Strophen nur hin und wieder ein Wort an das Ori- 
ginal erinnert, und da ich bei dem Schlussgedicht Frauenlobs, 
wo dieser über den Liuurgang der Ritterzeit klagt und das • 
Girardin recht charakteristiBch findet, durch den durchaus mo- 
dernen Ton aufmerksam gemacht» vergebens im Hägen das 
Gedicht eifiig gesucht habe, das aueh nur einigennaBsen als 
'Unterlage hätte dienen können, so bin ich — und nach dem 
•Vorhergesagten wird das Niemand mehr grade Wunder neh- 
men — ohne es absolut verbürgen zu können, moralisch über- 
zeugt, dass das Verdienst dieser Composition wolii d'Asäailly 
ausschliesslich gehören dürfte. 

Einem deutschen Publicum, denke ich, werden diese Aen* 
derungen, dieae Willkürlichkeiten, diese Täuschungen unglaub- 
lich, unmöglich erscheinen ; und siehe da die franzosischen Kri- 
tiker, die in ihren besten Itcvuen die Genauigkeit der Ueber- 
setziingen attcstiren und diese mittelalterlichen Gedichte bewun- 
dern; siehe da den feinen Kenner einheimischer und fremder 
Literatur, den berühmten Akademiker Saint-Marc Girardin, der 
in dem Buche findet le goüt de renthouBiasme et de la pasaion, 
le talent de les discemer et de les montrer k travers la splen- 
deur vague ou Tübscuritc lumineuse de la presse allemande, un 
poete qui traduit des poetes. Mit einer wahren Spürnase hat 
er ja sogar bei d'Assailly gesehen ua reste d'aifectation et de 
raffinement gernianiquea« Gewiss, neben etwas Jugendlichem, 
neben dem ICnthunasmus f6r Heligion, Liebe und Frauen, 
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eracheiiit in dem -Bviehe eine gewisse GesieitlieiC «od AiftoHrt* 
keir, letetei« hat aber der V erflts ser in Denfsehktid doeh kam - 

geholt, Bchon aus dem Grunde, weil er von demselben ja nur 
wenig zu wissen scheint ; das Buch ist vielmehr grade echt 
und nur zu französisch. Aber es sieht um den Geschmack 
und dfe Kenutniss des deutschen Geistes bei Girardin bedenk* 
lieh ans, denn er hat das seltene Missgeschick — da d'i^ssaillj 
manche Stellen auch ziemlieh treu wiedergegeben hat — dass 
alle die Gedichte, die er besondeiö cbaraktüristisch , mittel- 
alterlich, deutsch findet , fast vollständig de?n modernen Fran- 
zosen angehören» und wenn er z. B. eine Phrase wie le sol 
vigonreux qu'on appelle le coeur de Thomme, besonders gouiirt» 
so ist sie darum, weil* sie etwas fiWdartig klbgt, noch nicht 
deutsch, vielmehr zum Theü ans einem Missverstandniss her- 
vorgegangen, denn im Original heisst es: (unt strale uz Spün- 
den ougen schiezent) in mannes herzen grünt. 

Die Franzosen spötteln über die Deutschen, die immer 
gleich Systeme auf Shnd aufbauen; dass das auch Ihnen be- 
gegnen kann, zeigt Girardin, dem ein Gedicht Walters ein 
ähnliches von Sophokles zurückruft; aber, meint er, seht den 
Unterschied griechischen und germanischen Geistes; dieser 
sagt: Amour, tu reposes sur les joues delicates des jeunes 
fillcs, während der Deutsche Tdme d'une fenime pure bewun- 
dert; also ist bei den Alten die Liebe körperlicher, weniger 
ätherisch und rein. Das wäre ganz schön, nur hat zum Un- 
glück Walter nichts von der „Seele** der Frauen gesagt, so 
dass das Raisonnement zu Boden fällt. Grade diese Bemer- 
' kung eoll übrigens Girardin nicht zum Vorwurf gereichen, 
denn wenn mir ein Schriftsteller erklärt: ich habe das über- 
setzt, 80 sollte man es ihm billigerweise glauben können, sonst 
hört ja doch eigentlich Alles auf; ich fahre aber diesen Fall 
an, um den Franzosen zu zeigen, wie wichtig es ihnen selbst 
sein mu88, zuverlässige und getreue Uebertragungen zu be- 
sitzen. Es kam mir auch bei meiner Kritik wenicrer crrade 
auf d'Assailly an, der in dem Buche ein gar nicht zu ver- 
achtendes • literarisches Talent zeigte und für dessen -Persön- 
lichkeit mim trotz Allem eine gewisse Sympathie bekommt, ich 
wollte zeigen, welche Praxis doch nodi häufig bei den Ueber- 
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Setzungen der Franzosen herrscht, wie es mit der Grimdiichkdit 
vielsr Kritiker» mit dem Gesoboaaok vieler Literaibiatorikery 
wie es mit der Eemitnisa dee Anehndes noch immer bei ihncai 
bestellt ist, 

Fkiis« K. LauberL 



« * 
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de Tobias, bon liome e iust. 



Ayso es lo libre*) de Peetoria e de la aida de Tobias» 

bon home e iust. 

Un faanm Ion en Paatie lemps oompnat DamiameSy L 
del finhage de NeptaKm, e bae .1. Ülh, lo qoat em nompiiat 

per nom Tobias, bon home e hmU lo qiial cm de sobre Ga- 
lilea e sobre Naason, la qual amena ad Oxideni, auent la 
dnlat de Seffe de senestre. 2. E oon Tobiaa foa pauset en la 
esjtiiietal da im M ref Seknonenr, empcro el non s'oblidet 
de k Teritaty (8) qae.aysdles cansas, las qnab el podiaaner, 
departia ad aqaels, los qnals enm dd sieo linhage. 4. E 
non tes alciinas causas enfaiitinas en hobra. 5. E con tots 
anessan als vedeU aurienc», los qnals auia lach Garabonal, lo 
rey de Ikerosalesi, aquest fogia a las companhas de tote, (6) e 
aniMHia a^en en Ihenisakm al tcmple del seobor, e aqm el 
sdonma lo eiea seahor diea de Isiad e Ii nfiria fitelineiit totas . 
las swnas priniieias eaasas eis sieus deymes, (7) als aooels 
coniiertits e als estranis , (8) e ayso fazia lo tozet, 9. E con 
fon facli baron , receup molher de la sieua li'nhada per nom 
Anna e engenret a leis filh, e paaeant a el lo sieo nom, (10) 
epseahst Ii de la sieaa enfimsa temer diea e tsnir de tot peo- - 

*> Xird da ma. de la biblioth. imperiale de Paris rfi 8086. 5. f. S4S v. 
258 r. (▼. t. XXVIIl p. 75 et t XXX p. 159, de cette lem). 

I 1 Qnant an nom dn p^, la vulgata n'en porte rien ma naaroa 
(yg, Naason) amfen» 8 depariida 

Anliiv t a. Sprach«!!. XXXIL 22 
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cat. 11. E oon Tobias Ion vengut a Niniue am sa moiher e 
am son filh, (12j e con tots maniessan iae cansas sacrificadas 
de laa ydolas, aquest gardct pura la aieua arma [ej non foo 
lauat en Us maniariaa da Wr. 18. E per ayao oar aqaest te- 
lüia die« tota hora el aiea cor, diea donet a al grada eo ]o 
regardamenl del rej Salmoneear. 14. B donei Ii poteatat far 
i^ual quc onusa volgues, auent franqiietat d'anar en qiial qua 
luoc qu'el volgues. 15. Rias Tobias anatia per los caytius c 
consolaua los, e departiu ad eis del sieu »poder segon so que 

m 

podla, e donaua noyrimeDt als famelante, e cubria loa na s 
dels aiettB vestimenta. 16. Maa Tobiaa annet en Baches, en la 
dntat dels.Medienca amb alcuna del 81611 iinhage, e auia «X. 
bezants d'argcnt d'aqtiels, dels quald ei*an stats honratz del 
rey. 17. E tirtluji .1. sofrachos .de sieua linluida })pr noin 
Kn Gabel e liuret Ii, sosscrichs lo regardador, pes de l'argent. 

IS — 21. E apres non mout de temps fon roort lo rey 
SaknoBasar • Samcliarap, lo fflh de Iny, renliaaa per Imj. £ 
ralornat de la plaga de Judaa, la qoal dien fee |^ el a 
per la sieua blastimia, aiiiä en si ayradanient tota los iUbs da 
Israel. Mas Tc^ias fiuaiia per alcnns del sieu linhage e con- 
aoiaua eh e ciiriosament iasiiilas sebouturas dela morts e defe 
aosaita. 22. Mas quant foo annnoiat al re^, comandet el ru»^ 
sim e lole tota la anbataneia de Inj. £ Tobiaa &gtt a'eia 
nus am sa moiher e aan aon filh e esoondet si, aar mot amanafn] 
loy* 24. E enaprea .1. jom sons fiUui ansiceron lo ney. 
25. Tobias retornet en sa inayson e fon Ii restauruda tota la 
II. subfitancia. 1. £ con fon lo iovn festiual del senhor e tos 
aparelhat lo boa maniar en la mayacm da Tobias , (2) dis al 
sieu filh: bieys an las plassas e veias» si trobacas aleun da la 
uostia. liabada temeat qna manga am iioa. 8« ETobiait 
iysit e retomant annneiet .1. de la sieua Kahada iaasent en 
las plassas estrangolat. E Tobias au.'^ent, Icuet si viuas^jameiiL 
del sieu seti e layset los sieus maniars , e uenc tot deiun al 
oors. 4. Et prenent lo, portet Ten en »a maysoH) qua lo aebe- 



15 vns; v, III! I7 18 — 21 retornada la plaga diu (vg. 

•Denique cum reversus esset rex Sennacherib, fngiens a Judaea 
pUgam') II mangi 



Digitized by Googl 



de Tabias, bon home e iust. 339 

lisc», cmt lo aolelh stm colqnat. 5. Adoncas Sen Tobias 
eoiji» neet a maniar lo sieu pao am ternor, (ß) recordant la 
l^raula, la qual lo senhor auia dicba per Arnos lo propheta: 
„Li iorn de ka noatras festas tornaran a ,nos en plaga e m 
plor''. 7. £ ^uit lo sokih fbn «olqaat, sebeMt k» sauiameiit. 
8. Adonoat li m»n praegrme proaerbiaaan Ii diaettt: ^Ta 
fast eoadampnat d^eaatr anssit per la Tcay f OB d'aqaesta cansa, 
e a penas temes lo turment de la inort, e de mantemt iiL «ebe- 
lisseö ios morts'* ? 9. Mas Tobias temia luays dieu qiie lo rey, 
e pi-eoia loa ooia dels morts e dela aowits,^ e escondia los per 
dadiiM aa majtoa^ a a la nneia noech ei loa »belia. 10« £ 
eon. liae &eh dia las foMas da las Baboatoofas, (a) coUfoet 
ri iosta la aiena paret a adoimit si. 11. E casegron »obre los 
Luclhs de \uy las femtas caudas dels nits de ins arindolas e 
rema.s orp. 12. Mas dien sufri a luy venir aque^ta temptacio, 
que dones exemple als derriers de la ^ieoa pacieocia, enajrsi 
eon agnet lop. 18* Per i^so car *aqaeai taoiia diaa fota bora 
de la aieuft wifansa» noa £011 kat de la plsg^ de la eosequetaf, 
la qoal Ii esdeaene. 14. Kas stot non monable en I^ssgarda- 
roent de dicu, lauzant dieu totas homs a tots los iors de sa 
vlda. 15. E ennysi con Ion tres roys prouerbiauan lo benaurat 
lop, enaysi aquest Ii sieu praesme escaruian la vida del be» 
aanrat Tobias diseol: (16) «Hon es la tieoa spenmsay per 
la qaal fasias las almomaa a las seboataras^ ? 17. Tobias isa- 
süaua los disetit: ^Per qno parlas enaysi ? 18. Oar aos em - 
filh de sauis e es(>enim la vida d'ellos^ la qnal dieu donara ad 
aqiiels que amat Tauian: lo qunl noa ment a donar a tots 
a4ieU, loä quals non mudaran iur fe de luj". 19. Mas Aaaa 
sa molber aiuma fet isasoan iorn a la fordania bobra itjwok* 
diaeay e aportaaa lo yiaia d'aysellas eaasas, las «jpiala. fuaa- 
haoa del laor de las siaaas bmu». 20. £ foa Mi, .1« dia 
aportet .1. boquet de cabra a la siena maysoo: (21) la vot ^ 
del quai b* lant fon ausida del bar de leys, e die: .^Gardas 
qne aoa sia cinblat: rendes lo al sieu senhor, car non les a 
UM laaniaf ni tooar alamia eaasa emblada"« 22« £ la awlher 



n 4 calquat; V. II 7 6 Lo iorn 8 lo sieu peruerbianan; 
V. II lö et 23 15 lo sieu 
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de liiy responilet ad aqoestes mamä »da! yMamfert— mpI la 
tteoa spenitiAft tm ymm, e las tieaaf ahncnrBafl pcriros^.' SS. 

Aras f>iouerbij4ijii lo amb aqtieota.s paraulas e am d'autras 
III. motas semblanta ad aquestas. 1. Adoncas Tobias s'aiuniihete 
Orot lo aenhor (2) e dia: senher, to yest inet e los tieus 
mandaiaeDta son iuata, ~e totaa las tieiias vias en aisarioordia, 
an Tfurkal e an üiianmit. 8. Aiaa, aenher, ooii pmMM» ve- 
niaa^a data mieiis peoeala ni r«eorda loa 
* . de mos parents. 4. Car nos non obesim als tieus coniaiida- 
menta, ve ti, senher, que nos em pausats en piagas e en fau- 
las e en mort e en esquerns a tola aqaels, loa quak tn noa 
Uoriaat. 5. O «eDber, tu jtek granl, e loa tiaaa mandamarta 
SQBi gmota, e noo obaaim als tiaiia eomandaments ni aoem 
ponuneiit danaiit t«. 6. Araa, amher, fay de nii -flegon la tiana 
voionüit, e comanda io mieu sperit esser receuput en pas, car 
fluelhs es a mi morir que viure^. 

7. Mas en aquel inel^s iorn Sarra^ la filba de Ragael 
de Baebee en la cmtat dela Madienca aaaii pvoaerin de la 
aenmta da son payre. 8* Gar eUa-era atada a «YIL baifoos a 
al deiDoni per nom Osrnndieu, e -anoida loa Ii riaasaameiil,' 
qu;iiit ( ran intrats ad ella. 9. E con ella casties la seruenta 
de lueteysa la sieua cx>lpa, la seruenta respondet e dis: ^Oy, 
ausiras dela tieus marita, ia non velam de tu filb ni filba 
aabro tafia. 10. Don^aa toIs m'aiiaain, anayai eoii meuiat 
. loa «VIL''? £ ella fugü ad aqveataa voa alaobayian mpans de 
la «ayion de aon payre, e eslat aqui per .III. lora e per 
.III. miecb« que nun maniet ni bec. 11. E remanc en ova- 
cions, am lagremas pregant dien que la desliures d'aquest 
pronerbi. 12. £ ai ters iom oon ella si mes ep la onieiotty 
adorat, lo aenbor, (18) e dia: ,,0 dleq dela noatrea payrea, 
dien de Imel) lo lieo nom ak ba n a aot , car irat faa miaeri- 
eoidia a tote aqneHa, loa «fnals apeUan lo lieo nom. 14. Ye 
ti, senher, que yeu conuertisse a tu lo rnien sens, aras torne 
a tu los mieus iiuelhs. 15. Yeu ti pr^, senher, dcsliura nie 
del laos d'aqoeat proaerbii bo m'esfassa de aobre la terra. 16« 
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Car tu sabes, seuher, que yeu non concenti uiays a baron, 
mas gaidiey pura la mieaa arma de tota cobeesa, (17) m 
aqndiey ni alustiej am los Tagnegans, ni fuj paraonieni amb 
aqneb, los qnals van eii las leuJariaa. 18« To Mbes, senbeTf 
qu(« jen reoeop baRNi per la tiena temor, non per la inkfiia 
luxuria. 19. Ho eis nun trän dignes de mi, o yeu non era 
dijrna d'elloJ», ho per auer.turas, senher, tu m'as conseriiada 
ad autre baron. 20. Car los tieus coocelha noii fion eo |»o- 
testat d'oma. 21. Maa s tota qnaia qne ti aema sia certas 
d^yao: n la iiida de Inj aera en eapioameiit, aeva ooronat; 
8*6» en tribolaeion»^ iera dealinrat ; si es en oorrnpeion, leaem 
lo Tcnir a la tieua misericordia. 22. Car ta, senher, non ti 
alpffras en las nostras pfrdicions, mas trametes suauoza en 
apres la tempestat, e espandisses gauch en apres las lagremas 
ek plors. 23. O dien dels nostres pajres, dien de Israel, lo 
tien nom sie beneset als s^es ^dels sej^es Terament'^. 2i. 
La oiaeion de Tobuts e de Sarra fon eyxansida en .1*. hora 
en resgardament de dieu. 

Ajso es lo segon capitoL 

25. E Fangel Rafiel fon tnunes de dien qne annes en las 

oraeions, dels quals fon receupoda en .1*. hora at regorda- 
nient del öeniior. 1. Adoncas Sen Tobias cuget que la sicua 
oracion fos exausida e que raoris. E a[peUet] lo sieu filh 
Tobiou, (2) e die Ii: „O lo niieo filh, anias las. paranlas de 
la nüena boea e ferma las en lo Ikn cor enajei oonia fonsa- 
ment. 8. iQnant lo senhw penra la natena arma, tn sebelis lo 
mieu cors e fay honor a la tiena mayre a toto los iors de la 
eiona vida: (4) que menbrar ti deu lo perilh el turnient 
qu'ella suttVit al sieu venire per tu. 5. E quant fenira lo 
temps d'ella, e tu la sebdis iosta roi. 6. O lo mieu filh, aias 
dien tota hoM en la tiena reoordanäa, e non trespaasa los 
oomandaments del nostre dien, ni Tnclhas consentir a sengnna 
maniera de peocat. 7. 8. Sias miseriooidios aytant con poTras 
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e dona de la tieua substaacia, o non trastomes la tietM otfa 
a nen«!:an paure, c sera fach oiiaysi quo lo nostre senher 
dieu uoQ traäiornara la sieua cnra de tu. 9. E si as raout, 
dooa en ahondotameiit; si m potit, dona d'aquel petit alegra- 
mmX. 10. Adoncttfl aaoetms a tn bon loginer al iorn de la 
nessessilaL ll.Car ralmoma desHafara lo peoeat e non snfira 
ranna annar en tenebrat. 12. L'aknonia es glonosa a! regar* 
danu iil del sobeyrari dicu a tots uquels que Inn ella. 13. VeiftB 
ti« io mieu Ülli, cstay ti de tota ibrnicaeion, non vuelbas auer 
crim 81 non de la tieua niolber. Tuellias auer eignelli 

al tiea sen m a laa tienas paranlaa, ear tota petdieion pree 
comenBament en ergoelb. 15. £ ei aloan fimi a tu akana 
hobra^ lent Ii vinassament son lognier. 16. Kon voelba« 
ad aulie aqnellas causa?, qu(? non voles que houi ta-^^a a tn, ' 
17. E tnania lo tieu pan ei tieti via um \o% faineiaus e cucbre 
los nus dels tieus vestiments. lö. £ paasa k> tieu panel üen 
vio Bobre la seboolnra dela iosts^ a non Tuelbas maniar ni 
beore am los peccadon. 19. Tota bofa>'requer oonoelh d'ome 
sani. 20.' E benesis dieu en tot lo temps de la tieua yida, 
requer Ii que el Ii endreyse en totas las tieuas vias, e totS 
\m tieiis concelhs permauaii en dieu. 21. Auias tu, lo mieu 
filh , yeu fauc conoyser a tu , mi auer preetat .X. bezants 
d'argent ad £n Gabel en Baobes, en la eiutat dels {Me]- 
dien CS, eon (el) anearas fos toaet: yeu ay Teedrich apna mi» . 
lo qual [si] demostraras, restanrara a tu. 22. fi tu quer oom 
perven^as ad el, que recipias lo sobre nompnat pes. 23. A 
certas, lo niiou filh, panra vida menam , mas lüut ben rece- 
brem, si nos temem dieu e nos gardaretn de tot peooat e i'arem 
V. ben'*. 1. Adoneas Xobion respondet al sieu pajie: k» 
mien payre» yeu faiay totas aquestas [causas], las qnals tu 
mi comandas. 2« Mss jea non say con yeu quera aquesta 
pecunia, car yeu non conoyse En Gabel ni el non conoya 
mi, e mesconoys i adanar". 3. 4. E Tobias disaluy: „Enquer 
alcun baron tizel que anne ambe tu, sal son logu ier, que red» 
piasella, domentra que yan ▼ineancaia»^* 5. Andoness Tobion 
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tysik • atfDbet «l. ioocDorf rwpbiiidail» tamtA ««aber emiyii 

ooroa per annar. C. Mesoonoy^ent car an gel es de dien, e 
Tobiou dis a luy: bon iou netl, lo iiobtit; irayre, don 
yest" ? 7. Lo qual dis: ^del liobage dels filbs de laraal^* £ 
Tobioo die « luy: «Dooom conoguipt la tu , la qiud amiift 
en Baehefty en la eiutai dela [ll«]dieiiCB"? 6. Lo qnal d»: 
^Coooyae e Mmeaienmieiit aniey al viage de luy e peraungni 
am Gabel) lo vostre frayre, lo qual babka en Haches en la 
cintat dels [Me]diencs , la qnal [esj stabiida sobre lo piiey 
d'Ebetenic^. .9. K Tobiou dis a luy: „O aenheri yeu 4i 
prae, qne tu imtegaa, tro que yeu aia Tooootadu aqueataa 
canaas al.miaii pajia**. IOl Laa qoala canaas oon agaas reoon- 
ladaa al piyni, aobre las qiala caosas lo payra li mamiiilbac 
fertment e pr^et li qne intres. 11. E infrant salodet lo e 
dis: „gauch sie am tu totas horas**! 12. Lo qual dia; „qual 
gauch pot esser a nii ? quar &ezi en tenebra:» e non vech lo 
lame del aol^. id. E Tangel li dis: „si as fori da coiag« a 
Tiaagaaniot serM aanaft da dieu**. 14, £ Tobiaa U dts: »Sco»- 
bar, 8t Mbias anenar lo inioQ filb a Gräbel en Bacfaat en 1* 
eiatet dela [Me]dienoB? E quant rilornaras, yen reatanraray 
a tu ton loguier". 15. L'angel respojit; „jeuamenaray lo tieu 
filb e reyro lo ti aduiiay, si a dieu play^. 16. E Tobias dis: 
,,0 seaber, yeu ti prec, qual es lo tieu oom- ni de qual lin- 
baga yaai**? 17. L'angel retpondat: demandaa a mi dal 
Jiabage del logadier, an qual laaniera lo kgadiar amenära 
lo den filb? 18. Mays que yen non ti layse pensos, yeu soy 
Azarias, filh del granr Ananias^. 10. E Tobias li dia: „Sen- 
^ her, tu yeat de graut linhage: yen ti prec que tu non ti 
adura(c)a-) car yau vuelh saber ton ünhage". 20. L'angel 
laapont: ^yen atnaoamy lo tieii filh a areyra ainenaray lo sa^. 
Sl. E Tobiaa dia» »Ban anna«, dien sia. an voatra viage^ e lo 
bon angal del ianbor acoropanha tos''. 22. E oon Tobiou 
agues aparelbadas totas las causas, las quals cran bezonhabtas 
portadoyras per las viax, e fis salnl a Fon payre e a sa mayre 
a si s'en aaaaron amduy eosemps, el caoet s«;guit los. 23. 
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Adoacas m jtmft^ conmüMi a plmr • dis: ,,Tn jert io 
Iwitofi de Ia nostra TÜheia. E ag^telk peennia, per la qoal 

tu traiiiezirit luv, unquas non pogues esser. 25. Car la 
nostra pautetat alxuidaua a nos e azioiauam maoentiafi, quaot 
vesian k> noetre filh^. 26. Kn Tobias castiaoa la diaeat: «aiaa 
pae, our Io ao«tre 0Ui mo e aal retomira a nos, e los üem 
hnelbs Tvjfan lo eacaias. !27. CSar yeo «mm qoel bon aagel' 
del senfaor lo Rcovnpaaha, lo qual ahordinani ben totas laa 
causii.s, h\ü quals 8on fadias en auirou de luv, e enaysi retor- 
naru a nos am «^auch". 28. E ella cesset en aqiiusta vos e 
TL assuaaeguai si de plorar. !• E lo premier Tes[^r6 reinangueron 
' a'la mayson de ioaia lo fluni de Tigris. 2. E ToMau igrMÜ 
lanar m pea e, tb tos, «1» giatH peys tyssil per denorar lo. 

3. E Tobioa dis a Vangel: ^Asarias frayre, yeo n'eepaiieiiti^. 

4. K laDgcl Ii dis : „preii lo um lu bras e tira lo a tu"! E 
con agiies ayso fach, tiret lo en la segua, el peys coineaset a 
palpeiar iosta los pes de lujr, 5, E Taagel dia a Tobiou: ^das- 
menbra äqual peys, rastaura a tu lo cor, ^ iel el giisiar, car 
aqoestas cansas son besonhablas e proftdnMM a medeciiia**. 
6. E con ayso agoes fachj ranstit las earos del peys, e aalet 
las autras causas que ahondessan ad eis en la viii, eiitro que 
venguessan a 'N Gabel en Raches en ia ciutat [dcis] Me- 
diens. 7. Tobtou dis a Tangel: ^Aaarias frayre, yeu ti pi^ec, 
aqaellas cansas, las quals comaiidiest eonaernar dd pejrB, 
qnal massina lian^ ? 8« L'aagel respont: „6i penaaa la pariida 
del cor e la pausaras sobra la partida dal earbon thi, «1 ibm 
que iysca d'aqui encaussa tota maniera de dcmoni^ e uon 
s'apiopria d'ome ni de femna d'aqui auant". 10. E Tobiou 
dis a Tangel: „Azarias frayre, hon vols qae remangam^? 
11. JC Tangel respont: „aysi a baron primairam da Ja tieoa 
linhada por nom Raguel, aa filba per noa Sana. 12. E cooaa ' 
la 41 penre a tu per molher. 4S. Bequier la al [ aj i e d'eUa, 
e dönara la a tu per molher e tota la substancia de leys , c 
[es] ©legida a fn e alam autre ella non puc auer". 14. La 
qual causa con Tobiou ho ac ^auzit, fon s p aae nt at e dk» 
„Azariaa ftayre, yeu ti prec que tu eaoontea las miaoas pa- 

24 nnqnas 3& asimaaan TI 7 comaadiest gouernar 
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twdfts. Teo and qm ■qMSto ha «gut .VIL iMronSf d dflnoni 

auBsizia los Ii yiuassament, qaant eran intrats ad ella. 15. E 
yen sxiy unial filh de mos payrons, e teme que si aqueäta« 
causas esdeueniao, que jeu ctii¥re(s) la irilbeza d'ellog am 
tristicüi «B mfiBm* 16. £ l'angel Ii die: „anias mi, jm dflüfr« 
Bteany a tn, di qoab lo« demonis an potaslafe. 17. Am tots 
aqnflla qna enaysi preooe moUiers, qne gietui dka de lor cor 
e de lur pensa, e si stndian en lar Inxoria enaysi con lo 
caual el Tnul , als quals iion es entendement. 18. Mm quant 
kl peania ia vargena, iu.seras continent amb ella per tres dias * 
• per ties mind»f e aon aiae affar amb elbs si Hon oraelons. 
. 19. So pvwiieim anecb tn eeras ainstel.a» dieti, e Bern en» 
eaaBai lo demoai am 1a partida del oor del peys. 90. En la 
segona nnech tu seras aiastat en Faiostament dels santa pa- 
Iriarchas. 21. En la tersa nuech tu recebras la benediction 
ciiar fiUs alegres de tos. 22. £ traspassada la tersa nuecb» 
e ta amoiiams la Tergena per amor de filhs e neu per cami^ 

ff 

de Inxoria, qne aoooeegis. la benedietion eU semens am los 
lülis d'Abraham«'. 1. E intreron a *N Ragnel, e 'N Bagnel YJL 

reoeup los am ganch. 2. E apeliet Anna sa niolher e dis ad 
ella: ^aqtiest ioiie hoinc mot sembla mon nebot". 3. E dis 
ad eis: bona iouenoels, lo[sJ DOätre[s] frajrcs, d'on est^^? 
Lo^ quals diyseron: ,,de la terra de Neptalim, de la dntat de 
WaSß»**^ 4« £ dis ad eis : ,,doiicas oonogoest Tobias, lo mien . 
fragrrs^? Los qvals diyseroa^ ,,C0Dogaem^. 5* B eon mols 
- bens reoontessen de luy, l'angel dis a 'N Raguel: ^Tobias, 
del qual tu denmiiUas, es payre d'aquest". 6. Adoncas En 
Bftguel esdemes si e gttet si sobre lo col de luy e baiset lo 
am lagveinM, (7) e dis: „O lo mien filb, la benedietioD sie 
sdbre ta, ear tn jeel ülh de bon baion e de noUe e de kmeni 
disD*^l & Adoneas Aima, la meUur de haj, e Sana, la ffiba 
de luy roeteys, comenseron a plofar. 9. Adoacs En Bagnel' 
eotnandet ad Anna, la sieua mölber, que aucizes lo mouton 
gras^ E con oomandes repaus ad eis a maoiar, (10) Tobion 
U die: ^»Xea noü nanian^ ayei bney ni beongr, si pranoiefa- 
nent non leAnnas la mieoa leqMMBa» e aon prodietes donar - 
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» tm fiarra fai tima filba**. 11. La ^|«al «auea coa Ea Ba^oal 

agues auzit, fon eppnuanta(n)t, recordant qiial Ciuisa f'os es- 
deuengut al .VII., (juc per aueniüia ei iiietei.s mori^i. E con 
el aiBudis [ej aon dckOät respost al requerent^ (12) Tangel dia 
a Bagnal: „Don temas «IIa a dmiar ad aqneat ta— pt dieo^ 
ear alnitt autre non poeaott tUa**. 13. Adancaa Baguel adcnat 
lo aeobor.e db: seober, yea cra qoa tu eyiaasiBt laa 
mieuas oradons e reoeupiet las mieuas lagremafi. 14. E cre 
que tu tramcsist eis a nii, que la mieua filJiH iiiu-t-ada en 
' la sieua Jünbada aegon la ley de Moysee**. Ib, E pros la 
dsKlra man 4t sa ilba e la dextsa de Tobioa« a Mnra la H a 
dia: „Dien d'Abrakam a dian da laae a dian de Jacob sia an 
Fos, e ei Totkfye abste voa e pause la mntk benadioCm 
sobre tos. 16. 17. £ receupion la carta del matrimoni e man- 
geron beaezent diea. 



Ayao es lo tars eapitol. 



18. £d adoDcas £n Ragual oomandet ad Anna, sa mol- 
beri qne i^iarelbes aatrea Uscha e laezes eis de dints. 18« Id* 
Adoneas Aaaa oonoeoeet a pbaliar e dk t la oiieiia fflfaa, 
dien del cel done a tu gancfa per los eaueohs qua tii snfrisl*^. 

VIIJ. 1. E com mangeason sennat, amienet lo ionencel de dins ad 
ella. 2. Adoneas Tobiou si recordet de la paraula de I'an^el e 
trays de sa scarsella la partida del cor del peys e pausel la 
Bobre lo earbon yi(e)u. 3. E raogel ptea b demoni e üsi k» 
al desert sobrs lo pney d'Agjpie. 4. Adoocaa Tobioii dis a 
8affa, la aieiia molber; »^Sana» leoa aas e pragueoi äSea hany 
e denen e I'autre en -deman. 5. Car no8 em filha de eans e 
non deucm esser aiiistats enaysi con las aiitras genta, las 
quaU non conoyaon dieu^. G. E leiieron si esgalment e ado»- 
reron sobrestamentSf que sanetat fos donada ad eis. 7. Adon- 
eas Tobiou adoiat lo aealiar e dUir dien de moalMa 
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payres, dieu de Israel, 'lo tic^n nom sie benezet, (8) car tu 

lesist Adam del limon de la teira,' e ad Ena, donieet la Ii per 

eompanhiera. 9. £ ta ssbes, senbeTi qae yeo reoeupi la nrieiia 

oosina per molher, e non per ]a mietta laxnria iiias purMiieni 

per la redayria, en la qnal redayria lo tien nom sie beneset 

als segles dels segles verament". 10. E Sana dis: ..0 senher 

scnher, morce aias de nos que nos enuolhiscam arndiiy en 

semps 08galiiicnt sans". 11. Mas fach fon environ del cant del 
gal, e Eaguel apellet .II. dels sieus seruentfl, e dis ad eis que 

iezeflaan la sebotUnra. 12* E dis: ^per aneataiM noii qua » 

deuenra ad «1(8) enayn oon fes ad äquale .YII«, loe qnals in- 

treron ad ella**. 18. £ apellet Anna, la eieaa molher, e dis ad 

ella: (14) ,,trainet .1*. de las seruentas en la cambra, e veia 
si es mort, e sebeliscam lo, cnants qne comense lo lus a 
lusir^. 15. Adoncs Anna trames .1*. de las sieuas seruentas 
en la cambra, e trobet loa Mtae e eals esgalment donqent. 16. 
E retomada aanndet bon mesaage, e ali^greroD ai, ao es aaaa» 
ber En Bagael e aa molber. 17. Adooeaa En Bagnel adomt 
lo senbor e dis: ^Dieu(8) dels nostres payres, dieu de Israel, 

10 tieu nom sie benezet, car non esdenenc a nos enaysi com 
nos nos pensauam. 18. E degitiest de nos reoemic perseguent 
no9f <I9) e meroe agoiat ad aqueatoa. iL vniala. Maa» -aeBlMK, 
faj ad eb pleaierameot beoezir lo tieo nom« aia aacrifioat a«*> 
erifid 4e la tiena laii«)ir, e aapiaa totaa las gents que tu yeat 
»enber dieu glorios sobre tots loa regnes de la terra^. 20. 21. 
Adoncas En Raguel ct^inandet ad Anna la sieiia molher, que 
aparelhes los maaiars e aquellas causas, las quals son beson* 
hablas ala maniara. 22« E de certan auaairon doas Tacaa 
graaaaa e .IV. montona a lurs parena e a lora amiea. 29. 
Adc»]<»s Bagoel pregana aon genre qne lenaiiguea amb eL 
24. K promea II de dooar la mHat de tota la anbatancia, e f&t 

11 aquesta scriptura que la partida, que remania, en apres sa 
inort torne a Tobiou, lo filh de Tobias. 1. Adoncas Tobiou 
apellet ajFsi Tangel ad .1". part e dia Ii: ^Azarias frayre, yea 
t» pcee que ta w'eaoontea laa mieuaa pacaulaa» 2« Yen adiaow 
qne^ alen donaraj ml niateya a ta aera, yea non anj digne a 
la tieaa proveaenaa. S. Empero yea ti prec qne tn prennaa, 
.IV. sers d'£n Kaguel e .Ii. eamels e anneä a 'N Ga(m}bel 
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en Raelies en 1» datat'dels Mediens, e rent U eon scrich e 
recep d*el la peccunia , o prega Ii que venga a las nossaa 
«mbe tu. 4. 5. Car tu nahen lus precs, los quals Raguei fes n 
mi; los procB del qual yeu non puese mespresar**. 6» AdosoB 
Tangel pres .1 V. am d'fin Bagael e JI, ommIs e annet a 'N 
Gabel en Baefael es la matai deU Medieos» e rendei Ii sos 
eakh e reooop d*el la peoeonia, (7) e reoontet Ii totas aysellas 
causas, las qnals eran esdenengud^ks eii la via a Tobiou. filh 
de Tobias, e amenet lo am si a las nossas. ö. £ troberon 
Tobioa repauaaiii: e kaant oontraooirec ad eL 



Ajso es lo^ quart capitoL 



Em. Gabel giftet si 85>bre lo ool de laj e bayzet lo 
lagremas, (9) e dis: lo miea filh, benedicttoo sie sobre 
tu, car tu yest filh de bon baroo e de noUe e de tement dien 

e de fazent almomas. 10. E benediction sie sobre la tieua 
molher e sobre los tieus filhs. 11.' E veias los filhs dels tieus 
filhs entro a la tersa e en la quarta generatio, e lo tieu nom 
sie beaeeet*'] 12. £ toch diTseron ameo, e reoeupioii lo ma- 
X. tnar am la benediction del senhor. 1« £ eon Tobion^ftees aqni 
tarda pe^ las oansas de las nossas, En Tobias die ad Anna, 
la siena molher: „quo pensas, car lo nostre filh non Ten? 
2. Pcnsas que Gabel sia mort e non es qui dorie ad el la 
peccunia, ho que alcuna antra causa sie esdeuenguda ad el en 
la via^? 3. 4. Adoncas Anna comencet a ploiar e dis: „mal 
a mif lo mien filhj mal a mi, baston de nosha vilhesa, Inme 
dels nostres hnelbs, Solas de la nost» vida, speransa d^ la 
nostra derayria, per qae tramezem tu solet? E car nos auiam 
totas causas auent tu, e per ayso non degram tn tramctrc de 
nos^l 6, Sen Tobias castiaua la disent: „aias pas, air lo 
nostre filh sals e sans retomara a nos, car assas es fisel ayoel 
bluon, lo qnal lo aoompanhet^. 7. Adoncas Anna annana per 
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cssciyi lorn en las Tias, en iM^pMds Mk speraam de wtorn«*. 

8. Adonca^^ En Ttaguel pr^aua son genre que pormangaca 
anib ei doas semaoas, e dizia: „Yeu trametray al tieu payre 
e a la tieua mayre message de saliitfl. d. £ Tobiou dis: y^yen 
aaj qoe lo aiieo payre e la mieaa nayn .eoBtan loa ion, a ei 
yeii ni trigamt plus .L ioniv Varma d'eUoa seria ooiitristada<*. 
10« E eoo Ea Ragael lo pregues «n motas paraalas, e Tobioti 
non lo Tolc auzir per alcima rason, departit ad el tota la 
sieiia substaneia en seruentä e en senientas e en buous e en 
yaquaa e ea feda^ e en camels e ea mota peccmua» e laysel 
loa aimar aana e^aalm 12.. E loa payfona praen» lor fiÜM 
e bayseron la .e layseron la (16) amoneatada^ qoe fcoorea lo - ' 
aaefra e la asegra, e ames k> marit, e regia la maysada, e 
gouernes la mayson e aparclhes si meteysa iion reprchendabla. 
1. £ aneron s eu sals e saus, e al dezen iorn vengron en XI« 
Cara, lo quäl es en miech del viage de JNinme* 2. £ Taiigel 
dis a Tobkra: „ai ti plaa, anera e&aiit, oar ta aabea, ea- qaal 
aiaaiera kyaem lo tieo payre a la tieaa mayre. 8. E la tieaa 
molfaer e loe messages am laa bestias segon lo aottre riaga 
am [jlan annament". 4. E com plagues a Tübioii, anneron • 
anaduy en semps. E l'angel dis a Tobiou: „pren lo lel del 
peys,» lo quäl ea am ta, ear beaoaha aera, com ta iotnvaa 
diaa la tiaaa anysoa^. 

Ayso es lo capitoL 

7. »Aqoi meteys adota lo aenhor diaa^^e apropia(8) lo 
tien payra (aaa) e bsyia lo^ (8) e faaent gneiaa a dien, prea 
lo M del peys e panea lo Bobre los hoellia de lay, e loa 

huelhs d'el stran hiiberts e alegrara si mot al tieu vesiment". 
5. E Anna, la mayre de luy, anaua per cascun dia als iysi- ^ , 
ments de laa viaa sobre los auts paecbs, que po^ues vezer de - 
• loeah. 6. E ragardaat lift vaair lo aiea filh Xobioa a ^orree 
[a] aaaaciel al aiaa mant: ^Te ti> lo tiea fflh yaa^. d« Ifaya 
lo eanet, lo quäl aaaoa amb da al ^iage, aaaat eorrec aaaysl 
coma message, e alegraua si al batement de la sieua coha. 

* 
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10« E hmol lo ^ajn tec ooMiioat corre^ ofiea^ ti «m 
los pes, doii«t aas nuMia ad iotieneol elapropri^ n al aieo 
filh. 12. £ bay^et lo e Anna, la molher de Inj. E coo To« 
biou foa intrai de dins la sicua mayäon, aqui meteys adoret 
lo aieu aenhor dien. 13. E apropiot ai al aien payre, e fazeiU 
gUMt a didtt pres lo ftl dal iieys a pattaal aobce los^ liudLba 
da aoa payia, Ii» £ floatanent coma d'ttna hora, oooMnaeroii 
ad jsir deia hnalha da luy enajal com pargamin 4a aada. 
15. £ prenent gitel ho dela hnelhs de luy, e los sieii hnelhs 
foron Huberts. 16. E alegret ai niot al sieu veziraent. Adon- 
caa Tobias lo vielh adoret lo senhor, (17) e 4ia: »»O dieu 
dela BCMirea payraat diea de laraal, lo tiaa nom aia Wiiaaet, 
aar tu au caatiaat a mi aaniasl, e va ti qaa jay vwo ana lo 
miaa filh Tobiaa*^. E alagrai ai jnoi a tota sa nayapB. 18. £ 
al säten iom Sarra, la onolfaer de ToInou, veno am los seiv- 
nents e am las serncutaä e am los Luous e am las vaquas e 
am las fedas e am los oaniels e am totaö las bestias sanas e 
am aiot antra peccmiia, la qaal aaiaa reoeopada d'En Gräbel* 
19« Adoncas Tobioa oooneiiaat a raoontar a aoa psgrroBa tola 
Im bea« faebs de dieu» loa qjoals diea ania üaeha a lay per 
XII« ayael hone, lo qual em aaat amb el a viage. 1. Adotteas 
Tobias lo vielh apellet son iiih ad vna pari e diä Ii: f^O lo 
mien filh, qual causa pogrem far ad aquest bome, lo qual 
annet am tu^? 2. E el dis: lo mieu payre, qual causa 
poyrem far a laj ? d. Car el mi menet la e roi reyra menet 
sa, car el meteys m'ascapet del devorament dd pejs e el me* 
teys fes penre a mi la molber, e el meteys refrenet lo demoni 
de lieis, e el meteys donet gauch als parents d'ellos e el me- 
teys fa aras a tu vezer lo lume del cel. O lo luieu payre, 
qualfi cauaas aeraii dignas a Iotas aquestaa caiiaas? 4» Em« 
j)€ro yeu prec qua tu prognas a luy, qne el preima la mitat 
da tota Ja stabstancia*'. 

I 

Ayao es lo .VI. capitoL ' i 

I 

5* Adoncas lo payre al filh apelleron l^togel ad vna par^ * 

4 
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dle-Tobtu»« boD bowe e tust. 

• pregoeni» Ii qae preea Iti nrihit de tote Ut s ulw l ii iwia. 

ü. E raiigel (Iis ad eis: „benezes al senhor e fes Ii graciiLs. 
(7) car bona causa es resconclre lo sagrament de dieu; bona 
causa es lauzar e niagmficar dieu. 8. Bona «aasa es oracion 
am deiani, mag airaorna val majs qiie tbesanr fesooat. 9. Car 
almoroa desliura de peccat e de inort e fa trobar miseriooidia 
e vida dnrabla. 10. Mas aqnels qoe faq los peocats e las fei- 
lonias son enemix de las inm armas. 12. Car con tu adorauas 
dieu am lagreinas, e sebelias los morts , e escoiidiaa eis per 
dias de dins la tieua maysoa, e a la mieia naecii tu sebelias 
elB, jea portiey las tieuas oracions dauant diea. 15. Yen saj 
Tauget Baflfel, X dels .Vn.« los qnals stan danant diea. 14. 
Lo senhor triiinet mi a tu, qae yea ti dedtnres e ti sanes e 
quo disliures Sarra, la molher del tien filh, del las del de- 
nioni. 13. E per ayso, car tu eras agiadable a dien, besonha 
fon, que temptacion t'esproues. 11. Ve uos, quo yeu reoomtiej 
a vos tota la yeritat, e anmicie a yos la aecreta paraola. 
18. Car eon yeu fos am t4M per la volontat de dieu, (19) e 
ibs yiat am vob manlar e beure, yen Teiia e vsaiia del roaniar 
e del beore non vesible, lo tjoal non pot esser yist dels 
homes. 20. E aras es temps qu*ien me retorne a luy, lo qual 
mi trtoes. Benezes al senhor e fes gracias a eb'. 16. E eis 
ansent casegron per .III. ves en lurs caras e benesian dka 
e Iotas las meraoUhaa d'eL 17. E Tangel dis ad ela: «non 
Tolftas temer» beneses al eenhor e a totas eas roerauiUiaa''« 
21. E con ayso agnes dich, departtt si d'elloe. S2. E bene- 
sian dieu e totas sas merauilhas. i, Adoncas Tobias lo vielh Xlll. 
adoret lo senhor e dis: „O dieu dels nostres payres, dieu de 
Israel, lo tiea nom sie benecet, (2) car ta fieree e sanas e 
amenae als enfems, e a reyre amenas, e nengnn non es qne 
. a la tiena man pnesca seapar. 8. E tneh ks fOhs de Isrsely 
' beneses al senhoTi laosas lo e totas sas meranilhas. 4. E per 
ayso car dien nos amenet d'entre las geiits peccayris, que 
non fossem conogut, que antre dieu non es si non el, (5) per 
«yso car dieu nos amenet de las nostias üuqoitats; e fara nos 
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Lo libre de l'eBtorift e de vida de Tobias, etc. 

•alt per la aitna niMrioordk ymment e per la iSeiM 

bontat". 

Scripha es la vida de Tobiaa; tota hora benezes lo Dom 
de la aancta tnnitat veramentl 

Jaliiis Wollenberg. 
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Shakspeare Illustrated 

by The Lex Scripta. 

(Contiiiaed.) 

Be it enacted by the king our eovereign lord, with the 
asBCDt of tbe lords 'Spiritual and temporal, and the common s 
in tfais preaent parliament assembled, and by the sothority of 
the same» That no manner person shall be firom benceforth 
cited or siminioned or otherwise caHed to appear by himself,- 
or herseif, or by any procurator, before any ordinary, arch- 
deaoon, deacon, commiaaary, oificial, or any other judge spi- 
ntual out of the diocese, or peculiar juriadiction where the 
pereon which ahall be dted, simmionedy or otherwiae (aa ia 
aforeaaid) called, ahall be inhabidng and dwelling at the iime 
of awarding, or going forth of the same citaüon or summons; 
except tLat it shall be for, in, or npon any of the cases or 
causes hereafter writteu; that Is to say, for any spiritual - 
olfence, or cause committed, or done or omitted» foresiewedy 

War wich. 

Away, away I Once mora, sweet lords, fareweD. 

George. 
Yet let US all together to our troops, 
And give them leave to fly that will not stay; 
And call them pillars that will Staad to us; 
And, if we thrive, promise them snefa rewaris 
As Tictors wear at the Olympian games: 
[This may plant conrage in Uieir qoailing hreasts; 
For yet is hope of life and victory. — 
Fore-slow no longer, make we hence amain.] [Ezennt 

8. Henry VI. Act 2 Seena 8. 

Are^ f* B. SpiadMB. ZZXn. ^ 
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or neglected to be 'done, contrary to right or duly, by the 
biahop, archdeacon, comtnissary, official» or other persona bay- 

ing Spiritual Jurisdiction, or heinor a splrltual judge, or by anr 
other person or persona witlmi tho dioccse, or other jiiriödiction, 
whereuDto he or ahe aball \)v cttcd, or otherwisc kwiuUy called 
to appear and answer. (33. Henry VIIX. cap. IX.) 

In this Matute I think tlie now obsolete, vcrh foreslow 
evidently signifies „to delny" or ..net^deol" and in this passage 
from Shakspeare to ^loiter^^ or ^delay."^ 

Jaquenetta. 

God give ^'ou good morrow, master person. 

Holofernes. 

Master persoDy — quasi pers-on. And if one shonld be pieroed, 
which 28 the one? 

C est ;i rd. 

Marry, master scboolmaster, he tiiat is likest to a hogsheietd. 

Holo fernes. 

Of Piercing a hogshead! a good lustre of Cf^neeit in a turf of 
earth; fire.enough for a flint, pearl enough for a swine: 'tis preitjr, 
it is welL . 

Jaquenetta. 

Good matter parson, be so good as read nie tlils letter : it was 
given me by Costard, and sent me from Doo Aroiatho: I beseecb you, 
read it. 

Love's Labour Act i Scene 2. 

Parson, persona, in the legal signification is taken for 

the rector of a church parochial, and is called persona eccle- 
siae, becauso he. apsumeth and tiiketli upon him the pareon of 
tbe church, and is said to be seised in jure ecclesiae» -and 
the law, bad an ezcellent end therein, viz. that in hi» person 
the church naighi sue for and de&nd her rigbt; and also be 
sued by any that had an eider and better right; and when the 
church is füll, it is said to be plena et consulta of such a 
one parson thereof, that is, füll and provided of a parson, that 
may vicem scu personam ejus gerere. (Co. Litt. 300b.) 
Or be i« called parson as he ia bonnd by virtoe of bis oflice, 
in propria persona serWre de um. (Fleta, lib. 9. cap. 18.) 
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ßelden »aya «1. Tbough we write par8<m differently, yet 
'tis bot person; that is, the iDdividnal person ect apart für 
the Service of such a church, and 'fis in Latin persona and 
peri?oimtu8 is a parsonage. Indeed with the canon lawyers, 
per Bona tus is dignky er preferment in the church. 2. There 
never was 9, merry world siooe the fairiea left danoDg and 
the parson left coDjoring. The opiDion of the latter kept thie~ 
< vee in awe, and did as mnch good m a oonntry as a justice of 
peace (Selden*8 Table Talk). In the XXIV chapter of 13. Ed- 
ward I. (Westminster the Second) are theee words, 

^Eodem modo sicat persona alicnjus eccleslae recoperare 
pofest oommuDiam pastnre per breve novae disseiainae , eodem 
modo de caetero recuperet successor super disseisitorem , vel 
ejus haeredem per brevc, quod permittat, licet hujosmodi breve 
prius in cancellaria non fuerit concessum." 
which in Coke's second Institute have been translated thus, — 
In like manner as a parson of a church may recover common 
of pasture by writ of novel disseisin, likewise from henoeforth 
hie successor dhall a quod permittat i^ainst the disseisor or 
bis heir, though a like writ were never granted out of the 
Chancery before. (2, Inst. 404.) 

King. 

60, call befot^ me all the lorda in oonrL — 

[Ezit an AtCendant. 

Sit, my preserrer, by tfaj patisnt's side; 

And with this healthfol band, whose banish'd sense 

Thon hast repeaf d, a second time receive 

Tb« confirmation of my pxomised gift, 

Which bat attends thy naming. • 

Enter aeveral Lords. 

Fair mdd, send forth thine eye : this jouthful paroel 

Of noble baobelors stand at my bestowing, 

O'er whom both sorereign power and father*s voiee * 

I have to nse: thy frank election make; 

Thon hast power to choose, and tbey none to forsate. 

Et pur ceo que elecdons doient estre frankes , cy defend 
le roy sur la greeye forfeitore» que nul haute home» ne auter« 
per poyar des armes, ne per malioe ou menaeesy ne distorbe 

83» 
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de faire franke eleotion. 3. Edward (Weetminster the 
Firrt) cap* V. 

This ohapter ie Üias translated, 

„And because elections ought to bc free, the kin^ com- 
mandeth upon great forfeiture, tlmt no man hy force oi ariuSy 
nor hj malice, or menaang, «hall diaturb aiijr to make free 
eleotioa. (2. Insl. 168.) 

The reader will perceive that the king saya to H^ena ^thj 
frank elecdon make,^ and aeeordtng to tlua Chapter of West- 
minster the First, — „elections dolent estre frankes;" also 
^nul haute home, etc. ue disturbc de faire franke elec- 
tion," — and the king uses the verb „make^ \yhieh is the 
English of ^faire.«« 

I^iter Three Lords. 

1. Lord- 
See, not a man in privatf» ('onferciH e. 
Or Council, bas respect with him but be, 

2. Lord. 

It shail no longer grieve withoot reproof* 

3» Lord» 

And eorsed be he that will not leoond h. 

1. Lord. 

Follow me then : Lord Helicane, a word« 

Helicane. 

With me? and welcome : Happy dajTf my lorda* 

1. Lord. 

£oow, that onr griefe are risen to the top, 
And now at length they overflow tbeir banks. 

Helicane. 

Your griefs, for what? wrong not the prinoe yoa love. 

1. Lord. 

Wrang not jonrself then, noble Heli<Muie; 
But tf the prinee do live, let ns salnte him« 
Or know what grQund's made happy by hie breath. 
If in the World he live, we'U sedk him put; 
If in his grave he rest, we 'Ii find him there; 
And be reaolved, he liyee to govem U9, 
Or dead, ghres caoae to moorn bia fbnml, 
And leavea na ta onr free election. 
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« ♦ 
2. Lord. 

Whose death 's, indeed, the strongest in nur censore: 

Aad knowing this kingdom, if without a head, 

(Like goodljr boildings left without a roof,) 

Will floon to min faU, jotir noble seif, 

That best kaoVst how to rale, and how to reign, 

We tlias flobniH nnto, — oor aoTereign. 

AU. 

LiTe, noble Helicane! 

Helicane. « 
Tiy honont's cause; forbear jour soffrages: 
If that 70a lov8 prince Perides, forbear. 

Perides Act 2 Scene 4. 

„There were" eays Coke „two mischiefs befure the mak- 
ing of this Statute. 1. For that elections were not duly made. 
2. That elections were not freely aiade; and botb these against 
the ancient maziin of the law, Fiunt electiones rite et libere 
sine interruptione aliqna; and again» Electio übera est; for 
before this act in the irregulär reign of Henry III. the electors 
had neither their free, nor their due elections, for sometimes 
bj force sometimes by menaces, and eometirnc? bv malice the 
electors were framed, and wrought to make election of men 
imworth^y or not elegible, so as their election was n^ther dae, 
nor iree: this act reheBrseth the old rale of the common law 
(for that elections ought to be ftee) wherein both the said 
points are included: I. It must be a due election, and II. It 
muöt bc a free election. (2. Inet. 169.) 

Most humbly complaining, shew unto jonr Highness your 
daüy orators, the bowyers» fletchers, etringers and arrowhead- 
makers of this your realm, that where for the advancement and 
maintenance of archery, the better to be maintained and had 
within the same, and for the avoiding of divers and many un- 
liwf'ul games aii<l plays, occupied and practised within this 
realm, to the great hurt and lett of bhooting and archery, divers 
good and lawful Statutes have been devised, enacted and made, 
amongat which one was made in a parliament holden at West- 
minster in the third year of your moat gracions reign, and the 
same act made perpetual in the parliament there holden in the 
eixth year of your said reign, the which good and iaudable act 
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nothwithstanding, divers and aiany eubtil inventative and crafty 

persons, in'tcndin<r to (lefraad tlie same eetatute, sirhens the 
making thereol, have found, and dally, iind niany and t*undrj 
new and craily games and plays, as löget ^ing in the tields» 

Hamlet 

Whj» e'en 6o: and now mj lady WcNnu'a; cbaplefla, and knocked 
about the mazsard with a sexton's 8pade. Here 'a fine revolation, an 
we bad the trick to see *t. Did tliese bones cost no more the breeding, 
but to play at loggats with them? mine ache to think on't. 

Act 5 Soene 1. 

slidc-th rift, otherwise calied shove-groat, 

F als tat' f. 

Quoit hiin down, Bardolj)h, like a sho ve-<^roat .Shilling: uay, 
if he do nothiog but speak nothing, he sliall bo not hing here. 

2. Henry IV . Act 2 Scene 4. 

äalisbnry. 
It is apparent foul play; and 'tis t^hame, 
That'greatness shoidd so grosaly offisr it:. 
So tb^rive it in your gam^! and so farewell. 

King John Act 4 Soene 2. 

aa well witbin the dty of London, as elsewbere, in many otber 

and divers parts of this realni, keeping houses, plays and alleys 
for^ the maiiiteuance thereof; by reason whereot archery Li 
sore decayed, 

Hamlet 

How long will a^ man lie i' the eartfa ere he rot? ' 

1. Clown. 

* 'Faith, if he be not rotten beforo he die, (as wc have many pocky 
corses now-a-days , that will soaree hold the laying in) , he will last 
you some eight yeai*, er nine year: a tanner will last yon nine year« ^ 

Hamlet. 
Why he more thao another? 

1. Clown. 

Why, sir, bis hidc Ls so tanned with his trade, ,that he will keep 
out water a great while: and your water is a sore decayer of yonr 
whoreson dead body, Here 's a skuU now hath lain yon i* the earth 
three>and-twenty years. 

Act 5 Soene 1* 

and daily ia like to be more and more miniebed, and divers 
bowyers and Betcfaers, for lack of werk, gone and inhabit them- 
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selves in Scodand, and otfaer' places oat of thia realm, there 

working and teachiiig their science, to the puissance of the 
saine, to the great comfort of the estrangers^ and detrimeot of 
this realm.*^ 

The Statute speaks of ^sundrj new and crafty games 
and plajs, aa logetting.in the fields» elide- thrift» otherwiae 
called shove-groat :** — and the reader will perceive'üiat Salis- 

bury speaks of foul play aod connects the verb thrive with 
-the noun ganie. 

„And where also your Grace's subjects, bowyere, Betchera 
and other artificers aforenamed, from time to time resort, repair 
and come out of all places of this yonr realm nnto the citj ot 
London for lack of Hving, and do inhablt nigh the same citj, 
or in the suburbs of the same city, and in the «treeta and lanes 
of the same cify, being no freemen of the same city,,nor 
bearitig ueither scot» lot« 

Falstaff. 

(Rising slowly.j Embowcird! Ii thoa embowel me to-day, lU ' 
give you leave to powder nie, and 6at me too, to-roorrow, 'Sblood^ 
'twas time to coanterfeit, or that bot tennagaot Scot had paid me 
acot and lot too, 

1. Henry IV. Act 5 Seene 4. 

' nor other chargea .withm your aaid city» as other Citizens and 
freemen of the same dfy do, and are hound to dö, and by their 

oaths are swom to do, and which Citizens and treemen of your 

Said city, of the mysterieö and crafts before rehearsed, wliich 
have been brought up as appjentices from their youth, dwelling 
within the freedom of your said city of London, are always in 
leadiness to fumish Your Grace's aifairs» when they shall be . 
commanded; > . ' „ 

Hortcnsio. 
'Jiiiiy, Pctruchio, I must go with thee: 
For in Baptista's keep my treasure is : 
He hath the jewel of my life ia hold, 
His youngest daagfater, beautifal Bianca; 
. And her wlthholds from me^ and other more 
Soitm to, ber^ and rivala in my lore: 
Snpposing tt a ihing impossible, 
(For these defecta I have before rehearsed,} 
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That eTer Katbiriiia will be woo'd» 
Therefom tlüi order bath Baptuito Wen, 
That none sfaall baye aooese nnto Bianca, 
Till Eatharine the cunt baye got a' busband. 

Taming of The Sbrew Act 1 SoeDe 2. 

hy reaaon of which resort and abode ot sucli iureigners and 
atrangers of the mysteries and crafls before rehearsed, in 
the suburbs, atreeta and lanes of the aame city, other cities, 
towns, yiUagea and placea within thi« realm r^main and be 
unfumisbed of artificers and craftsmen before re- 
-hearsed,, 

King Henry. 

For you syiull read, that my great grandfather, 

Never went witli bis forces into France, 
But that tlie Scot on his unfnrnish'd kingdom 
Came powring, like the tide i'nto a hronrh 
With ample and brim iulness of bis iorce. 

Henry V. Act 1 Scene 2. 

the great decay of the archery of thia realm; 

£ii«er an OfBcer. 

O f ficen 
Edmund iä dead, my lord. 

Alb. 

That *9 bat a trifle bere. 
Yon loids, and noble friends, know onr intent. 

What comfort to this great decay may come, 
Sball be applied : For us, ,we will resigo, 
Düring the lifo of this old niajesty, 
To him oar absolute power r — 

Iiear Act 5 Scene 3. 

and for as mnch aa it appeareth by the preamble of the said 
Statute enacted the said third year, wliich was establishcd and 
niade perpetual in the fore.said sixth year of your most gracioue 
reign^ that your Highoess calling to your most, noble and gra- 
cioua remembrance, 

Laf* 

I like him well; Hia not amisa: and I was aboot to teil you, 
since I heaid d ihe good lady's deatb, and that my lord your son was 
upon hie retam horoe, I rooyed the^king, my master, to speak in the 
behalf of my daoghter; whicb, in the mtnorify of tluNn both, bis ma- 
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jeät^, ont of a>9elf-gracioa8 remembrance, did first propose: bis 
higfaness hath promiKed me to do it ; and , to stop up tbe displeasuie 
he hath oonoeiFed againsi yonr son, there is no Atter matter, 

AU's Well Tfaat Ends Well Act 4 Seena 5. 

that by thc feat and exercise of the subjects of tlus your realm 
in shooting in long bowa, there hath «od tinuallj grown andbeen 
within the eame great number and muititude of good a^chera, 
which hath not only defended thb realm , and the sabjecta 
'thereof, against the cniel maliee and danger of the ontward 
eDeaiies in time licretuiurc past, but also with littJe number 
and puUöancc in regard have done many notable acta and die- 
comfiturea of war against the infideis» 

Enter, 8 Messenger. 

Messenger. 
My honoiirahlo lords, health to von all! 
bafi tidiiigs bring I to you out oi France, 
Of loss, of slaughter, and discomliture: 
Guienne, Champaigne, Rheims, Orleans, 
Paris, Guysors, Poictiers, aie all quite lost. 

1. Henry VI. Act Scene 1» 

and other, and forthermore aubdued and redaced divera and 
many regions and conntriea to their due obeisance, to the great 

honour, iame and äurety ofthis realui aud subjects, 

Bast. 

The Danphin is preparing hitherward: 

Where, Heaven he knows, how we shall answer him« 

For, in a night, the best f>art of my power, 

As I lipon advantage did nunove, . ^ 

Where in the washes, all unwarily, 

Jievoured by the unexpected flood* 

(The Kiug dies.j 

Sal. 

You breathe tliese dead news in aa dead an aar. 

My liege! my lord! — Bat now a king« — now thia. 

P« Hen* 

'Even 8o mnat I nm on, and eren ao stop. - 
What anrety of the world, what hope, what stay, 
Whmi tbta was now a hing, and now is clay ! 

King John Act 5 Soene 7. 

and to the terrible dread and fear of all stränge nations, any 
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thing to attempt or do to hurt or dama^e of tfaem, or any of them ; 
find yet nevertheless archery, mul ?.h()oring in long^bow*« was 
little used, Init d.üly did miiüshi decay and abate more and 
more, for tbat luuch pari of the commonalty and poor people 
of thi8 realm, whereby of old time the great number a|id sob- 
staDce of archers hath grown and multiplied 

King Rieh Ji r<l. 
By the apostlc Paul, shadows to-iiight ' . 

Have Struck inore terror to the sonl o\' Richard, 
Than caa the siibstance of ten thousand soldiers, 
Armeed in proof, and led by shallow Richmond. 

Richard HL Act 5 Scene 3. 

were not of power and ability to buy them long-bows of jew, 
to' exercise shooting in the same, and snstain the oontinnal 

Charge tliereof, and also by means and occasions of custoniable 
usage of tennis play, bowls, cloysh and other unlawful gaiues, 
prohibited by many good and beneficial Statutes by authority 
of parliament in that behalf provided and made, great impove- 
riahment hath ensued, and many heinoua mmrderfl, robberiea and 
felontea were committed and done, 

What was I aboiU to say? ,By the mass, I was about to say 
sometbing. Where did I ieave ? 

Rey. 

At, doaes in the oonseqneoce. 

Pol. 

At, doses in the oonsequenoe« — Ay, marry; 

He doses with yoa ihus: — I know the gentlenian; 

I saw him yesterday, or t* other day, 

Or theo, or thenj with aadi^ or such; and, as you say. 

Tfaere waa'he gaming; there o'ertook in his rouse^- 

There faliing ont at tennit; or perchance, 

I saw him enter snch a hoose of tale, 

(Vide licet, a brothel,) or so forth. 

Hamlet Act 2 Scene 1. 

and also the devine seryice of Grod by such misdoers on hoiy 
'and festival days» not heard or solemnieed» to the high die- 
pleasuie of Almighty Ood^ aa by tha foreeaid preamble more 
plainly roay appear. It may therefore be enacted by your 

HighoesSy tlie lords spirituai and tempuial, and the commons 



Digitized by Google 



bj The Lex Soript«. 3«S 

to thiß present parliament aseembled , and by the aiithority of 
the same, That every man being tiie king s eiibjecte, not lame, 
decripit nor maimeU, nor having any other lawful 6r reasonabie 
cause or impediment, being within the age of aizty yeare (ex- 
cept Spiritual men jnsdees of oue bench and of the other, justi- 
ce» of assise^ and barons of the exchequer) shall irom the feast 
ol Tentecost next Coming, use and cxercise shooting in long- 
bows, and also have a bow and arrows ready continually in bis 
house, to use himseif, and do use bimself in shooting, and also 
the fathers, govemors and rulers of such as be of tender age» 
do teach and bring them up in the knowledge of the same 
• shooting; and that every man having a man-child or men- 
children in hiä houöe, 

Macbeth. 

Bring forth men-children onlyl 
For thy iindaunted metal sbould coinpose 
Nothing bat males. 

Act 1 Scene 7. 

shali provide ordain and haye in his house for everj man- 
child being of the age of seven years and above, 

Volumnia. 

To a cruel war I sent him: from whence he returned, his brows 
bound with oak. I teil thee, (hiughter, — I sprang not more in joy 
at tirät hearinir he was a man child, tban now in ür&i seeing he bad 
proved bimself a man. 

Coriolanus Act 1 Scene Ö. 

tiil he shali come to the age of seventeen years, a bow and two 
shafts to induce and learn them, 

Desdemona. 
My noble lather, 
I do perceive here a divided diity: ' 
To yoii, I am Ixiund for life, an'l education; 
My Ute, and education, both do learn nie 
How to respect you; you arc the lord of duty, 
I am bitherto your daughter. 

Othello Act 1 Scene 3. 

Queen. 
I do wonder, doctor. 
Thon ask'st in<' such a queslion ; Have I not bo<»n 
Tby pupil long? Uas tbou not Icarn'd lu« how 
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To make perfumes? distil? perserve? yea, so, 
That our great king himself dotb woo me oft 
For^my confections? 

• CymbeliDe Act 1 Soene 6. 

1. Out. 

Come, come; 

Be patienty we mu8t bring you to our captaio. 

Sil. 

A thousand more mischances than this one 
HaTe l-earnM me how to brook his patientlj. 

Two Gentleman of Verona Act 5 Scene 8. 

and bring them up m ahootiDg, and shall deliver all the aame 

büw and arrows.to the aame joung naen to uae and occupyj 

Her. 

Thon desirest me to stop in roy talö againat the hair. 

Ben. 

. Thon wonldat eise bave made tby tale large. 

M er. 

O, thou art deceived, I would have raade it short: for I was 
como to the whole deptli of my tale: aiid meant, iadeed, to occupy 
the argunieüt no longer. 

Homeo and Juliet Act 2 Scene 4.' 

and if the same young men be servants» that theo their maaterB 
ahall abate the money that they ahall pay for the aame bowa 
and arrows oat of their wages ; and af^er all anch young men 

shall come to the age of eevcnteen years,- every of thcai shall 
provide and have a bow and four airows coatiauaüy for him- 
aelf, at his proper costs and charges». 

Win. 

Item, — It is farther agreed between them , that the duchies of 
AigoQ and Maine shall be released and delivered over to the king hst 
&th«; and she sent over the king of England's own proper cosi 
and ch arges, withoat bavtng dowry. 

2. Henry VI. Act l Scene 1. 

Glo. 

A proper jest, and never heard before, 

That Soffolk shoidd deman4 a whoie fifreenth» 

For- costs and ch arges m Iransporting her! 

2. Henry VI. Act^l Sooie 1. 

or eise oi the gifb or provisioo of hia friends, and use and 
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occup7 tbe same in shooting is before rehearsed ; and if the 
master soflFer any of Ins senraots taking wages, being in bona* 

hold, aiid Lmdei the age of »eventeen yeare; or tfie father öufFer 
any of his 8on8 being in bis household, and under the ai^c of 
aeventeen years, to lack a bow and two arrows, contrary to the 
form of tbis estatute» by the apaoe of one month together; then 
the master or father in whom sach negligences ahiül be, ehall 
for erery euch defadt forfeit VI. b. VIII. d. and that every 
servant, passiug the as^e of seventeen years, aad under the age 
of sixty years, and taking wages, which can or is abie to bhort, 
and shall lack a bow and four arrows by the space of one 
montb together, ibr eveij euch defauit shall forfeit and lose VI* 

8. vm. d. 

IV. Be it further enacted by the authority alöresaid, That 
no man imder the age of twenty four years shall shoot at any 
statoding prick, except it be at a rover, whereat he shall ohainge 
at erery shoot his mark, upon pun for every shoot doing the 
contrary IV. d. and that no person above the said age of 
twenty four yearö shall shoot at any mark of eleveu score 
ywcdä, or under^ with any phck-sbaft or flight, 

Leonato. 

What 18 he that yon ask for, nieoe? 

II e ro. 

My Cousin means signier Benedick of Padua. 

Messengen 
Oy he BS ratamed; and as pleasant as eyer he was. 

B eatrice. 

He set up his bills here in Messina, and challenged Copid at the 
flight: and my nnde's fool,'reading the ehalleoge, subscribed for 
Cnpid, and diallenged him at Ihe bird-boh. 

Mnch Ado Abont Nothing Act 1 Seena l* 

m 

ander the pain to forfeit for every shoot» six Shillings eight 
pence> 

1. Keeper. 

ünder this thick-grawn brake we '11 shroud ourseives; 
For throagh this laund anon the dcer will come; 
And in this coven will wc make our stand, 
CuUing the principal of all the deer. , 



Digitized by 



3$6 Sbakap^are lUustrated 

2« Keeper. 
I 'U staj »bove the hül» so both maj ahoot 

1. 'Keeper. 
Thai canoot be, thc noise of tbj cross-bow 
Wiü scare the berd, and BO my shoot is lost 

3. Henry VI. Act 3 Seene 1. 

P r i n c e 8 8. 
Then, fort'stiM-, my friend, where is the bush. 
That we must stand and play the luurderer in? 

Foreater. ' 

Here by, lipon the edge of yonder coppice; 

A stand, where jou may make the feuraet shoot. 

Prtncess. * 
' I thank my beanty, I am* fair, that shoot, 
And thereupon thou speak'st, the fairest shopt. 

Love's Labour's Lost Act 4 Scene 1. 

Shalli) w. 

Death is certain. — Ig old Double oi your town living jet? 

Silence« 

Dead, sir. 

Shallow. 

Deadl — See, seel — he diew a good bow! And dead! — he 
^shot a fine shoot: John of Gannt loved him well, and betted 
mnch money on bis head. Deadl — he woald have dap{»ed i* the 
dottt at twelve score; and carried yoo a forehand shaft a foarteen and 
fonrteen and a half, that it would haye done a man's beert good to 
aee. — How a score of ewes oow? 

2. Henry IV. Act 2 Scene 2. 

and that no person under the age of seventeeD years, except he 
or bis father or mother hare landa or tenementB to the yeariy 
velue of ten pounda, or be worth in moveables the sum of forty 
marke Sterling, ehall shoot in «ßj bow of jew wliieh ahall be 

bought für hiii), afler the feast of the Purification of our Lady 
nej^t Coming, under the pain to lose and forfeit VI. s. YUl. d. 

York. 

Conie, bloody Clifibrd, — rough Northnmberland, — 
I (lare your qnenchless fury to niore rage; 
I am your bntt, and I abide your shot. 

8. Henry VI. Act 1 Scene 4. 

and also that batts be nwde on this aide the feast of $t. Mi- 
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chad the Archangel Dext Coming, in every city; town and place, 
according to the law of ancient time used« 

Canterbury. 
Tnie: thereforc doth Heaven divide 
The State ol man in divers functions, 
Setting endeavoiir in continual niotion; 
To wliich is fix'd, as an aim or butt, 
Obedience. 

Henr^ V. Act 1 Scene 2. 

And that the inhabitants and dwellers in every of theni be 

compelled to make and continue such butts, upon pain to for- 
feit ior every three naonths so lacking, XX. s. and that the 
said inhabitants shall exercise themselves with Iong>bows in 
shooting at the same, and elsewhcrc, in holy days and other 
tunes convenient (33. Henry Vlil. cap. JLX.) 

Scot and Lot, Schot and Loth. All tazes in general are 
QBually nnderstood by Scot and Lot. Scot Angio Saxon 
„Sceat,** money, tax, con tri butiou ; CoiUi ibutiunes publicae 
öcotta appellarunt veterea. Lot, Anglo Saxon .„hlot," sors, 
Symbol um, pars trit^uti sive solutionis alicujus, quam inter 
alios quis tenetur praestare. (Spelman)« 

And also that no strangcr, of what country soever he 
were, should host, or take to sojoura with him, 

1« Merchant. 
There is yoor money that I had to keep* 

Antipholus of S. 
Go bear it to the Centaur, where we host, , 
And itay tlMre, Dzomio, tili I come to thee. 

Comedy of Enors Act 1 Scene 2. 

Widow. 

The troop is past Come, pilgrim, I will bring you 
Where yon shalL hostt of ei\join'd penitents 
There. 's fonr or fiye,- to great Saint Jaqoes bound, 
Already at my house. * • 

All 's Well Act 3 Seene 5. 

within this realm of England, any merchant stranger, not being 
of the same nation that he shoald be of , upon pain to tbrfeit • 
and loae it eyery time that he so doth, XI. II. And that no 
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merchant strangör be at host nor sojouni with anj other tner- 
chani atranger 

Antiph oln 8 ot E. 
Droraio, what stuP' of mine hast thou embark'd ? 

Dromio of S. 
Your goodS) that lay at host, sir, in the Ceataur. 

not being of his Dation or country, within the aaid realm, lipon 
pain of XI. II. (1. Henry VIL oap. X.) 

For as much as by the slight and subtile making of cloths 
nnd culüurs within divers parts of this realm, now a late prac- 
tised and used^ not onlj great in fa mies and siaoders have 
grown to the same reahn, 

Chief Jnstiee, 
Well, the trnth is, Sir John, yon live in great infainy. 

Falstaff. 

Ue, that buckles him in niy belt, caonot live in less. 

2. Henry IV. Act 1 Scrne 2. 

but also the king'e majesty's faithful and true aubjects have 
suetained great lose in the nae and wearing of the same clothe 
80 elightly and eubitily made. (3. and 4. Edward VL cap. 2.) 

„Item ordeine est et establi et le Roi nuötre ^eignour defend 
estroiteiiient qe nul conselier officier ou servant nautre ovesqe 
lui nascun autre persone du roialme cl'Engleterre de quel estate 
ou condition qila ioient nenpriegnent deeore ou sueteignent aacun 
quer eil parinaytenance en pale öu aiUoure sur grevouae peyne 
oeat aaeavoir lea dits conseillers et grantz ofBcere du Roi aur 
peyae qe serra ordeigne par le Roi meemes del avys des seig- 
nours de roialme et les autres meyndres oificiTs et scrvantz le 
Boi aibien en ieacheger et en toutea eea autrea courtes et placea 
bome de aa propre meignee, 

Kent, 

My lord, when at thehr honte 
I did commend yoor faighnesa' lettera to them, 
Ere I 'waa riaen from the place that ahew'd 
My dnty kneeling, came there a reekmg poat, 
^Stew'd in hia haate, half breathleaa, pantiog forth 
From Goneril hia mistreaa, salatationa; 
Deliver'd lettera, apite of intermisaion, 
Which preaently they read: oii whoae contenta, . 
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They summon'd up theü* meiny , straigfat took hone; 

CornroaDded me to follow, and attend 

The leisure of their answer; gave me oold looke: 

And meetin": here thc othor messc^njrer, 
Who«e welcome. T perceived, had ))OUOii'd miae^ 
(Being the very fellow that of late 
Display'd so saucily against your hig}ino««9,) 
Having morc man than wit about me, dn'w; 
He raised th** hons^e with loud and foward m'f 8 : 
Your son and daughter fouod thia trespaäs worth 
The shame which here it sufifera. 

Lear Act 2 Scene 4. 

flur peine de perdre lour offioes et desire emprisoneK et düloc- 

qes eatre remtz a la volunte le Roi chescun de eux öuloiic öes 
degre estni et desert et toutz autres personeö parmy le roialme 
Sur ia dite peyne denprisoDraent et destre reintz come les autres 
desas ditz.«" 1. Richard II. cap. IV.' The tianslatiöii of tlua 
Statute ia .in theae worde, — 

^Item it 18 ordamed and atabfiehed, and the king onr' lord 
straitly commaiideth, Tliat none of his councellors , officera , or 
servanti«, nor any other person within the realm of England, of 
whatsoever estate or condition they be , shall from henceforth 
take nor aaatain anj quarrel hy nuttutenance in the country» 
nor elaewhere, opon a gzerioaa pain; that ia to say, the said 
Gooncellers and the king's great offieere npon a pain which shall 
be ordained by the king himself, by the advice of the lords of 
thib lealm : nnd other less oi'ficers and 8Prvant8 of the king, aa 
weil in the exchequer and all his other courtä and places» as of • ' 
hia own meiny, upon pain to lose their oi&ces and Services 
and-to be imprisoned, and then to be raneomed at the king*s 
will, ever^ of them according to their degree, estate, and de- 
sert; and all other persons through the realm upon pain of i^a- 
prisoomeut, and to be rautiomed as the other aforesaid.^ 

Meiny, menagium, French, mesnie, as the king^s 
meiny, that ia the king's family or household servants. (Co- 

well Interpr.) This word is alöo uaed in 21. Edward III. cap. 
VIII. — „Item, we have ordained and estabhshed, That the 
mayors aod constables of the staple shall have Jurisdiction and 
cognisance within the towns where the staples shall be, of 

ArUt f. B. SpnwhtB. TTyili 94 
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people, and oF all manner cf (blngs toii6hing the ataples. And 
that all merchants conimg to the staple , their servants and 
jneiuj in the staple shall be ruled by the law-nn rcliaTU , of 
all. things toüohing the staple , and not by the commoa law of 
tbe land, nor hy usage of eitles» boroagha» or otlisr towna etc.** 
Item, n home relesaa a un aater iDots mannen de quarrels 
OD tonte oontroverBiee oudebates enter enx» etc. qaaere, aquel 
matter et a quel effect tieJs parob eoy extendont etc. (Litt.' 
aec. 511). 

King Henry. 

By my troth, I will »peak my eonBcience of the king; I tbink be 
woeld not wisb himself any where bat where be is. 

Bates. 

Then Vould he were here alone; so shoi|Id he be sure to be ran- 
somed, and a inany poor men's Uvea aaved. 

4 

King Henry. 

I.dare aay, you love bim not ao ill, tb wish bim here alone; how- 
foever yon «peak thia» to. feel other men's minds: Methinka, I oonld 
not die any where so contented, as in the king'a Company; bis cause 
being jnsty and bis qnarrel bononntble. 

Henry V. 

m 

Salisbury. 
Ii seems, yon know not 'then so mneb as ire: 
Tbe enfdinal iWdnlpb Sa witiun «t lest, 
Wlio.balf an honr sinos came fram tbe Dauplun, 
And faringa irom bim such offers of onr peaoe 
As we witb honour and respect may take, 
Witb purpose presently to leave tbls war. 

Bastard. 

He will the rather do it, whcn he sees ! 
OurseWes weil sinewed to our defence. 

Sali shu ry. 
» Nay, it is in a manner done already; 
For inaiiy carriages he hath despatchM 
To the sea-side, and put Iiis cause and quarrel 
To the disposing of the caidiual: 
With whom yourseU", niyself, and oilier lords, 
If yoa think meet, this aftemoon will post 
To consummate tbis bnsiness bappily. 

King John Act 5 Scene 7. [ 

I 
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„Thia Word QnefetB** aajB Cofee «is ÄeAveA ä ^uerendo, ' 
linde etiam Querens who is tlie plaintiff, and Qiiarrels, Con» 

troversies and Debates , are S y n o n i a and of one and the 
same signification." ("Edward Altham'e Gase 8 Rep. I.i3) and 
in another part of the eaioe ILeport Coke aays ^As to this wprd 
(Qnecelaa) it is to be knouro, that Quarrele extend not q^y.i% * 
acdaiis a8 well Beal sa Peraonalt aa it ie held iD>9. £« 4« 4AC . 
a. but also to canses of actum, aod euits^ as it is in 39. 
H. 6. 9. b. So that by Keleaee of all Quarr eis, not only 
actione (ieju iiding in suit, but cauaes of action and suit also 
are reieased.'' (Co. LitL 292 a.) . 

Malcolm, 
What I am truly, 
Is thine, and my poor country s, to cömmand: 
Whither, indeed, before thy here-ajtj>roHch, 
Old biward, with ten thousand Wiiriike men, 
All ready at a point, was settin^ forth; 
■ , New we *[1 toc^ethör; and the chance, of goodness, 

Be iike our warranted quarreil Why are yon silent? 

Macbeth Act 4 öcene 3. 

Malcolm. 
With this, there irrows, 
In my most iU-com{)osed aÖecuon, such 
A süinchless avarice, that, were I a king, 
i bhoüld cut off* the nobles ihr their lands; 
Desire his jeweKs, and this other's house: ' 
And my more-having would be as a sanoe ' . '■ . 

To make me hunger more; that I should forge 
Quarreis uqjust agauist the good, aad loyal, 
Destroying them for wealtti. 

Macbeth Act 4 Scene 3« 

Aufidius. 

Worthy Marcius, 
Had we no quarrel eise to Rome, but that 
Thott airt thence banish'd, we would muster all 
From twelve to seventy; and, pouriog war * J 
Into the bowels of ungratefal Roma, 

Like a bold flood o*erbeat« O, oome, go in, " - 

And take our (Hendly Senators by the hands; 
Who now are here, taUng ibieit leaves of me^ 
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Who am prepared against your tarriteriag^ 
Xhough not foc Bona itaelf. 

Coriolanus Act 4 Scene 5. 

X think the word quarrel is used hy Salisbur^ and king 
Henry in the legal sense, and the reader will perceive that they 
both connect the word „quarrel^ with the word „cause :^ and 
ahhpagh thia word quarrel is generally and frequentty need by 
Shakapeare to aignify a „brawl** or „petty fight^ or «^aoiiffley** 

ThiB pracCiee hath moat shiewdty paA8*d apon thee; 
Biit, whan wo know the grdondB and anthora of it, 
Thon ahalt be both the plaintiff and the jadge 
Of thine own canse. 

" Fab. 
Good madam, hear me speak: 
And let no qaarrel, nor no brawl to come, 
Taint the oondition of thia premt hoor, 
Whfch I bare wondei^d at. 

it 18 äometimeö doubtiul in which sense it ia ueed. 

Seena m. — A Street, 

Enter Dogberry and Yergea, wilh the Watch. 

' ' Dogberry. 
Are you good men and true? 

Verges. 

Yea, or ebe it were pi^ but they shoold aaffer aalvatioo, body 
and flouL 

Dogberry. 

Nay that were a pnniehment too good £>r them, if they ahoold 
liaTe any allegtanoe in them, being choeen for the prinoe'e watch. 

Vergea. 

Well, give them their charge, neighbour Dogberry. 

Dogberry. 

Firat, who think you the mos! deaartless^ man to be conatable? 

1. Watch. 

Hngh Oatcake, airt or George Seaooal) for they can write and 

read. 

Dogberry. 

Come hither, neighbour Seacoal: God hath blessed you with a 
good name: to be a vvel! fa von red man is the gift of fortone; but to 
write and read comea by natia e. 

2. Watch. 
Both which^ oiaater conatable^ — 
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Dogberry. 

Tou have; I knew it would be your answer.' Well, for yonr 
favour, sii. \vh\\ givo God thanks, and mnke no boast of it; and for 
your writing and readinp, ]pt that npp'-ar wlien there no need of 
Süch vanity. You are thought here lo the most senseless and fit 
man for the c ons table of the watch; therefore bear you the 
lantern. This is your charce: you shall oomprehend all v^rom men; 
yovL are to bid any man stand, in the prince's name. 

Much Ado Act ß Scene 3. 

I think Shakspeare in Üa» passage alludes to the Common 
Law which requires that every Constable ehould be idoneus 
homo. i. e. apt and fit to execute his office. 

„In a replevin brought by Thomas Kingston agauut Bi- 
chard Baily the Eider, and Richard Haily the Younger, in a 
place called Stockings in Kingston, in the coiinty of Stafford; 
the defendant?, aa bailifis to Thnmn? (Triesley Esq. , did ac- 
knowledge the takin^ of the said cattle in tho paid plane 
where, etc. For thcy said, That the said place, whcre, etc. 
contained six acres ; and that the said Thomas Griesiey was 
seised of the Manor of Kingston, vvithin which manor, the said 
place where, etc. is, in hi8 dfemesne as of fee and preecribed to 
have Curiam visus franc' pleg* coram seneschallo suo infra 
manerium illud tenend' bis per annum, viz. semel infra mensem 
proj^imum post festum Paeclie, et iterum inlra uiensem pro- 
ximum post festum Sancti Michaelis Archano^eli de onuiibus in- 
habitantibud et residentihus infra inaiicrium jiracdict* tanquam 
ad manerium illud perün' : (^uodquc infra manerium praed' ha- 
betur, et a tempore cujus contrarii memoria hominum non exi- 
Stil, habebatur talie coneuetudo, quod inhabitantee et residentes 
infira manerioni praed' ad inqnirendum et praesentandam ea 
quae ad visum' fran' plegii perdnent onerati et jurati, annuatiin 
ad Curiam tm* iranc plegu illiuB apud maaerium illud, infira 
mensem proxim' post restum Sancti ^fichaelis Archangeli tent', 
elegerunt et eligere oonsueverunt unum idoneum hominem de 
, inhabitantibus infra manerium praedict' ad essendum Constabu- 
larium de Kingston pro ann^ tunc proximum sequen', qui qui- 
dem homo sie electus officium illud pro uno anno exercere per 
tot um tempus praed' consuerit, et si praesens fuerit hujusmodi 
electioni tuno per totum tempus praed' jurari consuevit per 
senescballimi curiae praed' in aperta curia ad officium illud 
exercendum«** And the said custom, etc. Eligere unum ido- 
neum hominem de inhabitantibus infra manerium ad essendum 
Constabularium, etc. well agrees With the law ; „for^ continues 
Coke „the Common Law requires, that every Constable t^hould 
be idoneus homo; i. e. apt and fit to execute the said 
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office: and he is said in law lo be idoncus who has thpüo 
three thingfi, hone»iy, knowledgo, and aljiiuy; honesty , to oxe- 
CUte hin office truly without malice, aftection, or partiality ; know- 
ledge to kuow what he ought dulv lo dt>; and aljilhy, a^i well 
in cbtate as in body, that he may intcnd and execate his office, 
when need is, diligently ; and not for irapotency or poverty to 
neglect it; for if poor men should be chosen to this office, who 
live by the labour of ih^r band«, they would rftther auffer felons 
and Qther m^MMpn to e^^ape, and- neglect the exeeution of 
their ofi^ce in other points , tnan leave their labour , by which 
tiiey, their mvks ana children live: And the common vealth con» 
Bists in the well ordering of particutar towns, and order will 
npt be obeerved in them but where the officera are idonei, 
i.' e. honest, knowing, and of abflity. And thie word idoiieus 
U büentknes in law attributed to those who have anj office or . 
function; and therefore- rf a Coroncr, who is also an andient 
öfBcer, be minos idoneas ad officium 11 lud ex cqu en- 
do m» it 18 a good cause to remove him. F. N. B. 163, 164. 
Begister 177. i. e. If the Coroner be aenio confractus, 
aut morbo paraly 8 1 s percnsais, aiit terra», et tene- 
tnenta in eodem Comitatu non habet, aut electus est 
in officio Vicecomitis, etc. for he oueht to be chosen 
Öoron^r, qui melius sciat, et possit oificiurti inten- 
dere, as appeärs by the word? of the writ de Coronatore 
eligendo. F. N. H. 163. Regist. 177. And so he who is 
ConstnWr ought to beidoneus, i. e. qu'i melius s.ciat, et 
possit officium illud intendere. And in Letters Patents 
of incorporating of inhabitants of a town into Mayor, ur Baiiift* 
and Burgesses: the words are, Qu od ipsi de seipsis eli- 
gere possunt unum homincm idoneum, or, duos ho- 
mines idoneos, etc. and the law requires , tliut he whom the 
patron presentft to a benefice he persona idonea for the 
words of the writ of Q u a r e i tu p e d i t , are, Presentare i d o - 
neam porsonam ad Ecclesiam de, etc. et proprie dicuntur 
idonei, qui possunt et volunt in Eccleslis dcservire, seil, qui 
morihus, honeptate, et literarum scientia sunt decorati. And if 
one be elected Constable who ia not idonens, he by the law 
aiay be discharged of his office, and another man who is ido- 
neus appointed in hi8-pbce.<* (Griesley's Case. 8 Kep. 38.) 
The reader will perceire that Dogbcrry aska the Watch whether 
* they are good men and trne, and afterwards saya, „You 
are thought here to be the most aenaeleas and' fit man for the 
constable of the watch. ^ 

Liverpool. W. L. Bush ton. 
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Sitzungen der Berliner Gesellschaft 
iüT daB Stndiam der neaeren Sprsohaii. 



70. SiteUDg, den 9. September 1863. HerrLasjson schilderte den 
Streit zwischen Fichte und Nicolai. Er iheiito dcii>tji Auszüge aus .Ni- 
colui'8 komUchem Roman ^ Leben und Memungen Semproiyiia : Guo» 
diberl's^ miL In dieser Studiengeschichte eines Würtem|>erg|9r Leil^ 
webersofaneSy deren Hauptpointe in der GegeBÖberBteUung einer »Yoo^ / 
vorn"- (a priori) nnd einer ^Vonhinteo> (a posteriori) Fbiloeophie*^ 
beniht, kommen satyriscbe AnsfitHe gegen Fichte ror, die den Lets» 
teiL'ii bewogen, eine Schrift, „Fiiedrich Nicolai's Leben und sonderbare 
Meinungen** 211 verfa£8en, der in Berlin das iniprimatur ver^gt wuide, 
da sie gegen ein Mitglied der £oaigUch(dn Akademie gerichtet wai;, 
nnd die später dqrdi A. W. von Schiegel gedruckt wurde. Der Yofr 
tragende cbarakterisirte dieee Schrift als ein Meisterwerk der Polemik 
und'the^fe zahlreiche Steilen daraus mit Die Heftigkeit der Angriflb 
gegen Nicxjlai hatte zur Folge, dass, als Fichte von iiulelaiid iVw die 
Akademie vorgeschlagen wurde, Fichte in dieselbe, namentlich in Folge 
des Nicolai'schen Yottinir;, niefit zugelassen wurde. Die frappantesten 
Stellen dieses Ton Göckingk veröfientlichtqn Votums worden vorgCh- 
lesen. 

Herr van Daleo stellte ein unter dem Titel „Neueste Methode 

des Selbstimterrichts zur Erlernung der englischen Sprache ohne Lehrer" 
von Freudentlial hier.<elb.st hei'au.sgegebcnes Buch als grauliches Mach- 
werk eines Erzignoranten in verdienter Weise au den Pranger. 

Herr Mahn deutete in einem etymoloyischea Vortrage die „Picliels- 
berge," indem er dem ersten Theile der Zusammenselxung keltischen 
Ursprung vindicurte, als „Fichtenberge." . 

Herr Kuhlmey schilderte die Stellung der deutschen Gklehrten dee 

I 
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SiUangen der Berliner GeselUcbafi 

vorigen Jahrhunderts zum deutschen Buchhandel auf Grundlage einer 
bchrift aus dem Jahre 1781 „Die Gelehrten versteigenmg nach dem ' 
Lucian. ^ 

71. Siteang, den 7, Ootofaer ia62. Herr Michaelu spngAi Aber die 
lautUehen Unterschiede des S, nunentlieh fi^r das dorsale tind das 
^ieato S. Ueber den Vortrag ent*«pann sich ein lebhafter Mei- 
nunorsaustausch ; es betlieiligien sich daran die Herren Klaiber, Lassen, 

lierrig, Lowenthal, Sachse. 

Herr Büchsenschütz theilte den Inhalt einer erscbieiienen 

Charakteristik Fichte's mit, die mit der Absicht der Venmglimplung 
Fichte's gfMchrieben war. 

Herr Beymond (in franiösiscber Sprache) gab im Ansohloss an * 
nenere PabUcationen Beiträge snr Würdigung des unter dem Namen 
la Boheme bekannten Literatenthums. 

Heu v;in Muyden referirte sehr anerkennend über Ferdinand 
Wolf s unter dem Titel La Br^sü üttdraii« soeben erschienene bnei- 
lianische Literaituigeschidite. \ 

72. Sitzung, d^ 26. October 1862. Nacb dem gemeinschaf^. 
liehen Vorschlage des Fonds-Comit^s nnd des Vorstandes bewilligte 
diü Gesellschaft das von ihr begründete Stipendium für dieses Jahr 
dem Herrn Dr. Grüfzmacber in Berhn, der sich um dasselbe beworben 
hatte, um während emes langem Aufenthalts in Italien und Frankreich 
die dortigen BibKotheken nach provenfaliscfaen Handschrifiten zn doreh- 
forschen. t 

73. Sitsang, Stiftungsfest, den 28. October 1862. Nachdem 
Herr Petermann in Stellvertretung des Vorsitzenden die (iiiöte begrusst 
.imd das Ergebniss der Bewerbungen um das Stipendium bekannt ge- 
macht halte, gab. Herr Büchmann eine üebersicht über den Stand nnd 
die bisiierigen Leistungen des Vereins. 

Daraaf sprach Herr Gosche fiber die Geschichte der Phüologle 
der neueren Sprachen. Kr wies als den Vater derselben Dante nach 
nnd beleuchtete dann die Verdienste, welche die beiden Stephanus sich 
erworben, indem sie den Gesicht^^punkt der Correctheit der Sprache 
festhielten; erzeigte, wie die Holländer, namentlich Lambert Ten Kate, 
den Standpunkt der Betrachtung hdher genommen', wie seit den Magu 
deburger Centurien und durch Lessing die ethische Seite zu ibi^m 
Rechte gekommen, wie die sodal-poKHsdie ihren ersten Vertreter in 
Eüenne Pasquier gefunden, und wie endlich Franz Jumus die kritische 
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Merode hinzugebracht habe. Als Resultat ergab sieb, dass die Ro- 
maiiMif indem si« QberwMgeBd das fonnelte iwd dM soeial-poUtieGhe 
Prindp rar Gellang gvföiderti die germaniaibeii YBlfcer «lier darok 
Betonung dee BCfaiadien und des KritMien der wahren Ptrilologie vor- 

gearbeitet liajben, d. h. der allseitigen Auffassung des Lebens und der 
Literatur. 

Zuletzt sprach Herr Goldbedt Öbe^ den Kampf Lessing's gegen 
die franzfieisolie Tng5die. 

Der Vortrag ging Ton dem Standpunkte ans, den^ seit den gioeeen 
epraehliehen Entdeckungen und seit Ranke's geschieht&iben Dmtel-, 

lungen, die heutige Wissenschaft literarischen und historischen Darstel- 
lungen gegenüber einnimmt, demgcmäss es darauf ankommt, jede £r> 
Bcfaeinung in ihrem eigentlichen Kern und Wesen, also im Zasammeo- 
Baiige mit dem Volksgeiste, dem sie entspringt, nachzuweisen und, 
Irenn sie in der Entwicklung des Geistes eine bedeutende Stelle ein- 
nimmt, diese Wiiknng (wie s. B. den steten Einffuss Frankrdehs auf 
Deutschland, hier besonders in literarischer Beziehung) aus ihrem Wesen 
zu erklären und damit zugleich ihre relative Berechtigung nachzu- 
weisen. Umgekehrt mflssen dann literarische Erscheinungen auch 
daso dienen, ein vertiefWs Charaktei^d einer Nation zu ge|ien; dass 
ein solches, von der wissenschaftlichen Bedeutung abgesehen, auch 
eine ^wisse praktische Wichtigkeit haben könnte, scheinen die sehr 
zalilreiclien , nach der Meinung des Vortragenden noch picht genü-, 
genden Versuche dazu, zu beweisen. 

Der Vortragende bemühte sich zuerst, zu zeigen, wie das deutsche 
Volk, wenn auch sdieinbar dem in jeder Beziehung agressiven Nadi- 
bar gegenfiber IrQh zu einer passiven Bolle verurtheitt, docb durch die 
üehemahme 'der tieften GeisteskSmpfe im Mittefalter und jn der Neu- 
zeit und durch den tragischen Bruch, der so im Yolksgemfithe ent- 
stand, einer viel tieferen Geistesentwicklung entgegen prin er al.s die Fran- 
zosen; wie es dadurch einerseits berufen wurde, Weltgeschichte zu 
schreiben, andrerseits in der Literatur neue Bahnen zu eröfihen, als 
deren Ziel der Vortragende hinstellte: in specnlativer und religiöser 
Beziehung Vermittlung zwfsdien Gott und Mensch, in kfinstlerischer 
Beziehung, zwischen dem Unendlichen und dem Einzelnen, zwischen 
dem Schicksal und dem Helden, besonders auf dem höchsten Gebiete 
aller Kunst, der Tragödie. F6r die tiefen Spaltungen und herben Ge» 
geu^tze aber, weldie jener Entwicklungsgang im Gemfithe des Ein- 
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zelnen wie im ganzen Volke hervoigt'ruli n hatte, l;inil D». uifechinnd 
uustki den neutnUeu lii>deti 4er Bildung, iur jene (jredax&ktfiweli — 
die flugtoioti unsere geieiige Vannuidtsciiaft mü dea UeUanw beweist 
ted Devtsebkiid niohl die mtspreolmd dismedhe Vom* Beides 
M vorl&ofag dea Jahrinindeft Ludwig'« XLV^ wetohee der Vorti»- 
gende in seiner literarischen und geschichtlichen Bedeutung kun cha- 
lakterisirte. Sein bedeutendstes literarisches Erzengriiiss war die Tra- 
gödie, geeignet die Blüthe jener ganzen Entwicklung zu biettiu und 
ihma ßtuflnss am weitesten und achneUsteD binaasrotnigen. Sie wOrde, 
wann ipieht produetiTe Kräfte gegen sie äufgestaaden, der Literatur 
uaaeres. Volkes das Hers anagebrodlusn haben. IHese |iroduct|Te ^raft 
war besonders Lessing, dessen überwiegend dichterisehe Natnr der 
Vortragende zu zeigen versuchte, allerdings im Bunde mit seiner mäch- 
tigen, negativen Kritü^« Da der Versucli de« Vortrages aber, gemäss 
seiner Einleitung, auf eine genetische Erklüraog des Weseos der frao« 
ifisisebeo Tragbdie binanskomaien inusste, so imtefsadito er^ mit Vorw 
bebalt weHerer, Toaihm abogens scboa erledigter B^grflQdong, obLsa- 

^sing's Kritik, die oft vermietend genannt wird, beute thatsäebllch noeb 
gültig sei bei denen, welche auf diesem Gebiete als Forscher und Dar- 
steller beschäiligt sind, wenn auch zur vollstäudigeu BeautwoitttOg 
dieser Frage eine (rescbicbte der Kritik der franzosischen Tragödie in 
Iß^rankreidi und Deutschland gehörte. Drei Punkte^ hob er hervor : 
1) Die ffir, die Dramaturgie grundlegende Erklärung der Stdle des 
Aristoteles über die nd&aQaig ist in neuester Zeit Gegenstand des bef^ 
tigsten gelehrten Streiieö geworden. 2) Die günstigere Auffassung, 
welche viele und bedeutende Darsteller der Literatur jenes Zeitalt^ 

. zugewendet haben, mit besonderer Hinweisung auf eine Aeusseruug 
H« Hettner's. 3) Die Schicksale des häusliehen Drama's, in welchem 
Lessing die Zukunft der deutsehen BObne sah. 

■ Aber gerade die Leetüre der Dramaturgie, wenn sie die ungeheure 
Veibreilung der französischen Tragödie in Deutschland /ai Geniiithe 
führt, drängt unabweislich die Frage nach den Ursachen einer solchen 
Macht auf. Ebert sucht die Erklärung, auf deren Wichtigkeit er enw- 
gisch hinweist, in einer ausführlichen, zusanunenbängenden Gesohicfate 
der europäischen Coltur, ohne auf den Kenn des Ursprungs'' der. fran- 
zösischen Tragödie aus dem französischen Volksgeiste näher hinzu- 
deuten. Der Vortragende stellte nun seinerseits den einleitenden Be- 
mcri^ungen über die Entwicklung des originalen deutschen Volkä^ älm- 
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flh* dfts Stadium d€r iitiiei*en Sprachen. 

liehe liber die £iitwi<^luiig des ceUisch-römisebem Blute eutstammeo- 
d«D ft»aBo«8okflB e«jganAb«r, io d«r er ate Gr uadnig dm »,H0roMmiu^ 
XU tmmmk «nehte» w^fehan er näher cliaiiktanBirte als di« Hfngnta 
ao einen fiberliefinlBB, hdheien Lebensgehalt, mit dem ee an keinem 
Brache kommt, innerhalb dessen wohl aber ein Kampf zwischen Pflicht 
und Neigung übrig bkibt, der ja auch den HaiipiiniiaiL der franzö- 
Mschen Tragödie bildet. Nuchdem der Vortragende an zahlreichen 
geecbii&tlMheä Beifl|>ielen, denen er enteprodiende dicfatenscbe Schö- 
ppingen gegenüberstellte, dSee nnd augleieh den tiefdi Znaammenhaag 
xwiedien Geechiehte and Poeeie, vcn weldiem der Vortrag ausgegangen 
war, zu erweisen gesticht hatte, zeigte er die Natur jenes Heroismas 
äIs sich gleichbleibend im Guten und Bösen in drei ßichtungen: 1) in 
dem ritterlichen üeroismus, wie ihn das Mittelalter schuf im Vergleich 
zu der Auffiisanng etnea Wolfram, 2) in dem Staatsberoismus, welcher 
dm Aneeblnl« an die rdmieebe Andbe bringt, wo eieb dann die Be- 
denlnog einee Diobiere wie Loeen ftr die Fmnmen ergiebl» 9) in dem 
Hereiemns dee Prieslepe und Mirty rem» Dam vefsechf« der Vortra- 
gende, die Fonn und das Wesen der französischen Tragödie aus dem 
Begriti dieses Heroismus zu construiren. So glaubte er den wahren 
Grund der constanten Einwirlrang des fimneöeischen Vc^ea auf die 
deatecbe Bniwicklnng aufweisen wm binnen, nämlieb In der Wirirang 
der stete fertigen, al^;e8cbloB6enen, zum Handeln bereiten Persönlich- 
keit (Heinrich Rilckert nennt es Formenferiigkeit) auf den specnlatiren, 
in sich noch dunkel ringenden, Wi-nn auch viel höherer Entwicklung 
entgegengehenden Menj^chen, wie im Leben dea Einzelnen, so Volk 
gegen Volk. Damit ist aber auch der französischen Tragödie ihr enr 
gerer Gesichtskreis angewiesen, nnd, wenn er sie ansammenbält mit 
dem oben gegebenen Inhalt des deutseben IVauerspiels,» pflichtet «chliess- 
Heh'der Vortragende Lessing bei, wenn er die frsnz&sisehe Tragödie im 
höchsten Sinne keine Tragödie nennt, im Uebrigen aber durchaus nicht 
ohne Anerkennung für^ sie ist. Für die Beantwortung der Fragt», 
warum gerade Leasing der fi-anzösischen l'r^gödie entgegentreten musste, 
verwies der Vortragende auf Lessing's Correspondenz, in der er die 
beste Stütze f&r seine Ansiebten zu finden glaubt, und auf eine eigene 
Arbeit darüber. 

Wenn man nun fremden Einfluss am bebten durch vollständige 
Erkenntniss de.ssellx n überwindet , so scheint dem Vortragenden eine 
Geachichle des Eioflasses Frankreichs auf Deutschland kein unnützes 
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Werk zu sein, besonders aber eine Geschichte der Cuitur des Jahr- 
hunderts Ludwig's XIV. im ADSchloss an Eanke'B Wei^ Uber die pf^ 
Utieehe Geschichte. Damit wurden wif dtti PnmzoflciD ihren .ESnflinB 
reichlich snrCIckgegeben haben, tob denen Obrigens anmeikeiiiien ist; 
dass sie sich redlich bemühen, dem deutschen Geiste gerecht zu werden. 
Deshalb schien dem Vortrafr^'nden die Stellang and Begründung einer 
solchen Aufgabe in einer iTesellsehati für neuere Sprachen , der auch 
eine humane Mission för die Vereinigung der Tftlker m höheren gei- 
atigen und sittlichen Ziefon' nneh seiner Meinung obliege, niebt Tom 
tu sem. 

74. Sitsung» den 11« November 1862. Herr Mahn las Qber die 
Etjnologie des Wortes Ghimbomsso und erkliirte dasselbe als «Schneo- 
gebirge des (Dislrictes) Chimbo.'' 

Herr Pröhlo machte Mittheikmg über den jetat geordneten litan^ 
lisehen Nacblass Gleim's und gab Kraben von dem angedraekleii Brief« 
weehsel stwisehen Gleim vnd Üs, 'mnicbst am» den Jahien 1741 bb 

.174S, die Gleim in Berlin und Potsdam, Üs in Halle und Ansbach 

verlebte. Die vorgelesenen Briefe boten manches Interessante, ni(;ht 
nur zur Cbarakterislik der beiden Männer^ sondern auch zur JLiteratur-) 
nr Gnltur- und acnr Xagesgesohichle ihrer Zeit» 

Herr Goldbeck besprach die Nothwendigkeit einer regelmässigen 
Kenntnissnahme von den im Auslande erscheinenden Zeitschriften und 
wies auf die Versuche hin , welche in dem Bulletin de la sodete litt^ 
raire de Strasbourg gemacht werden, um für einen lebhafteren wissen- 
schaftlichen Verkehr zwischen Deutschland und Frankreich den Gru^nd 
zu legen. 

HierauC berichtete Herr Bflobmana «her die 2» Anfla^s von Pea- 
ckmr, Histoire de la littdralnm ftnn9aiae ui|d setgte die groescn Mftngel 
dieses Bnches* 

Znletst machte der Vorsitzende die Mittheilung, dass 8e. Mi^feetü 
der Konig genihet habe, auch Air das nächste Jahr wieder die kosten- 
freie Benutsung des Coneertsaales im Königlichen Sehaaspielhanse eu 

bewilligen. Das Programm fftr die von den Mitgliedern der Grescll- 
schaft zu haltenden offen tHchen VortrüGre (deren Ertrag bekanntlich 
zum Besten des Stipendien-Fonds lür Studirende der neuereu bprachen 
bestimmt ist), wurde folgendermassen angenommen: 



für 4«t 8iadio9B der neueren Spreeken. 
JU Jawiar 14. 



IL Januar 21. 



III. Jaaiiar 28. 



Herr Pirof. Jh. Eoea; Ueber Ludwig Uh« 
land* 

1. Herr De. Goldbeck: Bayaid, der BHter 
ohne Fnrdit und Tadel 

2. Herr Dr. MartUe: Oblomof, ein Büd rus- 
sißclien Lebens. 

1. Herr Dr. Werner Hahn: Die beiden £ddi^ 
Ikder ▼on Peigii, dem Honding9lödter. 
2* Herr Fjro£ Pariielle: La cfaanson ea 
Fnmce. 

1. Herr Dr. Crouze: ^Le moyen de parvcnir.'* 
Franzönscbee Sittenbild aus der zweiten Uällte 
des 16. Jahrhunderts. 

2. Herr ¥tot Dr. Btftdler: Ma4icbiaYel und 

Herr Prot Dr. Bolta: Drei xn$aadM Dieb- 

terinnen. 

1. Herr Prof. Dr. Marek er: Ueber Pascal. 

2. Herr Oberl. Dr. Heinrichs: Die Fraaen 
in den deniacben DiobtangHi dea Mittelalleia. 

1. Hirr Dr. Sehwebemejer: Uebor daa 
hltCerisdi-nationale Drama. 

2. Herr Dr. Wollenberg: üeber die Satire 
Menippee. 

1. Herr Dr. Hoppe: Ueber Coleridjsre. 

2. Herr Dr. Sekfiiae: Die aileraiiache Thätag- 
keit Lieht^beri^a. 

75. Sttanag» den 2. Deoember 1862. Herr 6<»ldbeok bebMdelte 
eine Seite des Sprachgebrauchs der französischen Classiker. Er zeigte 
an einer Fülle von Beispielen, wie die französische Tragödie, auf Nach* 
ahmung beruhend, gfae^oriBcb in der Fonn der Darstellung, za einer 
eigentbOndiek an^geprSglen Maiuer dea apcachliolien AnadmelBi ga» 
kuigtey in watohaai niahtawigende Wörter, laatta Matapbam, maAaaiwk 
wiedwkehrende Phmsen nai so eher eich einstellten, als der in den 
tragisch t n SLoÜeii ent wickelte Ideenkreis ein ziemlich eng abgeschlos- 
sener war, während der Bau des Ale^Kandriners fast unwillkürlich auf 
einen solchen Typus der Redeweise hindrängte. — HerrLasson knfipile 
an B^naad'a Baeb De k pbiloiO|Jiie daae r^moatioii ebiaaiqiiaBetnieii- 
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tangen Aber das h5liere -flkhalwesen In Fnwkreieh und legte 4Mr, wie 
der Verfasaer toh einem ausgedehntereii Beiriebe der *pluloeopluäclien 
Stodfen, die nsch B^nnrd atif den Oynmasieii niebt in prop&dentieclieR 

Uebungen, sondcin m der Aneignun«? oines fertigen, lür ailc Anstalten • 
vorgeschriebenen Systems d»'r Fhilopophie bestellen sollen, mit üurecljt 
eine Hebong der in seinem Vatertande tief darnieder liegenden classiscben 
Mtadien erwarte. — Herr Lasson beriobtete dann Ober Beden'a «Lesaiiig 
updGoeee.^ Er Tflrwaif die von Bedett, im Oegenaatx gegan Bdpe^ ana- 
gesproebene unbedingte VerertheilnngGeese*», und wies nach, das» von 
einer Vernichtnng de.s Gegners in jenem berühmten Kam{)fe, dessen 
befruchtende Wirkung anerkannt wurde, (iberhaupt nicht die Rede sein 
könne, da Lessing dem beschränkten» jeder ästhetischen Bildung baren 
Verfechter des Lutherthuma -awar die ganze Hoheit einer vornehmen, 
dtlrcfa und doreh dialelrtiBchen Natur» oiobt aiber eine eigene poaitiTe 
Ueberzeugung entgegen au setaeu gehabt habe. Herr fjasaon been> 
dete seinen Vortrag, an den sich dann eine lebhafte Debatte anscliloss, 
mit der VorJührung eines Wiener Gymnasialprogiamiiis , in weichem 
der Verfasser jenen Streit als Capital für die Bekärnpfitng des Prote* 
ataniismus ansbeutet — Zuietst las Herr Leasing über die Barden in 
Wate, indem er Ralaaeriiraerangen^ und historische Forschungen in 
hmoocistisdier Darstellang m einem fafbanreichen BiMe vea oattiadier 
Kunst und Art zusammenfasste. 

76. Sitzung, den 16. December 186*2. Herr Mahn sprach fiber 
die £tymologie des in neuerer Zeit so berüchtigt gewoixienen Wortes 
Camorra» ^ 

Bf an bat .oeoerdlngs ki den Zeltungaii viel von der sogenannten 
Camorra in Neapel und ünteritallan gelesen, wie die piemontesisehe 
' Regierung sie auszurotten sucht, wie sie 4000 Mitglieder derselben ver- 
lia-liete, und wie dieselbe mit Portugal über eine Insel unterhandelti 
wohin sie dieselben zu verbannen gedenkt. Die Zeitungen und Zeit- 
Mbiiftea, nameMliob die Hamburger Naehriobteft« der dikU» und »Mab 
ihm iMe Berliner Voasisebe Zeitung, ^ ZeltsdiriA Emopa m *. faafaaii 
MisAbrliiohe Besobimboagan dsrroii geKefeit, wa» dia Camemi eigent- 
lidi ist. F(ir diejenigen, die diese Beschreibungen niclit gelesen haben, 
genügt CS zu bemerken, dass es eine wohlopganisirte Erpressung?-, 
BeraubuDgs», Schmuggel- und Diebesbande ist, die die raftinirtesten 
Kfinste anwendet, am ihse Zwecke der Ausbeaitiii^ and BetauhMg 
Üwar Nabaomanadieii au emidMD, dia Ihn BaduigeB , Gnda, LsImw 
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fingwdMift^ Ptfifugen, EtMbtmg^ny WOrdewlrägw mid ihr niitor bo- 
flliaMiiteii Bedingungen erwfthlles Oberhsopt bat, dem die anderen nn* 

I)edi'ngt ^horchon iiaif*.«en, *?leich den ehnmali»on Assaspincn, diV Hirem 
Oberhaupte, dem Sciiaicli al dseiiabal oder Alten (Herrn) des Berges 
unbedingt gehorchen und daher geloben niusdten, jeden gefordei'ten 
Motd «a begehen, üte wie es eia praveozahBcher XVeobadonr poeHeeli 
avsdrflcktei welche^ wenn es selbst übsr Fraafareich hiaaiis wiia, so 
gebersam sind sie ihm, seine Tadfeiiide sa tSdten gehen. Die Camor- 
risten haben, wie alle Gauner, ihr besonderes Wörterbuch. Für Mes- 
ser z. B. sagen sie martiuo, Martin, eine Pistole heisst bocca, Mund, 
oine gestohlene Sache morto, Todter, der . Beetohlene oder das Opfer 
heisst agaello, Lamm, oder soggatto, Gegenstand, Der NeaUng «dar 
Lehrling oder Faclis der Camofristen^ heisst tamam, der xweite Grad 
f^hrt den Namen fitoeiotto, der dritte pioeiotto di agberro (sgherro ist 
Schläger, Raulbold, Eisenfresser, un^er Scherge, Gerichtsdiener, 
Häscher, ehemals Anordner, Verwalter, V^orstehcr, altd. scario , von 
scara, Abtheilung, Schaar, von sceran, schereni eiatbeileB), der vierte 
Ist der eigeatUche camonrista, der f&mSiA camonista proprietario, dar 
sechste and liQehste eapo di soeietib. Die Ckade wafdnn dtird» persBn*» 
liehen Stftr, dnrch Math und KWialMiit' orwoi^oa. So kamt, ti^otk des 
unbedingten Gehorsams, ein tiuiuirro capo di societa werden, wenn 
« r den Muth hat, einen capo zur Kede /u stellen, mit ihm zu kämpfen, 
ihn zu verwunden, zu tödten. Der junge, Jl 7jährige Camorrist, der %'or 
einiger ^it den Oamorristeoefaef Labmna im GeAUigniss der Viearia 
aa Neapel niederstieas, rückte ohne ZweifiA aam erslea Grade anf und 
etMek Pension vom der Gesellsefaaft. — Obgleich nan die Zeitungen 
und Zeitschriften ausführHche und weitläufige Nachrichten über die 
Canjorra gegeben haben, 8o lassen sie sich doch in der Kegel nicht 
darauf ein, die eigentliche Bedeutung des Wortes caraorra , oder gar, 
was noch wichtiger ist, den wahren Utapning des Wortes ansageben. 
Die Üamorra hat in Balien scImb JahHranderte existirt, aber noch hat 
das Wort li^n HaHenischea oder spaDiscfaes Wartarboch in scjasn 
Schooss aufgenommen, und keine unserer vielen Encyclopädien oder 
Conversationslexiea eine Notiz daniber zu ^eben gesucht. Im ItAlie-» 
nischen finden wir ein W^ort camorro« weiches durch villaoo, Bauer,, 
erki&rt wird, and welches das grosse im Jahae in 7 KleudoMo* 
B&aden erschienene KanftDaaischa Wörterbuch vom griecfa. aa^Mc^sA», 
angebfich mit der BedaaMmg io lavotOi abteitaty und es daher mprttaig- 
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lioh als lavöratore anffiisat. Dieses grieob* nafutgem hemi aber gar 
nksht „ich arbeito|<* aojidarv kh wMbe Aber einaiidart ieh ttaga in ew 
. Gewölbe znsanineii. Ich leite dieses Wort daher besser vom griepsb. 

nafifioQog, elend, unglüdclieh, mit bösem Schicksal behaftet, ab, da 
griechische Wörter in der nnteritniienischen Volkssprache nicht selten 
sind. Dieses »ufiuogo^ steht entweder für xoHOfioQoSi oder noch besser 
för iMer«t/co^, gleichsam dem bösen Schicksal unterworfen. Das 
^nnin. von camorro, .wvlcbes aber in den WteterbOohsm nicht aogö- 
flArt wifd, wtlfde camonra, eine Bftnerin, sein* Diavon kann aba* 
unser camorrt nicht herkommen , indem eine solche Brflderschaft von 
angeblich Elenden oder Unglücklichen, wie sie sich, »leich der poli- 
tischen Partei der alten Geusen in den Niederlanden uuter Fhiiipp IX., 
von gnenx, Bettler, wohl nennen konnte, camorraria heiss^n mflsste.. 
Aber das Wort stammt auch gar nicht aus Italien. Geschichtüch 
loommt die camom ans Spünien, dem dassischen Lande der SpitMben 
und Räuberbanden, wo daher hnch eine ganse Literatur von classischan 
^pitzljuben- und Gaunerromanen entstehen konnte. Cervantes liefert 
in einer seiner Novellen, in liicouete und Coitadiilo, ein treues Ab- uad 
Ebenbild der Gamorra. Schon lange vor den Bottrhonen kam. aia in 
das Königieieh Neapel, das ja Jabihunderie lang einen Xheil der ^a* 
nieoben Monarchie bildete , und die Gamorra existfrto vollatändig in 
SfMHuen gegen Ende des 16. Jahrhunderts. Die spaniechen W5rter- 
böcher führen zwar das Wort camorra nicht als den Namen dieser 
VerbrüdeniAg von Schurken auf, aber camorra ist ein acht spanisches 
Wort aus der niedrigen Volksspracha und bedeutet eine Streitigkeit, 
2wiakigkait, Zank, haeer camorra beisst Streit anfangen, nnd camor- 
risla ^Bt ein streitsllcliliger Menseh, einer der leicht vm^ aoa geri^- 
fOgigen Ursachen einen Streit err^ ein Händelsncher. Dies wäre ein 
passender Ausdruck ttir eine Genossensdiaft , die mit der übrigen 
menschlichen G^sellschatt im Streit, liegt und ihnen der Ausbeutung 
wegen alleihand Hliadei an erre^ «ueht» Wajl ist nun aber dieses 
oamom sanem Ursprünge nach? Camorra ist weiter, nichts als eint 
Modification, oder, wenn man lieber will, eine Verdrshung» Entstell - 
lung oder Oorreption des Wortes quimera (altspan. ditoiera), welches 
- dttäöeJbe bedeutet. Diese Bedentunp: von quimera entwickelte sich aus 
der Bedeutung „falsche Kinbüdung, Träumerei, Himgespinnst, erdich- 
tete Sache, Unwahrheit,^ nnd diese aus der von Chimüre, dem erdich« 
telan und Melhaften Ungeheuer. Qnimerisfea, oder aut der üUscaii 
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Orthographie chlmeruto, ist im Spanischen zuerst einer, der Unwahr- 
heiten erdichtet oder der ein Freund von erdichteten Dingen ist, und 
dann einer, der Uneinigkeiten oder Streitigkeiten erregt, natürlich wegen 
erdichteter Dinge oder aus erdichteten Ursachen,- ""Das griechische 
fabelhafte Ungeheoer mit feaerschnaübendero Bachen, Torn Löwe, hinten 
Drache oder SchUnge, in der Mitte Ziege (und tl(uu^ heisst un do> 
rischen Dialekt des Griechisdien eigentlich Ziege), kurz die aus der 
griechischen Mythologie bekannte Chimäre ist aUo der Ursprung des 
Namens der Camorra. 

Heir Beauvws gab ans einem in Paris erschienenen Buche, Les 
exoentrictt^ du langage, eine Binmenlese von Wörtern des fransSsischen 

slang, deren Erklärung theils nur Bekanntes, theils. namentlich in Be- 
zug auf die Entstehungszeit der Wörter, Falsches herausstellte: so las 
er die Artikel bahue, bain de pied (worüber eine kurze Discussion 
mehrerer Mitglieder stattfand), barbicha, basbleu, bibi, br^e-gueole, 
ealicot, canard, chameau, oomme il fant, doobler le oap, lorette etc. 

Herr i:'röhle berichtete, anknüpfend an seinen früheren Vortrag 
Ober den Briefwechsel ewischen Us und Gleim, jetzt über den Brief- 
wechsel swischen Gleim und Ew. yon Kleist; das Urtheil über lets* . 
teren, wie es bis jetzt feststand, &ndere sich nicht wesentlich durch das, 
was man aus dem Briefwechsel lerne. Er zeige sidi als ein poetisches 
Talent und als Soldat, nicht eigentlich als preussischer Patriot; dieser 
Charakter trete überhaupt erst seit dem siebenjährigen Kriege auf. Im 
Gegentheil zeige sich oft Unzofiriedenheit mit dem preussisohen Dioist, 
„wttl man ihm den Dichter nachtrage,^ Prinz Heinrich setze ihn sieht* 
Uch zurSck. Eigenthfimlich sei der Widersprach im Charakter Kkist's» 
der obgleidi ein humaner Mensch und Freidenker, doch mit Lust an 
sein Geschäft als Wcrbeofficier und auf die Jagd nach langen Leuten 
für den Dienst des Königs geht. Interessante"; giebt ein Brief Gleimas 
über das Klopstock zugestossene Ungemach und sein Verhältniss zn 
Bodmer. Ein Brief Kleist's an- Gleim zeigt eine anffidlende Vergötte- 
rung des letzteren. ^ 

Herr Herrig besprach hierauf die von Üermann Fritsche in Thom 
besorgte An^g^^^ l'he Shoemaker's HoUday or the Gentle Craft, 
welcher ein Druck ans dem Jahre 1618 zu Grunde liegi. Der Her* 
ansgeber weist nach, dass das Stftck unter der Begierung der Königin 
Elisabeth Terfasst sein müsse, und die von ihm in dem Texte dieser 
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verdienstlichen Ausgabe gemachten Emendationen treffen oh das Rich- 
tiorc. Da« Stück hat einen iiiteressantfii historischen Anhalt und ver- 
dient auch insofern Beachtung, a\s es in Beziehung auf die damaligen 
Handwerksgebriuche manches Keoe mittheilt. 

77. Sitzung, den 6. Januar 186S. Herr T/asson knfipfte an die 
BeBprechnng einer Fichterede vom Prof. Eckardt die Vorlesnng von 
Brachstücken zur Charakteristik der politischen Wirksamkeit Pichte's, 
welche vielfachen Widosprucli liervorriefen. — Horr Herrig legte der 
Gesellschaft die soeben in Cambridge erschienenen Observations on the 
langaage of Chauoer von Francis James Chlld, Professor am Harvard- 
College, vor. Der Verfasser dieser, den Memoire of the American 
-' Academy entnommenen Untersnchungen, stutze sich auf die von Wright 
besorgte Ausgabe der Canterbury tales, die allerdings den Abdruck 
einer der besten Handschriften gebe, aber in Beziehung auf die ächten 
Formen der Chaucer'schen Sprache doch noch sehr Vieles zu wünschen 
übrig lasse. Wir seien' weit entfernt von einer genauen Kenntniss der 
englischen Sprache im 14. Jahrhundert, und mit den Ausgaben Chan- 
oer's stehe es noch weit scÜimmer. Es sei unzweifelhaft, dass die 
Abflchr^ber sich fortwährend Veränderungen erlaubten, und obgleich 
' der 'fleissige Tyrwhiit 25 verschiedene Handschriften colLitionirto, so 
könne doch nicht überseiien werden, dass es ilini an der erforderlichen 
philologischen Bildung gar zu sehr fehlte, und da^s er das Unglück 
hatte, die beste Handschrift (The Uarleian manuscript Nr. 7334) seiner 
Ausgabe nicht zu Grande zu legen« Wright sei der Au%[abe besser 
gewachsen gewesen ; er habe fast ausschliesslich die genannte Hand- 
sciirift benutzt und sie auf Veranlassun«: der Percv-Societv (lSi7 bis 
1851) sehr sorgfältig mit dem im britischen Museum enthalteneu 
Landsdowne M. S. Nr. 851 verglicheo, lasse indessen, abgesehen von 
vielen gröberen Irrthamem, kleinere grammatische Punkte ganz unbe- 
rücksichtigt. Der Vortragende charakterisirte eingehend, die« verschie- 
denen Ausgaben Chaucer's und zeigte, wie höchst vei^lenstlich die 
Arbeit des Prof. Child sei, welcher ein vollständiges gi animalisches 
Gebäude auffjestellt und Ober viele Punkte in der Sprache des Dich- 
ters ein ganz neues Licht verbreitet habe. — Herr Märoker referirte 
über em im vorigen Jahre erschi^enes Buoh „Die Spnchverwifnmg 
zu Babel** von Franz Kaulen in Bonn. Daran kndpfte er einMeode 
Bemerkuiigen zu einem Vortrage Aber Sprachwissenschaft, Eir ging 
von der Bemerkung aus, dass über die Einwirkung einzelner hervor- 
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mgiaodte G«Uter auf die Ana- und FortbUdimg der Sprache nocfaL keine 
grQudlidie ünierenchong angestellt seL Sodann stellte er die Focde- 
mng an die PSdagogen, sie sollten im deutsehen ünterrichte den 8tü 

sorgfältiger behandeln, und verglich schliesslich Cicero's und Aristo 
teles* Ansichten über die Darstellung, wobei er zu dem Resultate ge- 
langte, dass die Griechen so weit über den Bömeru s^tehen, wie der 
Gredanke (den Aristoteles bebandeli, Bhetor* lU, 1.) über dein Stil 
(CSceio). 

78. Sitaong, den 20. Jannar 18GB. Herr Märoker fbhr mit den 

in der vorigen Sitzung abgebrochenen Betrachtungen fort, indem er 
für diesmal sich mit der christlichen Kanzelberedtsamkeit beschäftigte, 
die er als viertes genus neben die bekannten drei der alten Rhetoriker 
stellte. Giesen die Aasfühmngen des Vortragenden, namentlieh g^;en 
seine Interpietationa- Versnobe erhob sich Herr Scbwerin mit so gewich- 
tigen Eänwfirfen, dass die Versamrobmg bescfalosSy den Gregenstand in . 
Section8«Sitzungeii gründlidier eu erörtern. - Herr Mahn sprach über 
die Etymologie des zuerst um 1300 voi kommenden ^Wortes Almanach 
und zeigte, dass dasselbe von den Arabern herstamme, vielleicht aber 
ans einer anderen semitisehen Sprache entnommen sei. ^ Herr Leo 
trüg einep ans Florens emgegangenen Brief des Herrn Dr. Grrfita* 
maeber vor, in wehshem dieser der Gesellschaft Aber seine Thatigkeit 
in Vergleicbung proven^aliscber Codices Bericht erstattet Herr Leo 
brachte dann einen Vorschlag des Herrn Ii >ltz, die Gründung einer 
eigenen Bibliothek der Gesellschaft betreü'end, zur Sprache; wegen der 
grossen Wichtigkeit des Gregenstandes wurde derselbe zur Vorbem- 
thnng an ein Görnitz gewiesen. ^ , - _ 



Bericht 

nn die Greaellacbaft für das Stadiam der neoeren Sprachen in 
Berlin über die in Italien befindlichen proven^aliadieii Lieder- 

liandechriflen. 

Florens» Ende December 1862. 

Von der verehrten Gesellschaft beauitragt, die auf den italie- 
nischen Bibliotheken serstreuten Handschriften der proven^alischen 
Tronbadonrs an&nsnchea und Qber dieselben Bericht abzustatten, sehe 
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ich mich, um diesen Bericht ecbon im Laufe der Untamtdiiiiig selbet 
geben zo kdnnen, leider genOihigt, anf eine innerlkli begrünaete An- 
ordnung, Auswahl und Eintheilung des Stoffe sn Teraichten. Be> 

kanntlich sind die lluadschriften, seit dieselben zum ersten Mal von 
8te. Palaye, man weiss nicht ob vollständig oder nnr zum i iieil, genau 
oder ungenau, abgeschrieben und die AbscbriAen der Bibliotheic des 
Arsenals io Paris einTerieibt worden, nur noch von Baynooard für 
seinen Cholx des poisies originales des Troubadours und sein Lexiqne 
romt^l benotet worden; doch hat sie dieser nicht selbst gesehen, son- 
dern, vennufhiich durch die an den hiesigen Bibliotheken angesteUten 
Copiatoreu, Abschrilten von denselben nehmen lassen, für dei'en Zuver- 
lässigkeit ebenfalls keine Garantie vorliegt. Aus diesen Abschrilten ein 
Urtheil Ober die Beschaffcnlieit und das Verhältniss der Originale sn ein* 
and^ SU entnehmen, würde selbst, wenn jene bdumnt und allgemein 
zngängltch wftren, nicht wohl moglicii, jedenfalls aber rathsam sein, ein 
solches zurückzuhalten, wenn man anderä die Originale mit Unbefan- 
genheit würdigen will. 

Nun befinden sich aber die Raynoiiard'schen Abschriften in Privat- 
besits, nnd er selbst hat nirgends auch nur eine nähere Beschreibung 
* ' derselben gegeben oder mitgetheilt, welche Lieder er, und mit welchen 
Ver&ndemngen, denselben entnommen ; die Ste. Palaye'schen wiederum 
sind wohl zugänglich, bis jetzt aber von Jedem, dei: die proven^alischen 
Handschriften in Paris studirt hat, mit Hecht einf»r geringeren Auf- 
merksamkeit gewürdigt worden, als die Originalmanuscripte der Kaiser' 
liehen Bibliothek, so dass, während von den letsteren so wie "von den 
in England befindlichen bereit mehrfach Abschriflten genommen sind, 
' die ihrervolIstandigenYeröfientlichnng entgegengehen, von den Ste. Pa* 
laye'scheu Collectaneen nur so weniges Einzelne bekannt geworden ist, 
daöö daraus gar keine Ansicht von der Beschaffen! jeit der Originale 
entnommen werden kann. Somit müssen die italienischen Ilandschrifteo, 
sowohl was ihren Werth und ihr gegenseitiges Verhäitniss, als wts 
. ihren Inhalt anbetrifft, als unbelmnnt betrachtet werden, und eben dieser 
Umstand war es ja hauptsächlich , welcher su dem Wunsche geMirt 
hat, lieber jene einer näheren Betrachtung zu unterziehen, als eine 
nociunalige Collation der Parif^er HaiKLchriüen vorzunehmen, die aller- 
dings fiir den Zweck einer Gesammtausgabe dieser so wichtigen Dich- 
tungen ebenfalls nicht wtirde umgangen werden können^ Ist dies abor 
der Fall, so kann eine üntersnchung auch von keiner Vbraussetsong 
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irgend welclier Art ausgeben, welche auf die Reihenfolge oder auf den 
Grad der Beröckaichtigang der einaselnen Handschriften Einfluas haben 
könnte. Mithin wird andi fGr den folgenden Buocessiyen'Bericht nichts 
0brig bleiben als nnter Verzichtleistung auf eine aystematisdie Anord- 
nung jede Handschrift in der Reihenfolge, in welcher sie »ich der Un- 
tersuchung dargeboten, für sich zu beaprecheii, und eine Vergleichung 
derselben für den G^sammtüberbiick aufzusparen, welcher sich nach 
Betzacbtong der einaeUien am Schlnsae ergeben wird. 

^ h. ^ 

1. 

Den Anfang mache die Ambrosianische Bibliothek in Mai- 
land. Dort befindet sich unter der Bezeichnung R 71 sup. (i. e- sala 
auperiore) eine Pergamenthaadscbrift aus dem 14. Jahrhundert, in, 
Quartformat» jede Seite in swei Colnmnen getheilt, mit gerader, häufig 
abgekfirzter, aber siemUch deutlicher Schriflu ^ Die Namen der Dichter 
so wie die Anfangsbachstaben der Gedichte sind einfach in Roth aus- 
geführt, und in gleicher Farbe ein Zeichen an den Antang jeder Strophe 
und ein Strich durch den Anfangsbuchstaben jedes Verses gezogen. 
Die erste Strophe jedes Liedes (also mit Ausnahme der Tenzonen, der 
Briefe, der didaktischen und dm episdien Stocke) ist wie Prosa ge» 
achrieben und unter Notenlinien gesetzt, welche bei den nieisten Ge- 
dichten, doch nicht bei allen, mit Noten aosgefiSlIt sind. In den fol* 
genden Strophen, so wie bei der Tenzone n. s. w, von Anfang an, sind 
die Verse abgesetzt; statt aller andern Interpunction steht am Ende 
jedes Verses ein Punkt, Die nrsprfingliche Handschrift enthält 130 
Blätter mit fast doppelt so viel Gedichten, unter denen sich eine beden* 
tonde Anzahl unbekannter befindet. Leider aber ist der Text derselben 
Mn sehr unreiner. Abgesehen davon, dass die Worte und Silben sehr 
häufig falech abgetheilt sind, verwechselt die Handschrift nicht selten 
t und c, e und o, ui und iu, m und ni oder in (die Punkte fehlen), 
lässt den Strich für n, desgleichen den Haken für r fort oder setzt sie 
fitlsch, und muss öberhaupt, wie schon ihr Alter vermnthen lässt, von 
Jemandem angefertigt worden sein, der die Sprache wenig gekannt hat, 
- da die Verbesserung der sinnlosen Stellen oft ansserordentlich nahe 
liegt. Von späterer Hand sind zahlreiche Veränderungen, die nicht 
immer Verbessejun;fen -ind, auch an^^ gelassene Zciclien für n, r n. s.w., 
SO wie in zweüelhaften Fällen i-P unkte hinzugefügt, die zum Theil 
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aas anderen Handschrift eu entnommen sein, wohl auch von einem 
bessero Kenner der Sprache herrühren mfinsen, als der Schreiber war, 
aber doch bei weitem nicht hinreichen, dem Texte eine Gestalt an 
geben , mit dem die Kritik sich dinverstanden eiklSren könnte. Von 

derselben Hand stehen voran zwei BlRtter Index, nnd am Sdihxss ein 
langes Gedicht von zehn Blättern, betitelt Documentum honoris , von 
Sordel. Darauf folgen noch einige zum Theil zerrissene Schmutz- 
bl&ttw, auf deren letztem äch nodi ein Lied, nnd dahinter von dritter 
Hand, die auch einige Verbessemngen im Innern vorgenommen bat, 
eine lateinische N&nie findet 

Ich lasse zunächst das YoUst&ndige Vereeichniss der Gedichte 
nacli ihren Anfangsversen folgen? nrit Angabe der Stellen , wo die be- 
reits bekannten gedruckt sind. Was in der Mahn'schen Sammlung 
^enthalten ist, habe ich nach diesem citirt, übrigens aber Bajnonard 
▼or Rodiegnde (P. O.) , und diesem vor Bartsch den Vorang gegeben ; 
die Gedichte, bei denen die Angabe einer Stelle fehlt, sind ungedraA. 
Was die Schreibung betrifft, so sind die Gbmpendien aufgelöst, dfe 
Buchstaben jedoch unverändert gelassen, und die Zusätze von zweiter 
Hand in Parenthese beigefügt; bei der häufig falschen Verbindung der 
Buchstaben zu Silben und der Silben zu Wörtern, deren strenge Bei- 
behaltung nicht nur von gar keinem Werth oder Natzen ist, sondern 
das Lesen auch wesentlich erschwert, ja geradesu verleidet, ist ein 
Mittelweg eingeschlagen, der die Orthographie der Handschrift im 
Ganzen genommen wiedergiebt und doch aucli dem Sinne wcnigjätens 
so weit Rechnung trägt, dass der Leser nicht allenthalben durch die 
Trenriung zusammengehöriger Silben gestört wird. Die abweichende 
Theflung der Worte ist in der Handschrift voa gar keiner Bedeatnng, 
auch durch den sehr wenig grösseren Baum, der awischeo den Wörtern 
als der zwischen den Buchstaben geUssen, ist sehr wenig störend mid 
gewiss häufig ganz unabsichtlich^ so dass es vielleicht das Richtigste 
wäre, jede Zeile ohne Absätze zu Söhreiben, was inzwischen aus an- 
deren Gründen unterbleiben mag. 

fol. 1 a: Folchet de Marseiii. Per den amoro ben sabea nera- 
m^. Mahn G. I p\ 48, 151. 

fol. 1 b: Amors meroe non muora tan sonen# ib. p. 16, 152. 
fol. 2 a: Sal cor plagues ben foroimais sazos. id. W. I p. 819. 
fol. 2 b: Tan mabellis lamoros pessamenz. ib. p. 828. 
foL 8 a: bitot me sui atrat aperoenboz. ib* p. 327. 
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fol. 3 b: id. Moit ife^ granr; pecat arnor.->. ib. p. 318. 
fol. 4 a: id. Aa qant gen ueskx et aqaat |>auc dafan. ib. p. 322. 
fol. 4 b: Fo. Ben an mort mi elor. id. G. I p. 24, 153. 
foL 5 a: id. In cantar mauen amembrar. id* W. I p. 317; 

« 

fol. 5 b: id. Tant moa de oorletfa ragon. ib. p. 320. , 
fol $ b: id« Ja nos ooieh hon qan eange mag canooa. id. G. I 

p. 37. * ' 

fol. 7 a: id. Uns uolers oltia cuidaz. ib. p. 63. * 

fol. 7 b : id. Chantan uolgra roon fin cor desoobrir. ib. p. 28, 153. 

foL 8 b: id. Grea feira nnls hora fiUlen^a. ib. p. 37« 

fol« 9 a; Bernard de Uentador. No es menuiei(ll)a sea dian. 

id. W. I p. 36. 

fol. 9 b; id. Ab ioi mou lo uers el oomeo^. ib. p. 16, G. I 
p. ,80. 

£oL 10 a: id. Qan nei la laudeta mouer. id. W. I p. 32. 
fol. 10 b: Cant par 1a ßor iostal uerd foiL ib. p. 19. 
fol. 11 a: Bei mes qeu ^ant enaqel mes. ib. p. 41. 
fol. ll'b; id. Lo gen9 temps del pascor. ib. p. 13. 

fol. 12 b: id. Chantars non pot gaires ualer. ib. p. 33. 
fol. 13 a: id. Qan la freida aura uenta. ib. p. 22. 
fol. 13 b: id. Aram oonseillaz seigqor. .ib. p. 34. 
fc»!. 14 a: id. Ben man peroot lai enues netadom. ib. p. 20. . 
fol. 14 b: id. La dolza uois ai an^ida.' ib. p. 30. 
foL 15 a; id. Can uei la flors lerb^ freach ela fnola. ib. p. 44. 
foL 15 b: id. £1 abril qan uei uerdeiar. ib. p. 46. 
fol. 16 a: id. Ges decbantar nom prcn talanz. id« G. I p. 154, 
Up. 53. 

fol. 16 b: id. Lotems nai eaen enire. ib. I p. 72. 

foL 17 a: id. Efa non nei Inzir soUeill. ib» p. 20, 154. 

foL 17 b: id. Estat ai com hom esperdns. id. W. I p. 42. 

fol. 18 b: id. Pe(r)l dolz chanz qel rosignols fai. ib. p. 21. 
fol. 18 b: id. Per lueilz (pes ausgeatrichen) lomal oobrir eloon- 
aire. (verbessert aus eldonsire). ad. G. I p. 73, 155* « 
fol. 19 a: id. In consirer et ebesmai. ib.'p. 69. 
foL 19 b: id. Can lafuola sobre larbre eespan. id. W. I p. 39. 
fol. 20 a: idt Conort era aai ben. ib. p. 26. 
foL 20 b: id. Pos pregaz mi seighor. ib. p. 39. 
foL 21 a: id. iuit eil qi pieion qeu chan. ib. p. 29. 
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fol. 21 b: id. Lan qan uei la fuoilla. ib. p. 14^ G. I p. öfi. 

fol. 22 a: id. Lan qan uei pennei lalanda. id. G. I p. 71. 

fol. 22 b: Gonselm Faidiz. Son pogues partir son uoler. ib. 

p. TL II p. m bis, 

fol. 2ä a: id. Lo gen core honraz. ib. I p. 38^ II p. 140, 141. 
fo). 21 a: id. Toz me cugei de chanzos far sofrir. id. W. II 
p. lü^ 

fol. 2h a: id. Tuit eil qi amon ualor. ib. p. äl. 
fol. 25 b: id. Tan sui femre efins ues amor. id. G. I p. 61_j II 
p. 153i I^ 

fol. 2fi a: id. Loroseignolet saluage. id. W. II p. 85^ G. II 
p. 155. 

fol. 2£ b: id. Ben fora contra lafan. id. G. I p. 35, II p. 132, 
133 bis. 

fol. 27 a: id. Sianc nulz bona perauer fincorage. id. W. II. p. 88. 
fol. 22 b: id. Choras qem des benananza> id. G. I p. 75^ II p. 
151 bis. 

fol. 2S a: id. Jainais nulz tems nom pot renfaramors. ib. I p. 71 , 
n p. 136, 13L 138. 

fol. 2fi b : id. Chant edeport ioi dompnei esolaz. id. W. II p. 103. 

fol. 2B b: id. Fort chosa (verbessert in chausa) oiaz etot lomaior 
dan. ib. p. ä2^ - 

fol. 3ü a: id. Non alegra chan ni cric. ib. p. 109. 

fol. 3Ü b: id. Tant ai sofert lonniamen greu afan. ib. p. 8B. 

fol. 31 a: (am Rande: Arnaut de Miroill). Aissi com cel 
coma (verbessert in cama) enones amaz. ib. I p. Ifi4. 

fol. 31 b: id. A grant honor uiu cui iois es cobiz. ib. p. 15£^ « 

fol. 32 a: id. La franca captenenza. ib. p. 1AB< 

fol. 32 b: id. Ses ioi non es ualors. ib. p. 167. 

fol. 3ä a: id. Molt eran dolz mei conssir. ib. p. 170. 

fol. b: id. Si conlipeis an enlaiga lor uida. ib. p. Ifi 1. 

fol. 34: a: id. Sim destregnes domna uos et amors. ib. p. 158. 
• fol. 34: b: Girard lo ros. (am Rande: Girardon loraz.) Era 
sabrai sa ges decortesia. id. G. II p. 116. 

fol. 35 a: Toz hom caizo blasma qe deu lauzar. ib. I p. 6JL 

fol. 35 b: In greu pantais matenguz longamen. Rajn. Gh. III 
p. 42A. 

fol. 3£ a: id. Gar fui dedura coindauza. 
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fol. 36 b: id. (am Bande: l^Aimeric de PDgiman od. Fugon- - 
dan.) Gel qi eirsis nigaereab amor. Mahn G. II i». 88. 

fol. 87 a: id. Per soks daltmi dian sonen. ib. I p. 50. — id. En 
9ipat trob alqes enqem reiraing. 

fol. 37 b: id., Aissi com iarbres qi per sobre cargar. ib. II p. 38. 
fol. '38 a: id. Atressim pren com fai aliugador. ib. I p. 21. 
fol. 38 b: id. Amors auoe metessam clam deaos. 
fol. 39 a: id. Per reieon natnial. ib. p. 4d. 
fol. 89 b: Id. (am Bande: Ontllem Figaiera.) Ancmaie de- 
ioie ni dechan. 

fol. 40 b: (am üaude: PeireVidal.) Ben pauc diDuem edeätia. 
id. W. I p. 219. 

fol. 41 a : id. Gant hom >honraa toma en gran paprera. id. G. I 
p. 26, 147. 

fol. 41 b: Sd. Ane no jnori per amor ni per aL Ib. p. 18, 148. 
fol 48 a: Id. Cant htm ee in altroi poder. ib. p. 58. 

fol. 42 b: id. Pols toinaz sui en proenza. id. W. I p. 224. 
fol. 48 a : Peirol. Dun bon uers dei pensar com lo fezes. ib. II 
p. 20, G. I p. 158. 

w 

'fol 43 b: id. Dnn flonet nan peosan. id. W. II p. 17, G. I p. 
158, II p. 164 bis. 

foL 44 a: id. DeiiBa larasson qeo eoill. id. G. I p. 159. 

fol. 44 b: id. Poisqentremis mesui defar cbanzon (verbeasert in 
chanzos). ib. p. 51, 159. 

fol. 45 a: id. Molt mentremis deohantar uoluoters. id. W. II p. 
16, G. I p. 43, 167. 

fol« 45 b: id. Goibs qefn fem doler. id. W. II p. 4, G. I p. 82. 

fol. 46 a: id. Perdan qe damor mauegna. id. W. II p. 24. G. I 
p. ]6r2. 

foL 46 b: id. Caniat ma mon ooneaireor. id. W. II p. 12, G. I 
p. 26. 

fol. 47 a: id. La grant alegranza. id. W. II p. 34. 

fol. 47 b: id. Tot mon engieng emo saber. ib. p. 27, G. I p. 161. 

foL 48 a: id; Ab ioi qim demora. id. W. n p. 14, G. I p. 
79, 160. 

48 b : id. Ben dei chantar pos amor mo eneegna. id. W. H p. 2. 
id. amore trobet partit. ib. p. 6. 
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fol. 49 b: id. Del am tori laiai esmenda. id, G. I p. 161, II p. 
161 bis. — id. Nulz hom oosaucit tan gen, id. .W. IX p. 29. 

fol. 50 a: id. ben aui lolng el entra gen -eatragiia. ib^ p. 18. 
6. 1 p: 54, 157. 

fol. 50 b: Petra Baimoa d Telos«, De fin mor son tot mei 
peÄsamen. 

fol. 51 a: id. Seu fos au^iuuraz. id. W. I p. 145. 

fol. 51b: id. Ab son gai plan ecar. Hayn. Lex. I p. 513. 

f«L 62 a: id. Atresai oonlaehaodeUa. Mahn W. I p. 137. 

fol. 63 b: id. Sicom oeloi qa aemit son^eignor. ibw p, 1S6, 

foL 58 a: Rambaad de Uaqeiraa. Setot madoima e£ amora. 
Mahn G. n p. 166 bis. 

fol. 53 b: id. iSauis efols humilis et orgoiUoa. id. W. 1 p. 366. 

fol. 04 a: id. Jane cuidei uezer. ib. p. 372. 

foL 55 a: id. G(n)er(r)a ni plaich non aon bon. cf. ib» p. 385. 
55 b: id. Lea pot hom gaa(h}a «wr. id.. 6. t p'. 168^ 
n p. 167. 

fol. 56 b: id. Eissamen ai guereiat abamor. ib, I p^ 33. 

fol. 57 a: id. Dun saluz ml uuill eatremetere. 

fol. 57 b: id. Si detrobar aguea meillor razon. id. W. I p. 68. 
. fol. 58 a: (am Rande: EnGui dUissel.) A (verbesaert in Se) 
bem partes mala donna de aoa. id. G. I p. 90. 

fbl. 58 b: id. Gea deehaotar nom fiul cor ni ram. Rajn. Ch. IH 
p. 379. 

fol. 59 a: id. Ben feira clianzos plus souen. 
fol. 59 b: id. En taata guisum mena amors. 
fol. 60 a: id. Estat aurai dechantar. F. 0. p. 304. 
foL 60 b: (am Bande: Bichart de BerbeaiL) Atresd bon 
loleo&'Mahn G. I p. 21. 

fol. 61 a: id. Atressi com perceuaus. P. O. p. 276, 

fol. 61 b: id. Tiit demadon.qes deuengut amors. Bayn. Ch. HX 
p- 455. ' . 

fol. 62 a: id. Ben nolbria saber damor. ib. p. 457. 
' fol. 62 b: id. Lenoua mes dabrii comeoza. ib. p. 453. 
foL 68 a: id. Atressi *con loW«>z. ib. T p. 483* 

fol. 68 b: Perdigon. Ben aiol mal eül afanz eül cossir. ib. 
TU p. 344. ^ - * 
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fol. 64 a: id. Los ma(i)B dmon ai eo bea tos apm. Malm W. 

I p. 831» U p. 39« 

foL 64 b: id. Trop ai estat qcn bon espw mwL id. 6« II ^ 
159 bis. 

fol. 65 a: id. Tat tems miten amors detal faichon. 
fol. 65 b: NUc Bruneng de Bodes. Corteaamen mou tmom 
/cor mesclanza. Rayn. Ch. III p. 316. 

foL 66 a: id.*Pos lodreia tenpa uen gabaa arizan. ib. IV p. 429. 
foL 67 a: id. Arun Bafron lisoapir. . 

fbl. 67 b: Baimnad de MiranaL Ben magradal bei tmns 

deatiu. Mahn Gr. I p. 28. 

fol. 68 a: id. Aissi oon es genzer pasoors. ib. p. 7. 

fol 68 b: id. Sil! qi wy uol aazir chantos. id. W. II p* 123. 

foL 69 a: id. Apenaa mi don inapreing. ib» p. 121. 

foL 69 b: Gerard de Braneil. Qent loinn elglas eianeua. ü. 
G. I p. 75,- 

fol. 70 a: id. Aqest termini dars egenz. id. W. I p. 194. 
fol. 70 b: id. Sius qer conseil bellamiga alamanda. 
föl. 71 b: id. Unsonet faz malaaz ebon. id. G. I p. 78. 
fol. 72 a: id. Nom paope aofril' oaladolor. id. W. I p. 185, 
' fol 72 b: id. Mes aten deltot noii lais. 
fol. 78 a: Arnard DaoieL Lo fetm nokr qiiiz eloor atintra. 
ib. II p. 70, G. I p. 88. • 

fol. 73 b: id. Chanzon doi moz aon plan eprim. id. G. I p. 28^ 

II p. 112, 113. 

fol. 74 a: id. Ar od uemMila ners blane blaneB gros. ib. II p. 
7, 107. 

fol. 74 b : id. Aneeu no lac uias ela ma. id. W. II p. 72. 

fol. 75 a: Gaielm de San Diel er. Pos tan mesforcha amors. 
ib. p. 41* 

foL 75 b: id. Donna ea nos sni messagers. ib. p. 41, G. I 

p._83. 

fol. 76 a: id. Compagnon ab iois mou mon cha% id. W. II p. 
46, G. U p. 49. 

fbl. 76 b: Gaielm Azemar, Ben for omais sazos.dooe. id. G. 

II p. 37. 

fol. 77 b: id. Comenzamen oomenzara. 
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fol. 77 b: id. A^iemfß d%AÜn qaa par la flor el fnoill. Bajn. Ch. 
m p. 192. 

fol» 78 a: Goielm de.Bergada» Qaa nei lotempe camiar m- 
freidir. Mahn G. I p. 99. 

fol. 78 b: EuPonz de Capdoill. Meillz cotn nopot dir ni 
pe8«ar. 

' fol. 79 a: id. Sea fi ni dis nuilla sazon. ib. II p. 181. 

fol. 79 b: id. Sicom ooltti qia pm oaUadors. id. W. I p. d4d. 
fol. 80 a: Albertet In amor traf tan de mal aegnoraga. 
' fbL 80 b! id. Ab ioi comens emna ehanion« ib. p. 109. 

fol. 81 a: id. Astretal uol faire demi niamia. Hayn. Lex. I p. 496. 
fol. 81 b: id. Destrei'e damor ueng denan uos. 
fol. 82 a: Enumor ai tan petit defianza. 

foL 62 b: NUo de San Sir* Tm eoemios edoe male iegoqn td: 
Bayn. Cb. in p. 880. 

fol. 88 a: id. Gen an aanbnt mei oill nenzer monoor. 

fol. 83 b: id. Nula hom no aap damic tro la perdit. Mahn G. I 
p. 47. 

fol. 84 a: id. Anc enmics qeu agaes. ib. p, 17. 

foL 85 a: id. Aisei oon es ooinda egaia. ib. p. 6* 

fol. 85 b: id. Tos mos oors emoe aena. era pansaa. 

Ibl. 86 a: id. Abril ni.mai non aten defar nere. ib. p. III. 

fol. 86 b: NElias Gairel. Molt ml plaz lo dolz temps dabriL 
Hayn. Ch. III p. 431. 

fol. 87 a: id. Era nouei puoi ni conba. 

foL 87 b: id. Fet mantenir ioi ecfaaa esolaz. 

fol« 88 a: Daode de Prödas. Ben aU amors qar ano me übe 
' cbausir. ib. p. 414. • 

id. Non eaigei mais ses conmt fkr ehancon. 

fol. 88 b: Ramb.aud dAurenga. Pos tal saber miuen ecreis. 
Mahn W. I p. 81 (von Str. 2 an). 

fol. 89 a: id. Segner enrambaut peruezer. ib. p. 124. 

fol. 89 b: Monge de Montaido. Aissi con cel qom mena 
. ainsamen. ib. H p. 58. 

fol. 90 a; id. Aissi con cel qa estat ab seignor. id. G. I p. 10, 
11 p. 69, 70. 

fol. 90 b; Ganselm fäidiz eus demao. Mahn W. II p. 100, G. 
n p. 117. 
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foL 91 a: De Sauaric e de GanseXm e dAmigoa tenxoB» 
Ganselm tres iocs enanioffts. Bajn« CHi. II p. 199« 

ioL 91 fo: Petdigoiw oostre sen- digas. Mahn W. II p. 97. 

fol. 92 a: Gansehn faidk dedos amios corals. 

fol. 92 b: Grauselm digaz mal uostre sen. ib. p. 33. 

Dalfin sabriaz me uo8. ib. p. SO. 
foL 93 a: Segner qal penriaz not. ib. p. 32. 

Perdigooa aeg mwalage« 
iS»L 98 b: Pcird vidal pos Cur maaen fanson. Bayn. Ch. TV p« 28, 
fol. 94 a: S^ner enblancaz dedona pro. ib. p. 87« ^ 

Enraubaut ses saber. ib. p. 25. 
fol. 94 b: Segner naesmar chausez de tres baros. 
' fol. 95 a: De Sordel e de GuieL Un amics et ooamia. Mahn 
G. II p. 238. 

fol. 95 b: NEsperdnt de Ponz. Segner poos da mon laor 
per noB. ef. Bajn. Cb. V p. 862. 

E ranbaut pros donna daut ügnagoe. ib. p. 213, 

En maenard ros a saubuda. 
fol. 96 a: De £»inbaud e de Jaufre. Segner ianfre respon* 
des mi sins plas. - - 

fol. 96 b: Dalfin respondes ni mos plac Mahn G. II p. 128 Ms. 
fol. 97 a : Segner bertran tis caualers preisaz. 

Bernard delabartal chausit. 
fol. 97 b: Neble chausez lameiilor. 

fol. 98 ft: Segner nymbert digas uostre scienza. Mahn G. II p. 
237- bis, 238. 

>foL 98 b: De NAimertc e dAlbertet Albertet chausez al- 
noBtre sen. ib. p. 17. > * 

Aram digaz uostre senblan. 
fol. 99 a: Sauarics eus deraan. cf. Hayn. Ch. V p. 366. 
fol« 99 b: De Banbaat e de Coine. 

Segner ooine ioi eprea et amors. 
fol. 100 a: Nebles pnois endeptaz. Mahn G. II p. 168. 

Sogner ooine saber aolria. Bajn. Ch. V p. 3-78. 
Jausbert razon ai adreicha. 
' fol. 100 b: Amic bernard dei aentadom. Mahn W. I p. 102. 
fol. 101 a:^ Ca den et. Aicnm dona ric oorage. id. G. I p> 12« , 
foL 101 b: id. Sien pogoes ma uolontat. ib. p» 56« 
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, foi. 102 «: Ev Ml Um oortM gute. 
' fol. 102 b; An« naU naU äom noa'fo iipodinB. 
foL 108 a: Ära agoea m ja. naroi de flu aiytn. Bajn. Y 

p. 350. 

fol. 103 b: Möge de Pocibot. Boa cuidot ueniar amors. ib. 
m p. 365. 

foL 104 a: id. Uaa graue anor mak. P. O« p. SIS. 
fol. 104 b: id. Sen ane dis ei— aua. 
fol. 105 a: id. Merott eoanMinaiu. 

fol. 105 b: Car nomabelis solaz. 

fol. 1U6 a: Noni fai cbantar amora jni drud&ria. Mahn G. I 
p. 44. 

fol. 106 b: EoaqMt gpu loaet laugksr. id. W. I ^ %b. 
fol.' 107 a: Bertram de Bora. Can nei lotem|M rettouelar. 
Rayo. Ch. IV p. 199. , , 

fol. 107 b: Cel qi cania bon penneillor. 

Ibl. 108 a: Ge« nomi desconort. Mahn W. I p. 286. 

fol. 108 b: Tot irapcbamen doona ueoc de&an uos. Kayn. Cb. 
m p. 242. a 

foL 109 a: Amors ben maaes tengut. ib. p; 852« 

fol. 109 b: Bon flu oonoiseas «mon dan. 

fol. 110 a: Si nos fis oors fbe defer. Mahn G. II p. 234. 

fol. 110 b: Guielm da Lator. Plus qelas donnaa qe auc dir. 
ib. p. 233. 

fol. III. a: Ges di qie blasaum damor. ib. p. 235. 
fol. III b: Qvi aap anflrenz eaperar. ib. p. 234. 
IbL 112 a: Qaai bom regaa aar oebd ftlsanet. ibw J p^. 177, II 
p. 285. 

Seu U08 uoiU langen lanaar. 
IbL 112 bx Sira damor tengnea iiome ianaan. P. O. p. 202. 
Ibl. 118 a: Enaiaaim preo cofai alpeacador. BaTii. Ch.IIIp«42l. 

foL 113 b: Urea uers percho qe meinz impoing. 

iol. 114 a: Achantar mar daqo qea noaolria. Mahn W. I p. 86. 
'Inbonor del poire enqiea. ib. p. 858. 

iol. llü a: Cortesamen uoil cornensar. ib. p. 51. 

Ära pod bom conpifier eprouar. ib. p. 375. 
fol. 116 a: Can oii ani ben apveoaa. 
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Darauf folgt fol 116 b: Arnand de Miroill. Saaws et e mee* 
a^ra, dldaktncheii Inhalte (Mahn W. I p. 176); ^ranf 4 Epieteb: 

fol. 118 b: id. Donna zenzer qeu no eai dir (ib. p. 151); fol. 120 a: 
Ev airian iur epromet uos ; fol. 120 b: Ponz de Capdoil: Dorapna 
eu preing comiat deuos. (Hayn. Lex. I p. 489 und fol. 122 a: Kam- 
bäat d Yarenga. Donna ad qens es bos amies. Sodann 2 Snäli* 
langen: fbl. 128 b: Eltennini destia und 127 b: Din^ nn nemr de 

•mnr seiat; and dahinter noch eine Tenzone: En pellioer ehanses de 
trea lairos. Rayn. Ch. V p. 822. Femer fol. 129 nnd 180 35 Stro- 
phen didaktischen Inhalts, welche 25 Gedichte bilden (das erste be- 
ginnt: Ge3 Ii poder nos parton per egal)» endlich foL 130 bis 140 ein 
langes Gredicht: tA) tesaora es peidatr u. s. w. , dessen 

Schlnasecfariflt laatet: fixpficit Docamentom honorie Domini SordellL 
Das yoi| zweiter Hand anf dem letzten Blatte hinsDgefOgte Lied be- 
ginnt: En chantan manen aretraire. 

Es wäre nun vielleicht möjrlich, von allen 47 hierunter befind- 
lichen noch unbekannten Liedern einen lesbaren Text herzustellen. £s 
müssten aber zu diesem Zwecke, bei der Ungenauigkeit und Verderbt- 
heit ^er Torliegenden Form , deren Worthinte sehr h&ufig aller Sinn 

. fehlt, eine überaus gros^ Ansahl wiUkfirlieher Veränderungen getroffen 
werden, die selbst, wenn sie einen durchaus ansprechenden Text ge- 
währten, doch aller Authentidtät und somit für unsem Zweck alles 
Werthes ermangein würden. Ehe von eigenmächtigen Veränderungen 
die .Bede sein kann, muss erst der Text der Lieder, wie ihn die Hand- 
Schriften bieten, in seinen verschiedenen Versionen ToUst&ndig yorliegen 
und durch VeigUnchung derselben degeaige, welcher die grösste ftussere . 
und innere GlaubwQrdigkeit för neh hat, festgestellt werden: erst anf 
diesen können dann , mit Hinzuziehung der übrigen , Conjectur«! ge- 
gründet werden, für welche wahrscheinlich auch dann noch ein weites 
Feld, und ein weiteres als wünschenswerth, o£fen stehen wird. Nach 
^ner Handschrift, ohne Kenntniss der fibrigen, darf der Text eben' 
nur gegeben werden wie er in der Handschrift steht, und nicht nur 
jede Verbesserung desselben, sondern auch jede Venftuthnng oder Be- 
merkung darüber unterbleilten. Allein auch den Text sämratlichcr 47 
in unserer HandschrÜt enthaltenen unbekannten Lieder wiederzugeben, 
scheint ein zwet^oses Beginnen, da er bei seiner grossen Fehlerbaftig« 
Irait dem Uoesen Leser in den meisten Fitten uawstKndlich sein, dem 
aber, welcher in der Lage ist, ilin mit anderas Handschriften Ter- 
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gleichen zu köimen, wahrscheinlich als <i^eringer Aufmerksamkeit würdig 
omchAinen wird. loh beacbränke mich daher auf Mittheüuog eioer 
Ans wähl yon Liedernj wokbe in uemlieh reiner Fonn ▼orli^gm, und * 
behalte mir vor, die ütNrigen entweder nach einer beeeem Handschrift 
zu geben oder, so weit sie sieh in keiner andern finden sollten, nodi 
nachträfrlich in dem, wenn schon verderbten, Mailänder Texte bekannt 
au machen. 

fol. 50 b. Peire Raimon d Telosa. 

De fin anior son tot mei pessamen 
Eni(^i desir pmei mcillor iornal 
. E pres d un or uoill nner raon ostal 
Per 80 car iis nh (in cor tinamon 
Lim sui renduz »etuL ben nomacoil 
E ges pertan de leis seriiir nom toü 
Setot son greu eperillos lifais 
Qe fai als seus souen amor sofrir. 

Pero liia fait amors tan donramen 

Qemai emels ab Ici la cor natural 

Am qe niils hom ni non die qon niqal ' - 

Tot per paor de maluais parlamen, 

Mas lodolz rts ela faz eill beil oil 

£ sa faichoz plaisenz debal esooil 

£1 gai Solas iL gen partor noil lais 

Moatra qala es acel qui aap chaosit. 

' ' £ car tan son uostte ric hxq uaten 
Humila temen nos port amor ooral 
Qel mon nona amador tan leial 
Qom en nos sui dompna ses faliman. 
£sai qoa üas ardimen et orgaoil 
Seu die qeus Am perqes taing qen emoü 
Mos oilz sonen car anc demi nostais 
Qan tan rio loe peramar mon cor uir.' 

Las non pot hom retener son talen 
Qades no an lai don plns fort Ii cal * . 

. E si nona mais dolor egran mal 

Eseg ades son dan ad escien ^ 
E sapiaz, domna, qom plus mi doil 
Ades mi creis lamor el bes qeus uoil 
Cur dolz pensar plaisenz de! cor menais. 
Qenoit ni iomos pot de uos partir. 
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VpQB M» dftmr num no diauaiiiieii, 
Car deaaler nous Mb par m agal, 
Pm ^ honi alMOfl mmmt euid 
Bella dooBoaTfitt aoa pio aeniMii. « 
£ oar teiMa depBBi kmor capdoU 
E deMtai ades mak qeo iumukiÜ 
Yoa noil aernir cnom patt mm 
De Qoetronor atnar e car tenir. 



Ver falwHiaa debomlal aooil 
Ph» auator at wo iorn noa 
Da gmis floiaa e da ioi mattiittir« 

foL 55 Bambavd da Ua^airaa. 

G(u)er(r)a ni plaich non aon bon 

Contramor en null endreich - 

Eoal fiUNregpt fer ftaich 

QL nol aaa dan far aon pro 

Oaiaaini uol amon aacare 

Com aaeil seua segnor mab 

Qe sag(n)am mes inortak 

E sapaz peis demartbe 

£ si anc foz enemic 

Anc tibauz ab lodoic 

Nofex plaeh ab ten fdaaera . ' 

Com an qao aoa ton uaden. 

Simistassea aiazon 
Bella domna niadieich 
Janom tengraz tan deatreich 

En uostronorada preison 

Don nnnai poder qem olra * 

Aiiz sui tan fin? eleials 

Ves UO8 que iit^s min sni fals 

E08 am tan <je nii )m(z)ire 

E seu DO faiz tan nedic 

Com ataing al uostrc amic • • • 

AI faiz me Bofrain«; poders * - 

Et al uoatre laas öabers. 

. En looc defant daut baron 
Vos am eus prec eus doneich 
El uostre hui covb sad reich 
Lai egart ni cui ni con 
£ qan poia ben fiu* noil tire 

Anmv r. a. BptMhca XXJUI. 26 
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Qessw tleu uo.stra nmic tal« 
Qesia entrels pros cubnla 
Ecar aufw/ qoiis desire 
Cnit efiser pars als pln« rio 
Eq an (Inntrss (daltras) n« faidio 
Nomo iai tar non caleni 
Mal uostronraz oapUaei». ' 

Car per esmende perdon 
Ma sobrals amsz «iMoh 
Madon «R» t«it bott Mih 
Paasat eaMla ikiM 
"Don nraor dire edeoossire 
*Gar nornttai eoin«Ml« 
Amors, cab sospirs corals 
Mancii bei senbbin traii*« 
eoi am ses cor tric 
Cab ioueD gerreia antic 
£oal Bobre tos tmlers 
Ghom mostra auzir ouesers. 

Donna ric üonseillz rocr mala 
Qem donee n non daz als ^ 
Ecar non uolc contradire 
De UOB lonrat conseili ric 
Del emperador freiric 
Qaissim taing niais dcplazcrs 
Con sui<damanz loplus uers. 

fol. 59 a. En ijui dUisseL 

Ben feira dianzos pbie eouen 
Mas enoi es toi .form adive 

Qeii plaing \)ev amcr eSospire 
Car osabon (lims) tok ooMnaloien. 
Mas en uolgra motz mom ab son plasen 
Mas re non truop qaatra nez dit non sia 
Deqai causa ns pregarai do(l)c8 amia. 
Aqo mezeis dirai datitro senblan 
£ si farzi nouel aenUar mon chaiu 

Amada nos ai loniamen 
Et PTKjer non ai coi' <|em uiro 
Diincs si per« 410111 uüie/. auciro 
Non aure/, ges «Ifbon ra>:i »nampn. 
-Anz sapcbaz bea que maior laiiitnen. 
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Vos er tcnmit qaz altra non serift 
Ciisages es et adurat niainz dia 
Qom blasma plus qan fml ccl qo tml (alt 
Qedels malaaiz nosoten hum adan. - 

Domna bensai cerlanamen - ' ■ 

Qel mon non pos domna eslire 
Don qalqes bes nosia dire i 
O qom pessan non ibmes plus nalen« . 
Mas 1106 passas solm tos pawam—- 
Eatressi die nos qom* um poria '-'. 
Pessar amor qafos par alamid 
Sitot non pnos aner oäkv tan gran 
Endreit damors siuals-^Boia eogan. 

• 

Esters sol car uos aslea gm 

No trob razon qan mo eonsswa : 

Stmi faiz mal que latn natre 

Tan gen lom ftua ses hit asbnaraieo. 

A bei senblan ei ab eoillniien 

Qen remembia mos fols cors dias4wa dia 

On plas mos sens mm» blasma etaeft ehaslia 

Oras eo sai ben ooaMS definaman ' 

Qel senz oona podev eoBtfa(l) taJan. 

Donab un baisar solamen '* 
Agri^u tot qan iioil nidezirt 
E promotez lom enos tire 
Si nals permal delerinoisa gen. 
Qaurion dol aim uezion iauzen 
E pcramors dels ualeus cui pliiiria 
Car enj!:ualmen pataing acorte/ia 
Qom faza ennoi als riioin- qll Ihn 
£t als adreich faüoü toi qan uoiraii. 

Ves albuzo chanzo.« tcn tost tauia 
Alameillor fors una qd mon sia 
Qen leis pot liom apenre cosis fan 
Jois esolaz ab gais cors beo estao. 

fol. 59 b. id. 

Kn tanta «niisani niena amors 
Capena.^ pai «i deich chaiitar , 
O Ml dci plajtrner oplorar 
Tan nii dona «dolor« 
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P(TO qin uolgues dreiz iiiiar 

Mas Tuii mal qe bes emaiors 

Mas tan am tinamen 

Qel mal tieng anien 

E grazisc et enanz 

Lobes per qem plaz cfaaDt. 

Bona dona prec evalon 
E oorteziab gen parkur 
Olli rien «aoroa edar 
Egens COM efrescft eokirs 
Et agrans doo noo ««ei p«r 
Sobre tos aatres Aua nieiUor» 
Vba fan enteiiwMD 
Sobre totes nalen 
Per qea SQi beR «oim« 
Qt Biii dämm dauM». 

Getet iiMoes de^lae damors 
Ab frecs et amerce danutr 
Perqem deites tsnir plus car 

E fogir feignei» pieiadors 
Qa donna fai bon esqioar 
Lo bmit dels fals deninadora 
Qe perun mal disen 
Qeo bei senblan sen pren 
Sen leua bruiz lan granz 
Camara eDsenbla engaoz. 

Eses gen dedoe amadors 
Qan fan ao qes tang adamar 
Car tfop pot hom amor doptar 
Sflai on blasmes es paorg. • 
Non es nla obra noi par 
Qe greu er dedoas colora 
Cors efaich longamen 
Sabez qeu 11 au uoluen 
Tem qe sial taianz 
Lai on es losenblans. 

Echo es Icmiels el paors 
Qc magra taiz deseeperar 
Epartir deiios eloisrnar 
- Euirar si pogues aillora 
Mas tan sabez los bens triar 
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Dels muh el bbuh deias iüiors 
Qezama.n etemen 
Ecelan eaofren 
Meu iauzirai enanz 
Qen matt cl—ii«. 

foL 67 a. NUe Brnneng de Bodes«' 

Aram nafron Usospir 
Damor qen alcor losen 
Esi merces noi Geissen 
Per adolzar inoii cossir 
Malaui son dol/. uisage 
Elbel senblanz abqem pres 
Cil qi samietat mi raes 
Elcor abun foc uolage.. 

Qan uenc mon cor asBaillir 
.Amors alcomenzamen 
Medus emiejE entendenz 
Oalmii putM desir 
Hm «rnri qel aegnonige 
Ai deb mala epantc dek bes 
Qen akri 80 «osee 
En^MMi ooetumer neagf. 

Ednncs eqeoi nolim dir 

Sei oiU ne qem naD qeren 

Nimoe pteea Dood ansir ^ 

Holl Bim meBaongier neasafe 

Ltdob esgara qen tiwiea » 

Mas per crul aeii osabes 

Nolor obiual eoraga. 

Cara nön. nolon eiseir 
Per negua altre talen 
Eqaa coit mon pessamea 
Viiar eniplaitre albir 
Amors absoa poderage 
Vai aduncs sazir mon pes 
E tolme TO qai enpres 
£ tomaa ei sea uiage. 

* Qil Siip tan gen acuoiliir 
' Abson amoros preisen 
Qpm denan loeeu oor gen 
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NoD pot 808 pksen j^ailir 

AI fol fini cnidar folage 

Et al nwA nescies 

Et al entendfinx apm 

FeiDg abeLsdis aon p ea aa g a - 

Ben daiiria' souenic 
Cho qellam dis eDrisen 
Qe nalz hom 868 aidimen 
Non pot gaire con^rir 
Aqest moz mes pres estage 
Alcor absenblan cortcs 
Per qeill prec eill clam merces 
Qemadolz son cor saluage. 

Can sagranz beltaz rciuir 
Tal ioi ai noni sai nini sen 
Caissim uaill plazer plazen 
AI cor al dolzor ferir 
Res tan iirini* .s dagrudago 
Tan qan loiois ab me es 
Koi oduc cuit om{irqea 
Valer odauzor parage. 

toi. 78 b. Kn l*onz de Capdoill. 

Meillz com nopot dir ni pe8aar 

8ni eil alegros eioios 
Tan« mi plaz la^jaia sazos 
Qeu uei coindamen conienzar 
Pero "res noni donna ale<^rer.s 
Chanz daiizels ni flors de rosiers 
Mas U08 donna nianez tan dit debe 
Qesaer cukh reis deioi qan mi äoue.. 

Bern den souenir enienbrar , 

Delas nnstras bellas faichos 

Edel gais senblanz amoros 

Qim fai dolzamcn sospirar 

E qan plus soueo nouos qier 

Donna cho qe magra uiester 

Ges non chalers ni enganz nonmnte 

Mas non aua far 8e8 aostre coman re. 

Tos tema mi pogra» iauaeii üa> ■ 
A bei dus e ail faia Um- • • 
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Aiasi OQii'M logens re8{K>8 
MeiUs nioatam q» büQI ia^»n («r 
Canc tan bo« pnui m tan t^t^r 
Non a(e) tepa par «le aofer 
En boofr piks kamltraigh ^mentM 
£ sofiiiai «vo qam akm nMWoe» 

E sioy cuii« per galkir 

Las (^rnous ueia doima prua 

Mao da/, ini uenir eoreflcos 

Qaissi opoirez assuiflr 

Mas mal crezez Iure pro iior 

Qoni liocliai niabat nifer 

Qino sassaia dune per pi ounr ine 

Kj^Qü .saubre^ qeus aoi per buua ie. 

Donna gea noa dal gliliar 

Lo comzat qeu prifi tan oddebf» 

Qan midizes anioa denoa 

Mi raeiibrara aea los {iregRr ' 

£ txamotnu uos inaaaa§gir 

Las simo antolt lauaangar 

0 sui trahiz donna mas gaa non ore 

Qa tana gana (oora) mataala nim nwlaie. 

• 

Oimaia aion lüaus^ger 

Amon dan aen altra neqer 

Qe aane viral nea alli» pari moo fia 

£tt aui ab «oa ranuuaiis per iaae. 

Fndre non aion lausenger 
Sei Olli rizen gai plaisenter 
Qes gardauon tan doloamen uasme 
Qetot locor maleoa em reue« 

fol. aO a. Albertet, (vgl. Mahn G. X p. l>0.) 

In amor trof Inn da mal segnoniga 
Tan luncs dealrt etan laaMb uaaga 

Per qeu sersi Mm dopnas saluaga 
Nino coidoin qeu chan oimaaa delor 
Di aal esta lor hom elor messaga 
E enonzat lor praa elor ualor 
Ära noü trop mais destrucs cdampnage 
. Gardaa seudei tnmais cfaantar damor. 

Damor no chan ni uoil auer araia 
Bella ni proa ui abgran cort^sia 



t 

Qare noi trob wm» mgm ebimte 
Efols amlhp mopgagT tnAä^ . 
Qmi ea kmM mim itmm ptr mk- 
Adose ktrob |te taluage pekir 
Dono bau ea M qfn kr ambr ae Aa 
Et CO ai ben mtk {mH onkfolor. 

El mon nona contessa m raina 
Qe desamor mi uol^^ties far aisina 
Qeii lan pregues ni la conteesa tina 
De proen9a qom ten per lazenzor. 
Den saluaza non iioil qen aineasina • 
MirefcngueH jier son enten^doF 
IS'ilabclUi biatrix sarosina 
Deuittnes ablatresca color. 

Siläbella aaloam daamoMla 
Qi debo^pm aAu pakia emla 

No so tengues aorgoil m atala 
No ^maria kä na sa seror 
Si de bon pres aon «alaosor esoala 
^ 8oa fiUas den «arat monaognor 
Delor amor magran ferii aoe lala 
Samar degbea auui non aian paor. 

bi iiazalais decastel edemaza 

Qe tot bon prez uol auer et ainaza 

Men preiaua totan seria lasäa 

Anzqe inagues conqis per amador . 

Dens qilaue qom es uermeill egrassa - 

Bellefraaca com rosa enpasoor 

Eil aei bei oill larzan qaird qua paadc» 

Lacors eloor meadat abgranz dolzor. 

Simen pregnea ora laproa oonteasa 
Qe deloaret es deptes aegnoresaa 
Per Boamor no fera onaademeaaa 
Gardas aai di#ardimen efolor. 
Epoa moa oora enias doropnaa no peaaa 
. Apercasar laaer ounaia aiUor . 
Qen nouoill gea qae negona magoeaaa 
Colgat abse deaos on eäiertor* 

Saber poden de lor amor qae leoa 

La pnmera sahen que fo as eim 

Qefez aden rornpre conuen eJreiia 

Don nu6sem tuit anebora pechador ' * 
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Etal sefeiog damar nor sap qes leua 
Ninon sent (ges) ni jiiena ni dolor 
Ferqe iai mal toz cels qabellas treua 
Pos com nopot conoisser lameiUor. 

fol. 92 a. 

Gauselm faidiz dedos aiuics corals* 
Aluofitre sen raedigaz 90 qe nea 
Qan ahm desa donna iien b^s 
Ez alujtre danz edestrics emals 
Siqe negus nona poder qes uir 
Qal sedeu plus oflror<;"ar deseruir 
Pero segon eodreich damor luzaz 
Eoelui pois que uole^ rasonaz. 

NaiiiMrie 

Qeods qiliM damora «ototM lea 
XHaa edestries dew esaer tan eorta« 
Ennes aidons dM«niisii eortb 
Comoel oq! son oompfit tail desir 
Kones nm cnonodeB iMmi dir 
Qotaa 0Mforr koipn desanentaroi 
Com fifi ttoiiee qes kiahneA amas. 

Gaaoelin faidiz «ntendedor venala 
Degra diausir aicoitiiios sn^s pres - 
Qetals aniics no serf sadonna ges 

Sinei! conois qel seruir sia pals 
Ni scsforr tan ni fai inn a^rrazir 
Qi dun bcs au t res hdä far issir 
Masqi deimal sap far be zo sapchaz ' 
Abgeo seruir deu eaaor dobie» graoz. 

Naimericö gen razonaz zo qes fala 
El razonar no es inaiB ne^cies 
Com ausaz dir qel dru9 cui ual merces 
Non deu essor ues sidooz pluij cabals 
Qel desamaz qu8 deiiria aucir 
' Fols es donna «il fai desi iauzir 
Poi» 8CS bes faiz uaiez euo8 for^az 
E&i faiz mal ben qe ia no uailUz. 

foL 93 a. 

Pcrdigons scs iiasalage 
Vei caualers ebaront ' 



£a« dauiit» iignagne.. 
HoniM o^rlM «]hiwMt» 
Larohs «Wien« el «di» 
Digax al uostro seoblan 
Qal daqest den apaar enftn 
Donna qan lastreing amors. 

r 

Segner segon hon ueage 
Par meils dreichura eraiso» 
Sil donna es ualens ni pro» 
Qil am engal son parage 

Car deuillan lies granz cri« 

Sitot lipar iscrcniz 

Si iostase lacuoil nil blan 

t 

E blaamott la lipauc eilgra)ii 
Don les aanta edesbonors» 

Perdigona gentil corage 
Fai Ions gentÜB eUojos 
£1 gentilenza deioe 
Noual rnas enoretage 
Car tot foron dunaraiz 
E donna cui prez es guiz 
Deu amar lopro el prezan 
Qe mil son espat hai delbran 
Qe M meiUor baiar iioors. 

S^ner grea mes esahiage 
Dezo qeu auch dirc uoa 

Qa un nilan parnins 
Dise^ qei donna senz gage 
Mas si pel uilan niestiz 
Es lo caualer gequiz 
Lanoz deladonna desman 
Qel nol perd pois met rnsoan 
Caualers don lonoms iisors, 

Perdigons uostre dainpnage 

Razonaz abfals rospos 

Cais fortes es pordigos 

Aduncs nonis tan daiiantage 

Gims mal autaz anniz 

Sera peidoniut iu iiilli» 

Col plus ualeiiK iii atreatoa . - 
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Pols dun paire son l&nftOk • .. * 

Arantandez mon Icngage 
Scprner siam danz opros 
Hnoi tan nüas nos feiiig bos 
Qal ops nn perdnl bernage 
Qaiäsi colgaz gen noriz 
Sespei'Iet perlasoriz 

E plu8 Uli caualers qcan 

Val puos doual uol far secors. 

■ ■ 

Perdigons gaoselm, faidiz 
Inge segon oostre dis 

Car sil son ric epro coran 
Edona que cha«cu8 deman 
Ausi segardaz sei ner sors» 

S^er flol peraer mi dm 
Nolesg» el per mnUk 
Sitoc 0te imImui nol mmi 
Qedontie ewiater mAb * 
EzaMui taing m fttoi^« 

fol. 94 b. 

Segner oaeaiuar chausez de tj*^s baro^ . . 
Cal pi*eiaz mais eresponde/. piimers 
Et aprob uos responda vu pL-rdigos 
Qclus es larcs epaii» euinneiä 
, El ßegons es ad reich c bos tirers 
Ez aiiqes larcs inas nun daital semblansca 
EI ter^ es bos per conduich e per ianaa 
E genz garneoz qaU a meilior mesters. 

En ranbaut aioel die qes plaa pvos 
Gab meBiira fai tos sos faiz entera 
E nes 808 prez plus cabaillos 

Enpot csscr als cnemics sobrcrs 
Sil es adreiz cortes ni plaxenters 
Dune ual il mais segon lamia cämanaea 
Qels auf res (lo8 atan de peioranza 
Per qe negus uuUes ckpres parer«« 
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Bftron eu J^ivi (jeiis iieiizortti andos 
Car niiuiicn^ lai ilon pui plus galanbrers 
Adufana qes capd ab inessios 
De proeza eprez plus uertaiWrs 
E mon segnor aia terra edeners 
Pas proeza noU plaz nenoli enanza > 
Es en fulwnt inaBtegna epla de Urania 
QaniMS euiiis es Ua br conairws* 

PerdigODs trop a graos meillorasos 
Gel qil lengeb let aeus eleatrangers 
Es es tensQS iniua ab cen compagnon 
Qe m aiitres Dwia dos miglerB 
Es Qfaoa non es mas oors kugierB 
E fols pres aami cab so poder balaosa 
E rics esoBi« oopol aoer banrasa 
Ab tneons doe per plasers mensoogers. 

£n ränbani rics hom brao orgoiUos 
£• lonostre car es bos caoalers 
Per qe nonal tan ianoste» raxos. 
Qi pane ni pro nomeft mais ensabnfs 
En perdigon& pnn eon ioglact bnem 
Qan penre aner a tota saispeninzA 
El mens es gais e de bella senblansa 
Sitot non nal pres dorbe ni descaters. 

A mon segnor «oil qcniiegal tenzos. 
Qade» manten Bosens fair mennders 
E Tiol proeza ebonprez metre ios 
Sol car no sab ni non ps co^ätuniers 
Ez en ran baut manten los cors pleuers 
Qen pro maniar a tota sa fianza 
Mas Sil marqos Hfos daita) senblan 
Encor fora iogiars oescuders. 

foL 96 a. 

Segner ianire respondez mi sios plas 
Qal amon nal raais aluostre neiahre 
Qe dos atnans lus es tan ant poiaz 
Qama dona ric e de grane afaire 

Tal qapena cuida samor atier 
M«8 honor? Ics sol car lofni doler 
E lama taut qo no spn pof astraire 
E lautres a desidonz son uoler 
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Siqe deMB ooüi Man 000 pliwer 
Km hom MMUi auaior hoiior gaireb 

Segner rainaat toz me sui conseillaz 
Altai doQUA nonofll QU ni atniire 
Qe demomiMl agaes ioi «0OI112 
E deaamor Bom twigiies ooine ftwm 
Qe nmiDt ioi sont perdot per tanc eaper- 
Aital richora don hom nona poder 
Fe» tos UmB enperdon gm mal trake 
Mas noül oelei ben amar etemer 
Qel gaixavdon imniioI aaoaenler • 
£ qi noiUa aia daltim aiaaaife. 

Segner iofre no son ges musador . * , 

Tuit eil qamon donna de granz ualenza 

Qar qi plus uol aüe qe graaz honor 

Nona ense uenua oonoiaoisa 

Qe ben den hom percho granx mal soirii* 

Don pot grans bea^ e granz hono uenir 

E perren almesora noau^genza 

Maa 'per lei noilt honor ennanantir 

Eoar «des tal raioii maiitonir 

Qo ran nonal &iaez i gnm^ fiJenza. ' 

Seigner rainaat aqel sap inais damor 
Si uoliaz auer bonentendenza 
Qa sonamic fai zo (|iilei> nieillor 
Qe no fai cel qe soo ioi libistenza 
Qen no uoill ges toa tema^atal seniir 
Qe non agues nuua lanar duenir 
E nofl mdaa aqella oonteoeosa 
Qen amaa mala latendre qel iaitsir 
' Peno sen fiu libietob eacamir 
Qi ian dartnr aqell eisaa atendenza. 

Segnfr iofre ariur no aten eil 
Qatai ai<Iat emoncor eroaoia 
Qe senbla ben qeil anzies agrea 
Neguna res qagiies en sa hailia 
K si mcfai mal nepena eiidiirar 
Nomen dei ges perzo desespüiar 
Caprop lomal naura ben tota uia 
Seu nai looor aenala aloomenzar 



Digitized by Google 



SIlKiiDgen 4er Barll^er 6m«1I Schaft 



Perzo den en lo gnoMi in «speiwr 
Qe den mü dim alai «mmI wiIthu 

Segner miiMat perk ie qe dei den 
Bit n|o «oeE niw eoiD ea qeria 

Qil iauzimen damor sion tuiz mptl • . . 
E Ii nialtrait alauostra partia. 

E qan uedez qe non podez al far, 
Sohpz uo« en auienen ronorfar 
E (jau ouei noo puoac mudar nom ia . . 
Oimais laiscem nostrn tenzoa estar 
Qe ben sab lioin alineilur daniar 
. Aqel qe pren oaqel qe« ia4ia« 

Almes iofre mal sabez razonar 

E senblaz ben qe paiic sapehaz damar 

Qi faiz dunor edamor mei partia. 

Segner rainaut ia noiis oqpr triar 

Mas qan uos plaz qe uns laissaz tniffar 

Si nentendez plus enlafol ^ifia. 

Bemard delabartal chauflit 

Yol aiaz dedoas razos 

Doas doaitafl naleos opcw 

Son engal defini «dedia 

£^s deprez edekraeo 

Lana abels eors eeouiaen 

Maa aalni beotas loUtda 

Lautra es debeltaa oonplida 

Enla cara mas eore «mal ^iltat 

Enqal de« meiUs draa metre lamiflal«! 

Kamaat deiuoc cauez partir 

PenfM lo molla tot aestros 

£a prez mala Um belk» ^no9 

Delai od «m tait ben Coaplk 

Elabella oara lien 

Qeqan lanesotl' oonoiesen 

Eflal deben dar graanda ■ ' 

Per tor dantva eBcanidB 

Qßl bei eore ten eeobadnt eeelat 

Esil mostn arwiI taatA tomatv - 
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Qel Toeos ioocs es o«» ün piM bo» 
Donna abel oon ftit ^eignos 
Graisle gras plan et «eebalit 
- Val miu8 segon mön escien 
Qe donna abUiü oon dnsplnen 
Toz tems nies mal alielida 
Üonna delait cors garnida ' > , 

Sitot abel louis egen fonmat ' 
Looors liiaii lai on limaior at. 

Narnant nol lais atiz nos renif 
Ab mil In ill senblan amoros 
Qel dolz e-frart nieiaiieiUos. 
Mison finamenz abclit 
Tot qan di nifai lestai gen 
Ezes bei edoiz eplaiseii 
Mais ual qe sera escaliida 
Negra edescolorida 

Car dizom nul granz ben persn b<«lrat 
Qe deneguns delcors noson priuut. 

Bemalt fort den ewer grazH 

Lobel cors dedonna idios 

Ganc lonc son amic arescos 

Semet qe ren nona oestit 

Siqel ten emaaeia esen 

Son bei ocrs gras eplan eplHi 

<^o dont amors iocoDnfda 

Efcil qe nes auez chansida 

Tonia ason drtit lamon en desberat 

Sei oocs nones to qel cara mostraf;. 

Naniaut pbis tort son encobit 
• J^iplazpr eplus sahoros 

Can lioin uei Ion bels oilz gUMev • 

Cab labentat don «ton aizit 

l lamor el iauzimen 

IMiis [)l:iz atota bona gen 

lu lautra pos er uestida 

Non gardez qil eissas guida 
' Qeseas intrar non eres fort gmnz bonfnt 

£n nnill castel sei (»p nes deebmirat. 
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Bemaid ni Iqmi tHü nnüft 
Mf aom ou oiHMMft 

SaT Umt teiidra man detagnit 
Fort Mtii mil m «Ol mptnL 

Narnaat si Umui fiUidft 

Veiaz iqel oora gaid» 

Eal senbka ooiUMcas lauertat 

Caiio qpm iie imi taii Immi fiul iiu«t* 

fol. 97 b. 

Neble ehaifBes lameOlor 
Ades iegon aoetreadeii 
Loqale amaia depeesamen 
Deoonairer e derror 
Cd qe grana reo den pagar 
Nipot idl Dol hom espemr 
Ooel qa aon bor eaen aen 
E donna pansat ereit 
Noill fai qil plaia 

Cbaneea daados qeu sai qal plaa seamaia. 

Neble tuit lidoneiador 
Lipro eill larc eliuakn 
Smn ami deliuzamen 

Ezauos Ii obliador 

E lantra gen qi no sap far 

Mas chatiuer e amassar 

Perqe setaing qe son ueillon de^chaia 

Ridis hom teaez qui per depta aeüiiuiia. 

Guillem gasmur anc per amor 
Notrai z hom peiz dema iouea 
Cum ai faiz efaiz et cnten 
Nimais deia de maricor 
Perqeu sai com per eseaiar , 
Qeno sefai aconiparar 
Dolors danior dornen deptat 
Car non es hom peiz tiaia 
Com cel com diu chascua paia. ; 

Guillem gaamar qan H deptor 
Menaii apres loa loni segim , 
Las raentint lantfe ne pveo 
Emapek» banUador 
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Eu uolgresser mor^ ses parlar 
.Qeu non mos (maus) enplaza baisar 

Ni ue.stii- bos draps decolor 

Car hom nun ue qe salenga non tniia 

Esea damor tracb mal beu laiog qem pittia. 

Neble sapchaz qe Ja dolor 

Damor es mager per tm oen 

Qe depte oi desagramen 

Gab bei dir pot hom son deplor 

Gen aplanar ez apatar 

Mas amors qim fai sospirar 

Morir egarir eissamon 

Niai poder qem nestraia 

TaD tem morir sol ladokta mesgiaia. 

Neble ben saobon liplosor^ 

Com endeptaz no muor semanga raia 

Mas damor *mor plnaleo qe dallra plaia. 

foL dS b. 

Aram digaz nostift senblan 
Nelias dun fin amador 
Cama ses cor galmdor 
Et es amaa ses tot enkii 
Deqi^ den plus auer talaa 
'Segon dreha rason damor 
Qe desidon sia drus omark 
Can sisdeae qelles das lochaosk. 

Coein cor ai defin aman 
Enon ges de fals ti-ichador 
Perqeu teng amaior honor 
Auer domia bella preizan 
^ Tos temps qe seo lauia unaD 
Epron mari doneiador 
Qe desidouz sia toz ior aisis 
Qautre doDuei nai maint ueu partiz. 

Laren per qora uai roeilloran 

Nelias tenege a meillor 
Ksella tenc per sordeor 
Per qom na toz tems sordeian 
Per doDoa uai bon pro/ enan 
Eper meillor pert bom ualor * 
Arclüv C n. »gtubw, JOJJL ' 2t 
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Eperclonnei dedonna es hom gmzH 
Eperdonnei disiDoUUer escharniz. 

Cosin samases Um. nican 
Vos aniias dlz grana folor 
QereD oooosta a fegnedor 
Sina vn pla^ epnos Hau 
Perqeii noill reinaoer baisaa 
Qeres tan plaalal ior 
Qe per bondreiclL nira puois faidü 
Siqaon nal eu nera fiudia. 

Neüas Aemidons soon 
Per moiUer noill hm deehonor 
Qe« aolalai» tnaia perpaor 
Eperhonor qeill port (an gran 
Qasieu lapreo epuoia labraii 
No puos far fallimen maior 
£0811 lisni Qilao mdescausiz 
. Faill nas amor eldoDei esdeliz. 

Cosim bem tengaz perUuan 
Seil posc auer ses gardador 
Eses parer oses scgnor 
Laren 'qeu plus uoill nidemam 
Mariz a son ioi ses al'an 
El druz lamesciat dedolor 
Perqe uoill mais qal qen sia locriz 
Sser marit iausen qe druz mariz. 

Anainargarita coman 

Nelias cama latneillor 

Qiiigel plait et eu sia auniz 

Si plus no am midonz qe sou mariz. 

Cosi ben sai qella ual tan 
Qe sabiuzai un plait damor 
£qe son prez es tan fin ecfaansis 
Sai qil dira qe uo8 elgez faidis. 

foL 99 a. 

Sauarics cus deman 
Qem (ligaz enchantan 
Dun caualer ualcn 
Qa pregat longamen 
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Una donna preian 
Eill mot len soan 

Pois pregan antra qedMien samia 
£ donaill iorn c^iblei sia 
Per faire tot son noler 
Eqan laiilra ensaiil'MUT 
Mandaill qeu aqcl iiieies dia 
Lidaial ioi qil qeria 
Deiigal prez eduna senblao 
Son chausez aqal an. 

Ftebost lifin aroan 

NoQan loroor canuan 

Aqz amon ieialiDaik 

Sitot ai fan paruen 

Qatnon aiUora praan 

Oes percho nous partran 

Ddai onan aBia looor perdrodaria 

Gar gee peruna üudia 

Non den hom eon cor mouer 

Ana fktendal bon esper 

Deleia qen car aetenia 

Chauaitf qe noill an nia 

11 no coJdi qeUa lengan 
Deeqer ueogna al aea coman. 

Segner et anrai dan 

Cela caaon coman 

Latrobaft aninen 

Ni mentraiU aon ctmxtmi 

Percho qar lama el Uan 

Ben aora aen deSBOk 

Salei non nai qeograt loretenia 

E lais leis qai laacixia 

Canc noiil uolc pro tener * 
Nil plae aoe precs ptrmaner 

Mas er qar ne qe uiaria 
Ses leis mor dcgeicma 
Qeperal noill ua niandan 
Maa car noo ooU qe ben lan. 

Donna aleager falati 
Non ama tan ni can 
Preboat ni non enten 
Qepnoac aaer grans aen * 
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Car ges donnas no fan 
Cho com wol tro qe an 
CoDOgiit 8on las ama ses bausia 
Mas celas qamor? non lia 
Vol atoz iaiie plazer 
E])ronieL tost loiazer 
Ferqem pes santretsn QflliMl 
Qaitan leu lacolgan» 
Euoill mais moiir amaa 
Caia leis don tnit lannm. 

Segnet" amor desfan 
Donnas qe^ uai loignan. 
Lor don eprometen 
Car (\\ (Ion na breumen 
Fai soll don aud egran 
Cns dos ual atrestan 
Cori) dona tost cum cel qom lognaria 
Pos lasazos passaria 
Car dos no pot ualer 
" Qu 11 liom louol auer 
£uo8 tcnez afolia 
Cho qora plus gradr denria 
Qesil fal qan donauan 
Donna com nauial mazan. 

Prebost Hdur affan 
Elgreu maltraiz preia?! 
Qai sofTcrt eltortoincn • 
Mescrion piazpn 
Sim trometia iingan 
Madonna en mandos tan 
Cnna nez anz qe moris laueria 
Per anior qelam laiia 
Dematra odeser • 
Per cab leis uoill remaner 
Per cui Bai qe maiienria 
Si ioi peramor auia 
Mas nii art eleis eschan 
Aniüia eniuor sofertaa. 

Segnen daizo uigel iier 
Naguillma nlseii plazer 
Deben auza enamaria deluentador 
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Ab qe igsia ladonna demoleran 
Qelas tres son ses engan. 

Prebost damor sabontan 
Qeu nautrei zo qen dirao. 

fol. 102 lu 

Ev 8ui tan cortesa gaita 
Qe no iioill sia desfaita 

Leials amors adi*eiz faita > 
Perqen don garda df^l dia 
Senenria oel qi iai absamia 

Prenda coniat franchameo ' 

Buiäuu etenen 

# • • 

Sieu ennuflz chastel gaitaua 
E fals amors iregnaua 
Fala ai eu sl non oelatia 
Loiom aitaa qan poria 
Cal uolria partir fiüsa dordam 
£z eotre laleial gen 
Gaiten Idabnen 
Elcrit qan nei lalba. 

B«n plaa looga nuoil eeonra 

E^Iqb eUenis qe inak dura 

E non lais 

Qe leial gaita no aia 

Tota iiia per tal qe segnra eatia 

Fis dnu qan pren ianstmen 

Dedonna oalen 

Tan tro qan cfit lalba* 

Ja peigapa ni peimenaaa 

Qe mos mal mariz mi fiua 

Nolaserai qeu no iaza 
Amon nmic tro qaldia 

Qar Stria dcconoij'cni uilania * 
Qi partria malamen 
Son amic ualen 
Deal troq&lalba. 

Ado noui iauzen 
Dmt cui plagues lalba 
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Perao DOHM« fffUk 
Nim pbi qan um küpft. 

fol. lOS b. 

Ano mais nul» hom non fo apoderaz 
Mais eu üsni eren nonsai perqe 
Eetei'b mon grat am eiiosui amaz 
Ez enaissi oai teiigiit ancse 
Deaqe^ui naz ni saup esser amaire 
E foUei öols enomen piioec estraire 
E fiiz mon pro qec iorn eseg mon dan 
E iuz esforz qan iam oonort ecban. 

Pero tant es lasu» hnmilitAft 
Elalanzor on tnta gen seilten « 
Qeu «nc no puec eseer tan 8O0 prioaz 
Canc mi ualgnee niereae ni cbaoniDen 
Ki nnl conort don ma dolor sesdaife 
Mas brau re^pos «jais qen lai mort son paire 
Eqan laprec et eUam &i aenblan 
Qenomeutoiida pliis dun alaasan. 

Pero tanes mes pessamens honvas 
Qel mal traich ual dautrts soiom gran ren 
Ten es ualens eil acui mi sni daz 
Qe non apar evtan oon lemon ten 
Lazenzer es qe anc nasqes demaire 
Elameillor che augs ntoz retraire 
Perqeu noillans descobrir mon tahm 
Mas per eoüas eon fan liautre chan. 

Mas sea folei tos mes deintaz 

E uoill sofrir enpaz lomal elben 

Com iiones fis ni driiz enamoraz 

Ki efforcius qi tan leu sprorre 

De sa donna nino sap danior gaire 

Canc ses affan n> f^nzain iioui faire 

Mas qai dig sentirei delei dan 

CoQ plus mi fiü languir plus lareblan. 

AI ualen rei qes deprez coronaz 
Sobraltres reis eqi meilz se capte 
On fis iuia nais et es renouelaz 
Jois eioiienz ten nai chansos dese 
En aiagon o prendon tuit i'epaire 
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Bo8 faiz Halens qe francfl raia faire 
Esaludan deperpeignan enan 
Gel eoelas qi damor antalan. 

Die Ämbroeiana beaitst ferner unter der Beeeicbnung D 465 inf. 

(sala inferiore) eine Papierhandäcbrift in Folio aus dem 18. Jahrhun- 
dert , einen Miscelianband von 39 Nummeru , der unter anderem auf 
ältere und neuere, besonders italienische Sprache und Literatur Bezüge 
lieben zur proven^aliachen Litemtnr Folgende« enthält. 

Nr. 25. Rime di Bertran del ^ornio de Amaut Daniello et di 
Folgnet da Marseilla, (raneentte d'un libro antigo hanuto da M. Gio: 
Battista Adrian Marcellino in 1 lorenza di Gennaro 1565. per M. An- 
tonio Gi«rftnte. Hierin 1) die Namen von 63 Dichtern, die in dem 
Bande enthalten waren ; 2) die Lebeosbeecbreibung Bertran's de Born 
nebet 24 seiner Gedichtet Qm ea nom deMonort, Non poec nindar qnn 
ebener non e^paria, Pos ale barona e noia e lor peea^ AI dolz non 
tennini Uanc, Qan uei per nergiers denfMar^ Poe uentadome e com* 
borns ab segur, Pos lo genz termiairt tioritz, Vn siruentes cui motz non 
faill, Dun siTiicaies nora cal far longorganda, Ben nolgra reis fos 
deuis, C^an la Üoreta par iostal uerian, Oes de disnar no for ounaie 
maitie, Dompna poe de mi nons oal, A Lemozin francha terra oortesa, 
En nie scondisc dompna qe mal no mier, Sabrila ei fofllae et flors, 
Rassa tan creis e p6ia, Qan uei lo temps renooellar, Ges de far siruen- 
tes nora tarz, AIos chantz fenis ab dolor ab mal traire, Lo ooras ma* 
mandat e monrut, Cei t|ui camina (am Uaude: cambiaj bon per meillor, 
Ära sai eu de prez qals las plus gran, Nostre seigner.son ionis el 
meteis; 8} 2 Gedichte von Amant Daniel i i^im fos Amors de ioi do- 
n«r tan laira, und Sola sni qni sai lo sobiefan qem son; 4) Batimens 
den Sordel et den Bertran dela raaoon: Bertran lo ioi de dompnas e 
da roia etc.; 5) Coblas den granet: Pos al comte es nengiit en co- 
rage etc.; 6) ßlacacet e repren en Sordel: Per cinq en podez denmn- 
dar etc.; 1) einige meist unvollständige Gedichte von öordel: An plus 
crels dompnal desireis, Dompna al meill qom pot pensar» Dompna tot 
eUsa menz oom eu sni dokvos (nnr wenige Zellen) , Entre dolsor es - 
aroar sni fermaz (IV2 Str.), Lai an petre guiUem man ses bistenna 
(desgl.), Aitant ses plus uiu bom qan uiu iaosenz (2 Sir«), Bern rae- 
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nuMÜl com negns honnits hm (Teomme mit Mootan, 2 Str.), Alei 
pnesc ma morte demundar (1 Str.), Ben den p8ser,bagordada (desgl.), 
Lai al comte raon Sefrnor uoill pn/ar (3^ j Str.); Qi bes membra del 
segle qes passaz (2 bir.), 8) einzelne Strophen von Folcbet von Mar- 
seUle: Sal cor plagues be for o mais sasos, Amors meroe non mora tan 
soaen, Per deä amors be sabex aeramen (8 Str.), Tan mabilis lamoros 
pensamentz, Sitot me sni a tard apeiMabliftat Ja nos oaits liom quea 
canze inu8 cansos, Ai qan gen nenz es ab qan [^uc daffan, Molt 
- infez gran pechat aniors (2 Str.), Tant mou de cortesa razo. — Im 
Ganzen 44 Blätter. 

Nrob 26. Vooabw d. Ungiia pmens. di Honor. Dragow — 11 
Bl&fter. 

Nro. S7. Ineipii Uber quem oomposoit Ugo Faiditiiis predbns 

Jacobi de Mora et Domini Conradi de Steiieto ad dandam doctrinam 
uulgariö Prouiiicialis ot ad discernendum inter nerum et faisum uulgare. 
(Ital. Uebersetzung von Nro. 35.) — 12 Biiitter. 

Nro. 28. Eine itaL Abhandlung über pioFen^alisohe Grammatilu 
— 4 Blatter. 

Nro. 29. PK»Ten9ali8die Flirasen mit italiemso|i«r Kridirnng. — 

2 Blätter. • 

Nro. 30. Die proven^alischen Biographien folgender 87 Dichter: 
Pere dalueme, Pere rogiers, Girautz de bomeiil, Bemartz de uente- 
dorn, Ganselins fakUtSt Peire nidals, Arnaus de menioUl, Perdigona, 
Naimeric de piginUan, Peirols, Folqnet de marseilla, Anants daniels, 
Baimons de nriraaal, Pons de capdaoill, Baeinbantz de uaqneiras, 
GniUems de saint leider, Lo mon^-^e g iubertz de poicibot, Lo uescoms 
de Sant Anton i. Raimonr iordanz, Guirardos \o ins, Peire raimons de 
tolosa, Bichautz de berbesieu, Giii duisels, En Latranc cigala, £n ber- 
tolome 9onsi, Nuc bmmeg, Gnillems ademars, GuiUems de eapestaing, 
Blias oairels, Peire de maensac^ Safl de soola, Lo reis daragon, Bai- 
mons de salas^ En blancats, Gnillems flgnera, Peiie gnillems, Dende 
de prades, Cadenetz, Marcabruns, Jordans bonels, Jaufres rudels de 
blaia, Peire de ualeria, Ricantz de tarasoon , Bertrans del poiet , Nai- 
merics de sarlat, Lo sordells. Na Castelloza, Naimerics de bei e noi, 
Nucs de sainct cire, Nelias de bariols, GuiUems de la tor, Cercamons, 
Albertets, Lo monges de montadon, Pistoleta, Naimars lo negres, 
Gnillems magrets, Nelias fons salada, Berengiers de palasol, Ugo de 
pena, La oomtessa di dia» Feire bremonz, Gauseran de sains leider, 
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Gaubertz amiels, Lo coms de peit4»ns, Girant^ de calanson , Gnfllema 
roimnols dat, Sauaiica de mauleon, Bamautz de pon, Nucb de la ba- 
chalaria, Albertz marqnet, Garins lo bnins, P«re CBUcliiial, Bertrans 
de born, Lo dalfins dalnerne, Ralmona de dar Ibrt en tnr miklee, AI* 
bertz caiDa» Folqaet de romaiis, Oiger giere, Peire de baiiac, Peire de 
boeignac, Tomiere enpalazis, Garins dapchier, GailleniB de beigiiedan, 
Girautz de salagnac. — 16 llliitter. 

Nro. 32. Alphabet. Verzeichniss der Dichlor und iiiederanlange in 
der provenQalischen Handschrift des Mag. Al'se Mocenigo. — 15 Blätter* 

Nro. 8S. Das Gedieht: Ben chantera at mestes de ben damor toh 
GtuU. de saüit Leidler. — 1 Bktt — Andere Abecbrift desselben 
Gedlebtee. Desgl. 

Nro. 34. Reimfolgen bei Peire daluerne, zasammdngestellt von 
Veniero. — 2 Blätter. 

Nro. 35. Donato prouenzale in lingoa -pronenzala. Parte di an 
Banaiio prouenzale. (Incipit Uber qnem composnit Ugo Faiditins ete») — 
15 Blfitten 

Kkh S6. Donato proaenieale tradotto in iingoa nolgare. (Andere 

üebersetzung als Nro. 27.) — 8 Blatter. 

Nro. 37. Musiknoten zn dem Gediehte: Miolt i fets gran pechat 
amors. — 1 Blalt 

Nrd. 39. Abschrift aus einer Handschrift von Jaoopo Contarini: 
Si tot letra no say, en Giiylem de cerueyra etc. — 1 Blatt. 

Ich beschranke mich auf diese Inhaltsangabe, da ich von Nr. 25 
das Original noch in Florenz za entdecken hoffe und das Uebrige 
nnserm Zwecke femer liegt ; sollte sich die Quelle nicht mehr finden, so 
Wörde es allerdings nicht überflüssig sein, eine gcnaaere Moatmrang 
des nicht sehr reichen Inhalts vorzunehmen. 



79. SitzüTi{?, (Um 10. Februar 1863. Herr Goldbeck sprach über 
den (ziemlich trostlosen) vStand der L ntersiichungen über da« othiinLna- 
phische Verhältniss der Germanen und Kelten zu einander, mit An- 
sehlnsB an ein älteres Weik Ton 175d nnd an Ad. Holtzmann. Die- 
sem letzteren sacht er dne Verwechslnng des deutschen Bhein nnd des 
Rhenns*) in Oberitalien bei Besprecbnng tmd Benntanng einer Stelle 



*) Auf Biepert's Karte Benus. 
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AppWTii ed. Teiibn«'r p. 721. 722 nachzuweisen,*) welch«^ nach ihm 
(iiich Ton andiTL'D Gelehrten begangen ist, (indem D. Brutus um zu 
M. Bmtas in Macedonien zu kommeB, dea Umweg über deo deutocben 
Rhein gewiblt haben aoU). 

Beweis: „Appiaii enihlt Von Becimas Brntoa, ätm er ans 
Oberitalien Ober die Alpen**) an den Rhein (wörüicii: Rein) 
gezosron sei, um auf weitem üinwcjr, durch die wildesten Völker nach 
Mact'«ic»nion zu Junius Brutus zu sto.H8en. . .** Am Rein entlässt er 
seine Soldaten . . . „Er hoffte nach Aqnileja zu kommen'^ (man darf 
wohl bebaupiten, daas er dann geradezu Terrflckt gewesen wJire), er 
wild aber von einem keltischen Fürsten gefangen and dann getMtet. 
* Diesen nennen einf^ Camillas, andere Camelus. ^^Lirins nennt ernen 
Gapenub SeAiuunu.s." „Danach (so foljjt dicht darauf bei lloitz- 
mann) scheint freilich Brutus nicht über den liein gegangen zu sein.^ 
Offenbar i?t hier der Sequaner für Holtzmann entscheidend. 

Hier folgen nun die Stellen des Appian: mnapmv^ ovp fAiixKt&ai, 
ipevyetp iKQive n^og BQwnw ei$ Mmcs^lorfW. itfevys ovn im tmde cor 
"AhtMVj nXk^ ig *PDißewpw ^ jfnvl^tttP, imli S§ Kmism^ wdevB tttvnj (na- 
liirlich tun dio Seekiiste zu hewuchen', wiihrend andt'rerseits Antonius 
au8 Gallien mit x Legionen gekoniuien war, wo er nach Plutarch auch 
noch eine Garnison zurückgelassen hatte), aXlrjv ^axQorfQarl bd'w tuu 

vfteQek&eof, Nun kommt er an den Rhein! IkfettoQmf de orzo^ aitov 
igeQotv <fvp oXiyoug (was das anch hetssen ra5ge, worflber Holtzmann 

ebenliiUs 8treit«'t, mir ist die Sache ebenfalls klar), wird er von seiner 
Leibwache bis aut' 10 verlassen. Nun le<;t er kehisehe Kleider an 
K«/ dteiiiÖQaGHe öifv iyceivotg otd rig KtXtog^ oi ttjp fianQoziQav ne- 
QtiMV äXX* im 'AnvXtjiag. Nun wird er gefangen und get5dtet. Die 
Folgerungen Holtzmann's aus dieser Stelle also sind falsch, wenn er 
sie auch vielleicht aus anderen Stellen stützen könnte, was hier nicht 
hergehr)rt. Wenn man nun bedenkt, dass Appian hier nur von 
• . den zwischen Rhenus und Aquileja wohnenden Kelten . hier doch un- 
bestritten Galiiem, spricht, was soll man zu Holtzmann's kaltblütig 
eingeschobener Versidierung sagen: Appian versteht unter Kelten die 
GermaneiL**?' 

•) Nebst anderen Nchnitzera an derselben Stelle. 

**) D. h es ist klar, ilass Ad. Holtzmann den deutschen Rein meint und 
ebenso Dieffenbach! 
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Von aller militäribcheii Möglichkeit seiie ich ganz ab. Wo soll 
aber die Chronologie hin, welche Zeit hätte zu. einer solchen abenteaer- 
lichen Fahrt gehdrtl Appian ist d^ fiinaige, der hier 4en Benua 
neimt, bei VeUejns, Lsviiu kommt er nicht vor, fiberall aber maebt- wie 
heim Appian 'die Brsählung den Eindmck einer sehr sdinell hinter- 
einander abgewickelten Geschichte, Von einem solchen Abenteuer 
hätten doch auch wohl andere Schriltsteller berichtet. 

Livius epit. libri CXX erzählt cum . . . D. Brutus . . . relictus a 
legioniboa auia (die zu dem ans GraUien herangerQckten Antonius über- 
gegangen waren, er kam mit 14 Legionen und 10,000 Beitm^ 4 gingen 
^ TOm D« Brutus noeh ausserdem £U ihm über; durch diese hindurch soll 
' der spassige D. Brutus di(;sc Rlieinn ise unternommen haben), profu- 
gippet, iüssu Antouii, in ciiiu-s puie^^iaiem veuerat, a Capeno Seq u ane 
interiectug est. Aber Antonius kommt ja eben aus Gallien , sollten 
nicht auch Sequaner in seinem Heere gewesen sein. Oder meint Holte- 
maxuk etwa auch, Antonius, habe diesen Cap. S. an den Rhein ge> 
sdiickt zur Ermordung des D. Brutus? Soandalöser Weise kann aber 
dies Sequanus auch ein wirklicher iSame sein, wie Sabinus, Peligqus 
nnd hundert Andere. 

Der Käme Camelus, Camillus ist neben Camulus gehalten, echt 
gallisch* 

Veilcg, IL, LXIV und wo ist der Raum zu einer solchen Heise: 
D. Brutus desertus primo aPlanco, post etiam insidiis eiusdem petitus, 

paulatim relinquente eum exercitu f'ugiens in hospitis cuiusdam nobilis 
viri, nomine Canu-li, domo ab his, qiios mis^rat Antoniu«; ingiilatus est. 
Hier tritt nun der Uoltzmann'sche Unsinn des Obigen: „Livius nennt 
einen Capenus Sequanus. Daher. .«^ nebst unerhörter Flüchtigkeit 
erst recht hervor; nämlich: 

D. Brutus wird nach Vellej. und Appian (D. Brutus wird von 
Bäubern zu dem keltischen Fürsten KaailXog gebracht, dieser fragt 
bei Antonius an und crliält den Belehi, iimi den Kopf a])zusohneiden 
und denselben einzureichen), von einem keltischen b ürsten aufgenommen 
und auf Befehl des Antonius offenbar von einem ' seiner Soldaten Ca- 
penus Sequanus getödtet, den Livius nennt, weil er jedenfalls den aus* 
föhrtichsten Bericht gegeben hat, da wo Yellejus sagt „quos miserat 
Antonius." 

In der dem Vortrage sich anschliessenden Discussion traten na- 
mentlich die Herren Mahn und Sachse gegen die Sachkenntniss Uoltz- 
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mann's und gegen die Fön ihm angewandte Art 'der Beweisfillining 
aaf. Herr Mahn las Über die zahlreich vorhandenen Biogiai hien 

. der Troubadours und inachte auf die reiche Beute aufmerksam, weiche 
für die Sittengeschichte aus denselben zu ziehen ist. Näher sodann 
ging er anf das Leben des Troubadours GniUeni Toik Baiann oder 
Balasnn ein» dessen Böhm» nadidem er und seine Dame in Sosserst 
romantischen Liebesgeschichten einander bis aufs Blot gequ&lt haben, 
schlii\s.«jli( h (hii iii besteht, ä&m er sich einen Nagel abreissen lässt und 
ihn der Geliebten mit einem Gedichte überreicht. Ein anderes Gedicht 
dieses Troubadour, — das einsige uni erhaltene, — wurde in .der 

~ ^ebersetsung Torgetragen und erklärt* — Zum Sehlass entwickelte 
Herr Lessing, wie der englische Volkscbarakter sich in der Geechidite 
des Landes und in der Ausbildung der Sprache ausgeprägt hat. Sr 
gelangte zu dem Ergebniss, dass in der englischen Nation grosse Tu- 
genden grossen Feliiern die Wage halten, und dass durch den instinct 
fiir das rechte Maass die Engländer es dahin gebracht haben, ihr Leben 
xOi einem harmonischen Konstwezk va gestalten* 
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Ueber die Zeit des Heliand. Von Dr. Hermann Midden- 
dorl, Oberlehror am Gvninas'nnn zu Münster. Aus der 
Zeitschrift für Geschichte und Aiterthumskunde ^Vestfalens. 
22. Band besonders abgedruckt. Münster, liegensberg. 

Dip vorliegende sehr interessante Abhandlung i^t gegen die Ansichten 
Scbmeller':* gerichtet, welche nachher von Püning im Hecklinghauser (ivm- 
naiiialprograiiiD) von 185 1 aufgeführt sind, duss der Heliand in der Zeit des 
heiligen Ladcerus abgefatst sei, nnd stützt mit sicherffii GrUndeo die Tra- 
dition, dass der Heliand das Fragment eines grossen allsäohsischen biblisch- 
epischen Gedichtes a>t? der Zeit Ludwitj's des Frommen sei. 

Mathias Flacius theiite in seinem Catalogus testium veritatis eiqe Prae- 
fatio in libmm antiqnnm linctta Saxonia conseriptum ;nit, das Vorwmt eines 
unbekannten Zeit^onossen Ludwig's des Frommen an der Abschrifr eines 
grossen alt sächsischen biblisch-epi^rhen Werkes, welches erzählt, der Kai.scr 
habe einen .«sächsischen Dichter zur poetischen üebertragimg des alten und 
neuen Testamentes beredet; dies Gedicht, in dem Einiges mystisch behandelt 
sei, fibertrefle alle deutsche Gedichte an Schönheit; nach einer Sage sei 
vorher der Dichter dieser Kunft unkundig gewesen und durch ein Traum- 
gesicht schon aufgefordert. Hinter der Pruefatio steht ein lateinisches Lob- 
gedicht auf den Dichter, und hier erscheint der Dichter schon als Ackers- 
mann, auch heisst es, sein Gedicht dorchlaafe die fünf Weltalter. Die Prae- 
latio ist unzweifelhaft echt nnd geliört der Zeit Ludwig s des Frommen an; 
das Lohgedicht ist aus späterer Zeit, aber auch aus dem Mittelalter , und 
zwar einer Zeit, in der das biblisch- epische Gedieht noch ganz vorhan- 
den war. « 

Dass dies Gedicht aber uns znm Theil im -Heliand eilialten ist, ist nicht 
au besweifeln; auf diesen passen die Bezeichnung der Schönheit, der theO- 
weise mystischen Behandlung, des volk^massigen Rhythmus , d. i. d»>? Stab- 
reims; es konnte ferner nicht nach dem Heliand ein diesen selbst uber- 
treffend«« Gedicht entstanden and spurlos versohwunden sein; nnd bei der 
Existenz des Heliand würde nicht zur Bearbeitung des neuen Testaments 
in säch.sischer Sprache ein Dichter aufgf fnr lert sein. Der Helian<l beginnt 
damit, dass jetzt mit der Erscheinung ("hrijiti fünfWeltalter beendigt seien; 
damit scheint er offenbar darauf hinzudeuten, dass er Fortsetzung sei, 
nimlicb des die fünf W^talter umfassenden alten Testamentes, welches Ter- 
loren gegangen ist. 

SchmeUer nnd Püning haben die Ansicht an%9s(elU, dass entweder 
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BeurtheiluDgen und kurze Anzeigea. 



Liadger eeibst, der erste Bischof von Munster, den Hetiand verfasst habe 

of1(^r er unter seinem Einflüsse entstiui lcn .sei. Indcsseu es ist duf iir kein 
einziger nur irgend walirscheinlicber Grund vorhandeo, und direet spricht 
dagej^en «las giinzliche Schweigen über diesen Punkt in den vorhandenen 
auf IJud<|er'9 Heschäftignngpn genau eingehenden Lebensbeschreibungen. 
Scliuu'lKr jireift aber wtiter, wenn er auch ihre Echtheit zugibt, doch die 
(ilaMbwiiriliiikei« der Praetatio an mit dorn (ininde, das« der Verfasser nur 
dem Könige Ludwig habe schmeicheln wollen; als ob es nicht eine Tollheit 
wäre, dem Könige zu schmeieheln mit der Angabe, er habe ein Geweht 
' veranlasst, wenn die» Gedicht gar nicht esdstirie. Die Praefatio enthalt 
keinen Zno' über den Charakter uejj König-s, der nicht durch die Geschiolite 
beglaubigt i^t. Wenn man aber deshalb« weil der angelsächsische Dichter 
Cädmon. idmlich wie der Dichter des Heliand von seinem Könige, von einer 
Aebti8>iii zu seinem (redichte aufgefordert sein soll, geschlossen hat, folglich 
sei die Naihricht der Praefatio uu^egründet, so ist dieser Schluss mehr als 
kühn zu nennen, un<i wenn, wcd die folgenden \ crj'e von einer Traum- 
erscheioung reden, die den ungeübten Laudmann zum Dichten angespornt 
habe, CÜclfnon aber vor seiner Aufnriune in'a Kloster ein Aokerknecht ge> 
wesen sein soll, deshalb die Nachrichten über den altsächsischen Dichter 
auf die Erzählung von (^'ädnion zurürk^efiihrt werden, so übersieht man 
ganz den kindlich religiösen Geist des Mittelalters, dtir überall sagenbildend 
erscheint. 

Nach der Praefatio ist durch das biblisch-epische Gedicht unter dem 
säclisisclien Volke die KtMintniss der lieiligen Schrift verbreitet. Wenn nun 
diese Praefatio spaitstpns 8:{(» geschrieben ist, weil iiüt diesem Jahr^ (»itie 
solche Zerriittuug im irankischcn Reiche liegann, dass sie auch dem Mouche 
nicht nnbekannt bl«ben konnte, so muss etwa 880 das Gedicht verfaaat 
sein. Gerade in saneo ersten Kegierungsjahren beschäftigte dch liodwijg 
der Fromme vorrngsweise mit den Kirchlichen Angelei^eidipitt-n «eine': Rei- 
ches und sehou «i.*» hielt er selbst zu Paderborn eine allgemeine Keichs- 
versammluug. Auch Vilmar hat in seiner Besprechung des Heliand hin- 
äehtlich der Zeitbestimmung sich in IrrChümer v emtrickL 

Hölscher. 



Martin Opitz von ßoberfeld. Zwei Beiträge zur Lebens- 
geachichte des Dichters. £ine Gabe für's Opitzdenkmal 
in Bunzlau von Hermann Palm, Oberlehrer am Ojm^ 
nasi'um zu Maria Magdalena zu Breslau. ' 1862. 

Trot« der dankenswerthen Arbeiten über Opitz , der älteren von Co- 

lerus, der neueren von Strehlke und Wein hold fehlt uns noch immer, wie 
Palm sagt (Vorwnrt V), eine den Anfordrnm^^'cn der Gegenwart entspre- 
chende Lebensgeschicbte des dureh seine: j c r^oniiehen Eigenschaften und 
mannigfachen Beziehungen zu den wichtigsten Fiagen seiner Zeit so inter> 
essanten Mannes Als nicht nnbedeutende biographische Beitnige sind die 
beiden vorliegenden Aufsätze zu betrachten. Dar erste, „Martin Opitz 
als Agent Schlesischer Herzoge bei den Schweden'» betitelt, 
behandelt eine bisher unbekannte Episode aus dem Leben des Dichters. 
Biese fallt in den Scblnss des Jahres 1638 nnd in das ganze Jahr 1634. 
Nachdem Opitz 16S2 wider seinen Willen aus dem Diensteides 
Präsidenten von Dohna getreten, boj dem er seit 1626 angestellt war, wurde 
er als gewandter und sdion Irüher erprobter Diplomat 1633 einer Gesandt' 
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Beurtheiiuugeu und kurze Anzeigen. 4SI 

Schaft an OxeosUenia beigege>>eiL Im iolgencten Jahre ward» er Yon den 
Scbieeischen Herzogen in das 6chwe<liäcbe Uauptqaartier geschickt« und die 

noch vorhandene instruction weisl ihn an , bei der Armee Banner? zu 
bleiben, die Corr^pondenz zwischen dein FeltUierm und di n Herzogen zu 
boorgen, beide Theile ttber das, was ihnen zn wiasen nötläg ^ei, stets zu 
unterricbtenf die dtaode und Einwohner des Landes vor allen Uebergrinen 
der SoldattMi inö^^Iich«^ zu schützen, die Zufuhr besorgen zu helfen u. w. 
Bei Banner wusste er sich bald in hohe Gunst zu s^etzen und begleitet das 
iieer bis nach ßuhuicu, von wo er über Dresden wieder nach bclde&iea 
xfuiäcte^nach Brieg zoröckkehrte, wo er bei der allgemeinen Calamatät aocfa 
nkht eben in d^r besten Lage sicli mag befunden haben. Für die spttter 
noch fortdauernde Verbindun«; des Diclitcrs mit den ^chlcsischen Herzogen, 
sowie mit Oxensiiema ist ein Briet des Kanzlers an Opitz vom 4. Juni 
1687 Zeueniss. Dasa Golems in der Gedäehtnissrede 1639 kurz nach 
^ Opitzens Tode dieser freondscbaltlichen Verbi&dong mit den Sdiweden gar 
nicht Erwähnung thut, das, mt'int l^ilin , rührt daher, da-s das Ker^iinent 
des katholisirenden Kaisers nacii ^unzücher Bcsiegunj^ alles W ider^tandt^a 
der Prutcstauteu gewaltig und gelurcuict war. Es war vielmehr durch die 
Klugheil geboten, von der Agentur bei den Schweden, vob Oaenstieraa und 
Banner .gana zu schweigen zu einer Zeit» wo man in Brei<!au überhaupt 
höchst ungern dieser Verbindun^^ mit jenen gedachte, wo das Land noch 
aus tausend Wunden blutete, die ihm um derselben wiüeu geschlagen 
waren. 

Der zweite Aufsatz „Martin Opitz and Janus Grnterna* führt 

uns die* Jti_'iinii- und t ^nlversitätszeit des Dichtf r>- vor. Im «Jahre 1619 
bef^tib Ii ( ;pit7, liaijjais 24 Jahre alt, von Franklurt, an der Oder, wo e*r 
ein Jahr &uidu:i hatte, nach Heidelberg. Dort machte er Gruters person- 
liefae BäcamitscbalV. Sd>on im folgenden Jahre worden si^ getrennt. Beide 
flohen vor der Invasion der Spanier unter Splnola, 'G ruter nach der Schweiz, 
Opitz zimichst nach Holland, wo er des Heinsius Bekanntschaft machte. 
Nach emem kurzen Aufenthalte begab er sieh nach Jütland; nach 7 Mo- 
naten kehrte er von da nach Schlesien zurück und wunie dann an der Aka» 
dcnie an Weiasenburg in Siebenbürgen angestellt. Dort blieb er sieht 
lange, benutzte aber die Zeit, die Murkwürdigkeiten des Lande.'* und beson- 
ders die i\ntiquitäten genauer kennen zu larnen. In dem Gedichte Zlatna 
spricht er von denselben sowie von Inschriften, die er, &o viel er deren in 
der Nihe der alten Alba Julia iknd, sammelte; ancfa fasste er wohl den 
Plan, seine Studien zu einem ^rissenschaftlichen Werke zu verarbeiten* Kurs 
nach seiner Ilückkehrim Jahre 16J6 schrieb ereinen in ieder Beziehung wich- 
tigen Brief an Gruter, der hier mitcetheilt und naner besprochen wird. 
Von der oft genannten und lange gesuchten Dacia antiqna nimml Palm 
an, dass der Oichter vielleicht nie emstlich an die Ausarbeitung Hand ap^e- ' 
legt hat, doch läugnet er nicht die Möglichkeit, dass es auf dieselbe "Weise 
aus seinem Nachlasse könne verschwunden sein, wie die bekannte Hand- 
schrift des Hanooliedes, die der Rhedigerschcn BibUothek zu Breslau 
gehörte. 

Diese kurze Ueberstcbt möge genügen, um au zetgen, mit welchem 

Fleiss und (xcschick Herr P:i!ni gearbeitet, und welche wesentliche Lücke 
in dem Leben des Dichters er eben so lehrreieb ab gründlich auszutüUen 
gewusst hat 

Beriin. Dr. Saehse. 
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Waltlier von der Vogehveide identibch mit Schenk W'aiüier 
von Schipfe. Eine auf Urkunden gesiuizte Untersuchuiig 
von Elard iiugo Meyer. Breiuen, Müller. 1863. 

Eine kleine, aber im huchsU-n (iradc beat htiingswertln' Schrifr. Wag 
wissen wir bis jetzt über die Abkuiiit Waiiiierü vou der Vogeiweide? Die 
Ansichten stehen sieb aach noch nach der Untersuchuiig FV.PfeiÜers scharf 
gegenüber; die Lachmaimianer halten noch an dem österreichischen Ux^ 
sprang fest. Was wissen wir auch viel voti seinHn Schicksalen? Wir müssen 
es aus seinen Gedichten ^wmnen, und die Ke^iuiutt; lauten verschieden. 
In (fiesem Streite der Meinungen hat der Verfasser obiger Schrüt etnea 
and<'rn Weg eingeschlagen, er hat nach urkondlichea Nadiriefaten gesoeht, 
bedeu tunersvolle Notizen gefunden, dieselben verfolj^, mit Walthers eigenen 
Angaben verglichen, Vormiithungen aul' überraschf-rxlH Weise V>e<ratif^t 
getünden, und bietet daa Kruebiiiss dieser Untersuchungen uuü jetzt dar. 
Sie zeugen von ungemeinem Fleisse ond grossem Seharfiinne; ob andere 
urkundliche Daten mit ihrem Resultat im W iderspruche stehen, mögen die- 
jenigen untersuchen, welche eine gleiche oder grössere Fülle des Materials 
besitzen. Es scheint aber bis jetzt, als ob anderweitige Forschungen nur 
den Sats des VeHassers bestitigen würden. Hier soll nur kurz das den 
Lesern mitgetheilt werden, was wir aus der Abhandlung gewinnen. 

Walther ist an vielen Höfen Timhergowandert, bei vielen Fünten ein 
Angesehener Mann, Theilnehmer au vielen grossen Festen gewesen; auffällig 
wäre es, wenn die öffentlichen Urkunden ihn nirgends ei wähnten. WoU 
nennen die Diditer der Zeit den Namen Weither von der Vogelweide, aber 
nur die Dichter. Nirgends. ein Schiauner einer Nachricht über ein glcach- 
genanntes Geschlecht. Wie ist es nun nicht denkbar, dass jener Name nur 
vom Dichter angenommen ist? Nach einem Walther also haben wir uns in 
den Annalen, in den Kegest«i unuEosehen. Er muss gesucht werden unter - 
dem niederen Adel, Walther heisst ja »Herr,* in der Nihe det denftsAea 
Herrscher \VaIther sf^L-t von sich, er sei am Abend seines Lebens in das 
Land seiner Kin.iheit zurückgekehrt, und Land und Leute seien ihm fremd 

gewesen. Folglich kann er nicht in Oesterreich, wo er als Jünglin<T das 
ingen and Sagen lernte und si«|i oft aufhielt, geboren sein. Er hörUi um 
1228 mf zu singen, hob vor 40 Jahren an, kam also zwischen 1180—1190 
nach Oesterreich, ist also 1160-- 1170 geboren. Kr sah in Wien die Helden 
des dritten Kreuzzuges, verkehrte dort mit Keinmar, der 1197 mit Herzoff 
Friedrich nach Pal^tina zog, dann mit Heinjich's VI plöulichem Tode 
warf er sich in die politische Laufbahn, und als die lAekricht von des 
Herrog.s Friedrich Tode vor Ptolenuiis in Wien ankam, ging er fort an 
König Philipp 1199. Die Feste zu Halberstadt feiert er in seinen Co- 
dichten, er war in den Dienst des Keiches getreten. Gerade da besetzt 
Philipp eine Stelle am Hofe neUi das Sehenicenamt, am lö. Marz 1200 
bezeugt der Schenk Walther von Schipfe zum ersten Male eine Urkunde 
auf dem Hoftage zu Nürnberg. Der Schenk Wnifhor von Schipfe stammt 
von dem_ alten iScilFa, später 8chiple, jetzt Sciiupt im Taubergau, an der 
Smfia, einem NebenbMchlein der Tauber im badischen Amt Bokberg. Die 
Burg ward 1470 aerstört. Das Geschlecht von Schipfe ttsst sieh verfolgen 
bis 1144; ritiirrp von ihnen werden hIs Schenken erwähnt. WahrscheinSch 
starb des ."^ciienken Walther Vater Conrad um 1183. und Nl.IIcidit ^Jng 
damals der junge Walther nach Wien. Die Schipfe gehörten zum niederen 
Adel, ebenso der Voeelweider. Als Sohn eines Schenken hatte W alther 
von Schipfe gewisse Erbrechte auf dies Amt, aber nicht der Art, daas niefat 
auch andere Geschlechter dasselbe bekleidet hätten. Unter keinem liofr 
amte damaliger Zeit finden wir mehr Dichter als g^mde unter den 
Schenken« m 
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«^Fttnf der Ckdichte Walthere von der Vogelweide (9, iß. S5, 26. 107, 

10. 106, 24. 18, 29) fallen deutlich in die Zeit 1200—1205, bis zu Philipps 
srweiter Krönung, aber mvh norh 16, 36. 19, TR; sie zeigen Ptiihpps Be- 
drängaiss, dann seine Theiiaahoie an HerzogLeopoids Hochzeit mit Theodore 
von Griechenlaad, endfieh seine Aachener Krönung. Weither von Scldpfe 
erscheint mehrmals in Urkaadm, stets in des Königs Gesellschaft. 

1205 begab sich Walthrr von der V'ogehveide zu Landgraf Hermann 
nach dessen • ersöhnun^ mi! König Philipp. Hierher gehören die Gedichte 
20, 4., Guoten Tac (s. i arz. 297, 25); 21, 25; vielleicht 82, 11. 104, 7. 
Nach dem Wartburgkriegsgedichte bildet der fabelhafte österreichucbe 
Ofterclingen den Gegensatz zu Walther, Wolfram, dem tugendhaften Schrei« 
ber (Klingsor repräsentirt die mit der Ankunft der heiligen Elisabeth sich 
bildende schroffe geistliche ungarische Partei). Schon 1207 wankte Land- 
ffraf flennann sa König Otto hinüber. Da verliess auch Walther seinen 
aei, nicht erst 1211. Mit dem Jahre 1205 schwindet Walther von Schipfe 
aus König Philipp«? "Nähe, ein anderer Schenk, Kberhard von Tanr;e, 
erscheint in dt^n ürkun<ien. Von fast 1207 bis 21. Juni 1208 war Walther- 
bei Philipp, und wirklich September 1207 begegnet uns wieder Walther von 
Schipfe in den Kegesten. Der Dichter ging in CHto*8 Dienste über. Ueber 
die erste Zeit ist er stamm. Dann aber, als Otto mit dem Papste bricht, 
ertönt wieder seine Harfe. Die Sprüche 11, 6. 11, 18. fallen in Otto's 
italienischen Aufenthalt; der Dichter war mit in Italien. Von 12<>S an 
kömmt in Uiknnden von Mabz, Wonns,^ Würsbnrg, Vallesgio, Som, Capua, 
vom Po Walther von Sdiipfe vor. Die Romfahrt machten Freunde and 



Aquileja. Herzog Ludwig vom Baiern, Bernhard von Karnthen: und diese 
erscheinen öfters in Urkunden au Otto's Hofe, also auch in dea Schipfer 
GeseUscbaft 

Von 1211. Janr. an erscheint der Schipfer nicht mehr in Urkunden bei 
Otto. Der Urkunden Otro s seitdem sind überhaupt wenige; die Dienst- 
leute waren auch wohl grossen theiU von Italien inm voraus heimgekehrt 
Nach der Beatrix Tode, II. Aug. 1S19 liessen fkst alle Dienstiente den nn- 
beliibtai weifischen Kaiser im Stich; da muss auch der Schipfer sich von 
Otto abgewandt haben. — Unter den Gedichten des Vogelweiders ans dieser 
Zet btgruä.st 11, 30. im Namen der Fürsten den nach ihnen aus Italien 
zurückgekehrten Kaiser; 12, 6. und 12, 18. mahnen zur fieruhi^ung Deutsch- 
lands; 105, lt. bittet nm Schonung des Landgrafen von Thüringen, gegen 
den Otto 7.n Foldo zoir fnirht 1215); 25. 11. drückt den Groll aus 

über die Kinmischung der päpstlichen Partei in die Wahl Friedrichs II.; 
12, 30. zeigt das Schwanken des Dichters zwischen beiden Parteien j 83, 35. 
88» 14. bewetseB den schon offenbaren Uebergang zn Friedrich, wie es 
scheint bei dessen Wahl am 2. Decbr. 1212, vergl. 17, '22. In den Sprüchen 
.12, 6. 18. aus 1212 mahnt Walther zum Kampfe wider die Heiden; die 
Stimmung nährte der Kinderkreuzzug , noch mehr die Fahrt Herzog Leo- 
polds gegen die spanischen Sarazenen, mit dem der Dichter vielleicht noch 
81, 13. bis an die Seine kam. Markgraf Dietridi#von Heiasen hatte 
?0. März 1212 mit Otto einen SonflerHimd gf"=rhln«;<!on • mit ihm stand da- 
mals Waither nach lö, 15. in iVeundschaltUcher Verbindung; dann aber 
gibt er seinen Dienst auf. 105, 29. Nach alle dem sagte sich gegen Ende 
1212 Weither von Otto los, nicht erst 1215, wie Ijachmann und die Fol- 
genden angenommen haben. Ton 17, 11. spielt an auf Otto's Niederlage 
vor Constanz; 26, 3. rechtfertigt des Dichtera Abfall; 26, 23. 33. fallen auch 
in diese frühe Zeit, 28, 1. auch vor die Aachener Krönung, vielleicht auch 
27, 7. und 28. 31. Mit dieser Parteinahme für Friedneb verträgt sich sehr 
WoU die fortdauernde Stimmung gegen den Papst, die sich vriederholt aus- 
spricht. Andere Spnu hp. wie 34, 34. 31, 33. -i 7. weisen auf einen Auf- 
enthalt am ö-t« rieicliiüchen Hofe, das ist wahrßcheinlich 1213 und 1214, der 

Archiv f. n. Öpracheu. XXXII. ' ^ 28 
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Patriftfoh aber S4> $6. ist nicht Bertbold von Aqnllcje, tondern een Tor- 

ganzer Wolfger (\ 1218). Nun erscheint Walther von Schipfe in Urkunden 
des Hofes wit-dor 1213 und 1214 In Hegensburi;. Kg;er, Aacnen Jiill<"h, und 
zwar nie an ancieren Ot U n hIs die zur selbeo Zeit Herzog LeopoM bt äucltte, 
und Leopold wird nur da {genannt, wo Wieb Weltbers Nme besingt ist. 
Dft» VerbKltniM des Dichters su Friedrich wer wohl nur ein amtfiches, zu» 
Herzopf dapofjen kein nmtllcliei«, sommern ein freunflschiiftliclie!?, vr «luzt Ihn: 
von Wien au» besuchte er auch seinen ulten Freund Wolt'ger in Aquileja, 

Nach den Ge(iiebten 85, 7. 35, 1'). nahm der Dichter Anfang 1216 einen 
iweiten Aufenthult beim Landgraf^ Hermann. In den Urknaflen von Novbr. 
1214 an bis Janr. 12 16 tritt wieder der Schipfer als Reichsschenk auf, selten 
mit Herzog Leopold zn^Hnimen, aber mit Anfang 1216 schwindet er aas des 
Kaisers Umgebung, nUn ain der Dichter nach der Wartburg ging. Dort 
blieb er bis zum April, als der Landgraf starb. — Vor dem Kreoscng 1S17 
war er eine Zeitlan<^r wieder in Wien. Es hat nichts Unwahrscbeinlicbetf 
dass NN ulther deji Kren^zng nntgemacht und schon im Herbst 1218 heim- 
gekehrt ist; die Spruehe 76, 2". 14, :iS. 2S, 11. 86, 1. uuilassen etwa die 
Zeit von Anfang 1217 bis Ende 1219. Mach den Urkunden kommt vom Marz 
Iii 7 bis Januar 1218 der Schipfer nicht mehr beim König vor, möglich ah», 
dass er erst dem Herzog zur Kreuzfahrt bis Dalmatien folgte, mit vielen 
anderen wegen Schifi'smangel zurückkehrte, daher noch einmal im Janr. 1218 
beim Könige erscheint, dann aber den Kreuzzug antrat. Von nun an^näm- 
lidi erschemt ein anderer Reiclisschenk; Tor eine Theihiahme an derKreü- 
lUirt sprechen Walthers Kreuzlieder. 

Niieh -'9, In. '^t, ^0. ginir (Kr Dichter nicht mit Friedrich narh Itah'en, 
in enger Verbindnnii; erscheint er mit dem Üeichsverweser Engelbert von 
Köln 84, 22. 85, 1. Sb, y.; in die^se Zeit gehören auch 8i, 14. lul, 23. 1««2. 1. 
In dem Kreise Kngelberts und des jungen Königs Heinrich erscheinen aber 
in den Urkunden Truch.'ses.s VVernher von Boland, die beiden Herren Eber- 
hard und Conrad von 'i anne, Walthers l>rudcr Konrad von Sehipfe, ades 
Bekannte Walihers von Schipfe seit alter Zeit. Der alte Schenk trat nach 
der Kreaafiihrt nicht wieder in Dienst Der Dichter bedankte sieh beim 
Kaiser für eine ihm aus Italien übersandte Gube (84, 30). Es ist wahr- 
scheinlich, wie Daffis nn<^en(>nimf»n hat, rlass ! >'_»<> rJ"2i W.dtbf^r Zunft- 
meister des jungen Königäi Heinrich gewesen, aber des Amtes überdrüssig 
' geworden sei. 

Von da an wird des Dichters Dichtim^ schwermüthig; in das Jahr W?8 
fa)I<Mi die letzten Sprüche Hns Geschlecht der Schipfe kommt nOCh IfW 
Yov, es muss aber oald nachher erloschen sein. 

Hölscher. 



Germania. Vicrteljahrsschrii't für deutsche Altertluimskunde, 
herausgegeben von Franz Pfeiffer. 7. Jahrgang 1. bU 
3. Heft. Wien, Verlag von Karl Gerolds Sohn. 1862. 

Der Dichter der Erlösung. Von Karl Bartsch. Mit Bezug- 
nahme auf frühere Arbeiten, namentlich f^nf die Vorrede des Oediehts „Er- 
' lösung" (Bibliothek der gesammten deutschen NationaUiteratur, Quediioburg 
I8W) sucht der Verfasser ans den Versbau, der Reimart, aus gewissen 
<4iarakteristi sehen Worten und ganzen Versen nachzuweisen, dass die Er- 
lösung und das L. ben der heilltren ElisHbeth (im Auszuge bei GrafTDintiska 
1, 343—489; von ein und demselben Dichter, dessen Namen Ireilich unbe- 
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kaimt ist) heniilife. Nach ffriindKeiier Darchführang des Beweises, die für 
I^xicographie und SprMSbg^rauch von BedeaUiii||r ist, widerruft fler Ver- 
fasser die zur Erlösung p. XXIV ausgesprochene Behauptung, dass der 
Dichter auch „Marien Hiium^ltklirf* gedichtet habe, und nimmt nunmehr an. 
dass der Dichter der Himmelfahrt sich am Dichter der Erlösung und der • • 
£Ufiabeth gebildet und aus ihm, sowie «M Gottfried MsiiclteB entlehnt hit. * 
D<T Schluss der Ahh.-indlung bildet ein 5 Seiten- lange« Veneiehnifls Ton 
V erhesserungen der Erlösung. 

Raparius. Von ^d. Wolf. Lateiniscbes Gedicht aus einer Wiener 
Handschrift des 14. Jahrhunderts, 430 Zeilen in elegistih'em Versmasse, nach 
welchem von den Gebrüdern Grimm in den Kinder* nnd HaotmäKben das 
Alärchen 116 „die Rübe" mitgetheilt ist. 

Woilrams Parcival und seine Beurtheiler, Von San Marte. 
Grösstentheils Polemik: gegen Ko!«enkranz (die i'oesie und ihre Gesichichte, 
Königsberg i^Q5). Näcbstdem entwickelt der Verfasser den Grandgedanken 
des Farciv i! nach allen leiten hin und findet „in der Geschichte seines 
Haupthelden die Bekehrung des Christen zum reinen Evangelium und in der 
Gemeinde des GraU- das Ideal eioer evangelischen Kirchengemeinschaft nach 
deoi Typos des besten geiatlichen Ritterordens wfiner Zeit^ dargestellt; die 
spei ielle Ausführung dieses Punktes bat er in dem 3. Hefte der Pardvai- 
atudieu gegeben. 

Ueber Nicolaus von Jeroschin. Von Fedor Bech. Nach rüh- 
mender firwübnung der Arbeiten von Pl«iffer und Bartsch wird untersucht, 
wie weit «ler Herausgeber der ganzen Chronik, Streblke, im Stande gewesen 

ist, vermittelst seiner VorarHciren und der nougewnnnpnen h in(h ■hriftlichen 
Ueberlieferuiig einen befriedigenden Text zu beschaffen, Hnderentheiis soll 
von Neuem versucht werden, die in mehrfacher Uiusicht schwere Versregei 
Jeroschins uiid Hesslers zu deuten und auf die Verse des -Dichters ansn* 
wenden. Den Srliln ^ der Untersuchung bildet ein Verzeichniss von seltenttl 
Aus drucken, «lie zu einer eingehenden Besprechung veranlasst haben. 

Der goldene Baum iu mittelhochdeutschen Gedichten. Von 
J. y. Zingerle. Zusammenstellang mehrerer Stellen ans miitelalterlicben 
Gedichten, die Zinuerle auf ein in Konstan inopt l befindliche» Kunstwerk 
JMiräckführt. fS. Pertz soript. III. 33S: vgl. (;ii>hori R XSohreich X, 
420) und denen er andere Darstcllungeo von meisterhatten Kunstwerken im 
Wigalois, Konradi Trojanerkriege, Engclhart, Meieranz, Hugdietrich, Helm« 
brecht zufügt. 

Heinrich von Rucke. Von Fr. Pfeiffer. Nicht nnr die Stamm- 
burg, suridern auch die Person des Dichters, bisher ganzlich uuermittelt, 
sind durch eine zwischen 1175—1178 ausgestellte Urkunde nachgewiesen. 

Becherinschrift. Von Zingerle wird nachgewiesen, dass des 
JMeiers Verse „inannes langer raangel daz ist des herzen angel" Meieranz 
68i» mit kleiner Aenderung auf dem Becher der Margaretha MauHasch in der 
Ambraser Sammlung stehen. 

Recensionen. Gar. Müllenboff: de camnne Weesofontano , rec 
von Karl Bartsch. — Das Rolandslied, aus dem Altfranz, übersetxt 
von Dr. Wilh. Hertz; Roland, poeme hdroique de Theroulde, trou- 
- v^re du XI siede, traduit en vers fraavais par f. Jönain, rec. von Ad. 
Mntaan« — Neues Handbaeb für nnriailicbe Unterhaltung, 
herantgrgeben von Dr. L. Lang, ree. von Zingerle. 



Zu Hartmanns Erec. Von W. Müller. Eine grosse Anzahl von 
Stellen wird im Anschluss an die Verbesaerungen Fr. Pfeifers verbessert 

88» 
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oder b eipr o ch ML Za «iai^eB hat der HoceittiMber der Zeitschrift Bemer- 
kungen gemacht Der \\'unscli , eine neue Ausgabe des nedicfate bald 

erscheinen zu gehen, wird dadurch nur itumer mehr gerech Lfertigt. 

Ueber Christiauä von Troies und liartiuHUUs von Aue ilrec 
und Bnide. Von Karl Bartsch. Ungeachtet der aHüransödeehe Text 
schon ^t einiger Zeit vorliegt, und die Ansichten der Gelehrten über das 
VerliMl^niss des Erec von llartmann zu dem französischen Werke Christians 
schon von üoiland (Cbrestien von Troies S. 32 ff.) zasammengesteUt sind, 
fehlt dodi nodi 'eine Vergleichung beider Gedichte bia ins ^nseliie, am 
jen^ Verhältaiie genau bestimmen za könmon. BaHech stellt nun in einem 
iih» r tO Seiten Isn^en Aufsatze Alles zusammen, was <lie (Jedichte Aehn- 
hcbes oder Gleii hes bringen, bespricht das Verschitdeue, giübt manch wich- 
tigen Beitrag zur Erklärung einzelner Partieen dieser Romane und stellt 
fohfiesslich fdigeade Sittce ab Ergebniss seiner UnterMiehang auf. »Ehe 
wir daher, gegenüber der unverkennbaren Uebereinstinimung zwischen Chri- 
aliail und HartniMnn im Grossen und Kleinen« in der Anlage des Ganzen, 
wie in der Ausführung des Einzelnen, uns der Anklebt auscbiiessen, es habe 
dem deiriaehen Bearbeiter ein anderer &ec irorgelegen, ab dlM Gedidit 
Chrbtiane» scheint es unerlässlich, die fransösischen Handschriften aowoU 
in einzelnen L*'s;irt( n n!-^ 'm\ Ganzen zn rergleiehen. Sie werden das Re- 
sultat, zu weicheui unsere zergUuderntie Vergieicüuug gelangt ist, nicht um- 
stossen, vielmehr dazu beitragen, einen dem Uartmannschen im Einzelnen 
noch näherstehenden Text zu vermitteln. Sine ins Einzelne gehende Ver- 
gleichun«; der dotif- hcii hotischen Dichtungen rait ihren französischen Ori- 
ginalen scheint für die richtig Würdigung beider Literaturen von grosser 
Wichtigkeit.'* 

Zum Märchen vom Zanakönig. Von; K. Bartaoh. Einige Zu- 
sätze SU den von Pfeiffer in der Germania VI, 80^106 beaprocheoen Bear^ 
beitungen dieses Märchens. 

Der Rhein und andere Flüsse in sprichwörtlichen Redens- 
arten. Von J. V. Ziagerle. Die meisten der beigehraohtea Stdhm atnd 
ans mittelboehdentsdien Dichtem und geben mattena dieGränxe an, a»B. 
von dem Rine. unz an den Koten, oder liaufif^er von der Klbe wm. an dea 
Rln; von der Elbe unz an den Pfat. In antJerer Weise werden »He Flusse 
oft angewendet, um das Unmögliche zu bezeichnen, z. B. si möhten e den 
Rtn I gekeren in den Pftt \ € ich mich iemer sin | getrd^; iedoeh ver- 
brünne e der Rin ; es brtnnent elliu wazzer, e diu liebe minbslp verderbe. 
Noch andere vereinzelte sind den neuhochdeutschen ähnlich: «Das iiiew-^e 
Wasser in den Pkuem tragen; bis dabin iäufL noch viel Wasser den Rueiu 
htnunter; das ist' ein ScUag ins Wasser.*^ 

Griechische und deutsche Sagen. Von Karl SchenkL Ueber 
das Märchen vom Sehl auraf fe nland; die Flunder; Frau Holle. 

Zum Nibelungenliede. Von Ad. Uoltzmann. Uoltzmanns Re- 
cenaion der 4. Ausgabe des Lachmanaschea Nibelungenliedes in den Heidel- 
berger Jahrbüchern wird hier wesen der geringen Verbreitung der Heidel- 
berger Jahrbücher und wegen cter Wichtigkeit der Saeho nochmab ab> 
gedruckt. 

Der Recensent verbreitet sich ausführlich über eine Menge von fjueO' 
dationen Lachmanns, die von dem Herausgebcir der sogenAEinten \, Ausgabe 
Lachinanns ohne ^Veiteres. ohne Bezeichnung als solcher, in dea Text auf- 
genommen worden sind. Pfeiffer sagt darüber: „Nackter und preller tritt 
der Mangel an jedweder Pietät vor der üeberlieferung, die Urtheilslosigkeit 
und Impotenz der Schule wohl nirgends zn Tage, ab in diesem vierten 
Abdruck, dem HoUsmann in scharfer aber ▼erdienter Weise sein Bccht 
widerfahren lä^st." 

Holtzinann schliesst die sehr beachtenswcrthe Recension mit folgenden 
Sätaen. «Einige der Besserungen Lachmanns sind ein wirklicher Gewinn^ 
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di« mästen haben nur den Zweck, begreiflich za machen, dass A die Ur- 
aelunft ist, aus der alle anderen geflossen sind, und den Text so zu gestalten, 
dass die T.iedertheorie ihn brauchen kann. Dabei erlaubt sich Lachmann 
dip ^villkurlichston und frcwaltsanisten Aenderungon. Zu merken ist jedoch 
da^ä Lachmann selbst diese Vorsehläge nicht in den Text auigeaommen i 
bat; er giebt nicbt selten zo venteben, dim sie ibm niditi Weiteree sind, 
als sehr unsichere Vermuthungen. Erst der ungenannte Nachtreter, 
der diesen neuen Abdruck besorgte, wa^rto es, alle diese Conjecturen 
aufzunehmen, und somit nicht mehr einen überlieferten, son- 
dern grossentbeils willkürlieb ersonnenen nnd für gewisse 
Zweeke in gewaltsamer Weise zurecbt emachten Tett drucken 
zu lassen. Lachmann hätte dazu seine Erlaibnigs schwerlich gegeben; 
und gewiss hätte er nicht gebilligt, dass auf dem Titel dieses Abdruckes 
steht »herausgegeben von Karl Lachmann " statt dass es faeissen sollte: „nach . 
der Ausgabe frfichmanns mit sclsviscb treaer Ausführung aller vom Her» 
ausauFgeber g^macbten VerKiidemngsvoncidüge Tur den Druck besorgt 
Ton — 

» Mitteldeutsch. Von Fr. Pfeiffer. Der Verfasser liat bekanntlich 
cnerst die Forderung geltend gemacbt nnd zur Anerkennong gebracht, dass 
^die Sprache, welche TOm oberdeutschen und niederdeutschen Sprachsystem 
gleich weit entfernt zwischen diesen beiden gleichsHm in der Mitte steht und 
sie vermittelt" durch „mitteldeutsch" bezeichnet werde. Die anfangs 
irohl gehegte Befürchtung, dass dureb diese Benennung eine scUidliebe Ver- 
wechslung mit mittelhochdeutsch entstehen niöcbte, bat sidi ala grund- ^ 
los erwiesen, tinfl das Verdienst rle^: Vci fH^^er«? mn dio rrpnftuere Begrenzung 
jener Mundarten wird bald allgemem anerkannt werden, sobald er die For- 
■ohungen über diesen (legeustund, mit denen er seit einiger Zeit bescbafügt 
ist, und die nur dureb die höchst verdienstUcben, unterdessen veröffentlichten ^ 
Arbeiten*) des gemeinten Verfassers unterbrochen sind, bekanfU gemacht 
haben wird. — Dass der Anf^dmok mitteldeutsch nicht aus der Luft 
gegriffen, sondern dass dessen Bedeutung auch schon früher anerkannt 
worden ist, beweist eine Stelle in einer deutseben üebersetKung der vier 
Evangelien, handschriftlich auf der Leipziger Universitätsbibliothek, aus dem 
Jahre 134S. Dieselbe ist bisher von Allen, die über sie berichtet haben, 
dem Matthias von Beheim zugeschrieben, während die Worte der Hand- 
schrift „disc dutinge des latines ist gemachit Mettbie von Bebeim denk du- 
seneie su Halle* nur besagen, dass die Uebersetzung dem Matthias von 
Beheim, d. h. für denselben, aof sonen Auftrag oder auf seine Kosten 
gemacht wurde. 

Zu den Büchern Mösls. Von Joh. Lambel. Abdruck eines 
Unser Bmehstlicfci dea Gedicbts, welches von Diemer aus der Voraner 
Handschrift in semen Gedichten des II. nnd 17, Jahibunderts S. 1—90 mit- 

getbeilt ist. 

Zu den deutschen Appeilativnamen. Von R. Köhler. £ini^ 
Zusätze zu den geographischen wortspielartig gebranebten Eigennamen in 
Wackemagels AbbaDolung Germania V, sio ff. 

Zum Raparius. Von Ad. Mussafia Znsammenstellung der Varianten 
in Wolfs Abdruck (Germania VII, l) und Mones Abdruck (Anze^er 18S9 
S. 571) und in der Handschrift, aus der jene Abdrücke gegeben sind. 

Altboehdentsebe Glossen. Von ¥L Bartsch. Mit t heilnng einiger 



♦) Ich meine nicht bloss die Fortsetzung der deutschen Mystiker, 
sondern die beiden Abbandlnngen^Ueber böfiscbe Poesie^ond „Ueber 
den Verfasser des Nibelungenliedes," fHe Herausgabe Kon- , 
rad*s von Megenberg und gans neuerdings ■ die der Predigten Bert- 
bold's. 
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GloiMB «w einem in Pmi 1852 gedmckteo BndM! Spjeil^ihini SolesoMaie 
oomiAeetent tuetoram pntnun BcnptorumqiM eocMattiooimn nnflodoCn 
haetaniu opem eanmte Domno J. B. ritra. 

Was minne sei. Von Zineerle. Zu der bekannten 6telie in Wolf- 
rams Titurel Str. 64 theilt Ziugiirle eine Stdle nü «ai ReUcn ML EnrfUi. 
hingen, ,& 88. 

Ro (' tMi s i on en. fJcor^'^c Dasont: Tho sforv of Rurnl Njal, or 
Ute in Ifchind «t«.; Isleuz kar, |)i«itp(ipiir og acriiityri, 8aihaibtitir Fon 
Arnason, recenairt von Konrad Maurur. — llouieyer: De» Sachsen- 
spiegels erster Tbeil, rt^eneift'TOii p. Siegel. 

Hoffniann von Fallersleben. Die deutschen Gesellschaftsliedcr 
des XVI. und XVIT. Jahrhunderts, recen«»irt von J. Mar. Wagner. — 
A. Huber: Die Waldstatte Uri, Schw^x, tuierwaiden; K. Gnslin: trank- 
fiirter Sagenbuch; Körle: Die Sfmchwörter und spriebwörtlieben Redens- 
arten der Deutschen, recensirt von Zingerle. 

!>te Partikel ä. Von Zin^^ rlf* Nach WitthfMlunfr einer Stelle 
Gnmm's (Gr. III, 290) werden die vom Verfasse gesammciien Heispiele in 
einer bestimmten Reihenfolge (nach den WortcteMen geordnet) aufgefiüirt, 
iodann wird noch eine Uebersteht über da« Vorkonnen diner spnMsbUchea 
Krichcinunfc im Allgemeinen heigefiij^t. 

Kleinere M i tth fM 1 lui n. Von K. fiartsch. I. Ein althoch- 
deutbcbes Bruchstück, schon im Muues Anzeiger für Kunde der deut- 
sclien Voneit 186ft, |». 80, ond vorher im Jahrbaoh der Beriiner deataehoi ' 
Gesellscbafl X, 185, später bei DIemer in der Schöpfung IU2, 1 — 10 abge» 
druckt, erscheint hier in etwas besserer Schreibung wiederholt. 

II. Sante Margareten marter. Vergleichung dieses Gedichts mit 
einem Gedichte, welches O. Si^ade onter dem Titel Mnigveten peitie 
(Geistliche Gedidite des 14. und IS. Jahrhunderts) herauffiegeben hat. El 
geht daraus her^•or, dass beide imvcrlrcnnhare 1 ^^hf-roin'Jtimmunp haben. 

III. Zur Gudrun. Verbesserung emiger Stellen nach Gärtners vor- 
genommener Vergleichung der Gudrunnandschrift mit Hagens Druck (Ger- 
mania 4, 106— JOS). 

IV. Zum jüngeren Titurel. „Gewöhnlich nimmt man jetzt an, 
dass der Dichter des jüngeren Titurel keine wcireren Quellen, als Woif- 
ram*s Werke benutzt habe und da&s seine Dichtung lediglich auf die zwei 
Ciedichte WoUram*s und cBe eigene, anklar ausmalende Erandun^craft sieh 
stütze." (S. Wackernagel Lit. 195). Dies ist jedoch »i besweifeTn und für 
manch«' Partien werden sich wohl besondere Quellen nachweisen lassen. 
\\ cnigütens liegt für die Schilderung des Priesters Johannes uod die W^uodw 
•eines Landes (6081 — 6160) eine Quelle vor in dem bekannten Briefe vom 
Priester Johann, der bald an den bysantinischen Kaiser Manuel, bald aa 
andere Herrscher gerichtet ers*cheint. 

V. Zum Lohengrin. Hinweis auf die noch nicht benutzte Iland- 
sdurift des Gedichts in der Piaristenbibliolhck zu Wien und die in der 
Münchener Bibliothek. 

VT. Zur geistlichen Dichtung. Ergänzungen zu den als .Anhang 
/ni Erlösung gedruckten geistlichen Dichtungen vom 18. bis 15. Jahi^ 
hundert. 

Zn Karajans Sprachdenkmalen des 18. Jahrhunderts. Yer- 

besserungsvorschläge zu denselben von K. Bartsch. 

Das niederdeutsche Hildebrandslied. Von K. Bartsch. — 
Das, aus dem Hochdeutschen übersetzte niederdeutsche Hildebrandslied hat 
manches Ei^nihfimtiehe, wodurch die Mittheilung desselben gerechtfertigt 
erscheint. Ueber seine Entstehongaceit und Vemsser ist bis jetcl nchti 
bekannt. 

Zu Wolfram von Es che u b ac Ii. V^on Fedor He<'h. Erkläi-uog6> 
und Verbesserungsversuche tiuer bedeutenden Anzahl von Stelleu. 
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Zum Bfllenspi e gel. Von Reinh. Beohstetn. ■ ZusäUlicbe Bemor- 
knngen zu emom Aufsatze Köhlers im ^^ eimarseben JAhrbadbe (V, 479) 
über &jiiumtliclif Ilistorifn vom Euleijsj>it'gei. 

Za Weriihers Marieule ben. Augsburger Bruchslücke. Ueraus- 
gegeb«ii ▼<« Benedict Greiff. — Nach Bespreclumg der bisherigen fie^ 
arbeitungen und deren Herausgabe wird über ILiiidiii hrift und Text MIS- 
fiihrlich sehandolt n\v\ dann «1er letztere «elbst niitfretheilt. 

— 

Drei Predigten aus dem I3. Jahrhuudert. Nach einer aus der 
«i%ebobenen Benedictiner- Frauen «Abtei Hermetachwil im Canton Arjy^ 
staiDDienden Ilandachriflt von Fr. Pfeiffer mitgetheilt. Elgenfchümlich- 
keiten in \Vortem und Formen, die sich in <k n anderen Stücken der Hand- 
schrift finden, hat Herr I'feilier in einen Gioi>s4r zu^iammeDgeatelit , um siu 
dem in Austsicht gestellten Sapplementband sttm mtttelbocbdeut- 
«eben Wörterburhe za Gnte kommen zu lassen. 

Adams Erschaffung aus acht T heilen. Von R. Köhler. Nach- 
träge 7'i J. Grimni's ^Tvt>1«^logie p. ^31. II. Ausg. aas angelsacbaiscben und 
provenzaliscben, irischen und anderen Schriften. 

Ueber Johannes Rothe. Von Fedor Beeh. Im Anschlnss an 
die früheren Untersnchongen über das Gedieht de.<t ratis zucht werden aus 
einer Berliner Handschrift Varianten und Abschnitte, welche diese allein 
enthalt, mitgetheilt neb^t Anmerkungen und is'uditrag über Hexameter in 
Rothes Gedurht und in dem von Wöber jüngst herausgegebenen Gedieht von 
der Minne Re|^ 

R c c e ti i o n en. 

Schneider: Systematische und gesihicht liehe Darstellung der deut- 
schen VerükuDSt von ihrem Ursprünge bis auf die neueste Zeit; recensirt 
von K. Bartsch. 

Neu mann. Reisen des Joh. Sc biltherger aus München in Eovc^a» 
Ana und Africa von l iH4— U2I; recensirt von II. Kohler. 

Grohmann: Apollo Suiintheus untl die Bedeutung der Mauäc in der 
Mythologie der Indogcrnianen ; — Rocbhola: Naturmytben. Neue Schivei- 
sersagen; Lütolf: Sagen, Briiuche, Legenden aus den fünf Orten Lucern, 
Uri, S hwiz. I nterwalden und Zug; — Yonbun: Beiträge zur deutschen 
Mythologie-, r«;cem>irt von Zingerle. 

Berlm. , Dr. Saehse« 



Anzeiger f ür Kunde der deutschen Vorzeit. Org:an des Ger- 
manischeu Museums zu Nürnberg. Jieue Folge 9. Jahr- 
gang Nro. 5—8. Nürnberg, 1862. 

Zur Geschichte los KIost( rs Rohr. \ Archivar Herschel 
za Dre?<lpn. Inhaltsangabe der ersLca 3S in die mittleren Jahrzehnte des 
15. Jahriiuudert« fÄllendeu Urkunden des vormaligen Augustinerklosters Rohr 
anweit Ab^berg in Bayern und Nachweis der in denselben, vorkommende 

Pessonen nnd Orte. , « r xt ■ 

Zur Riögraphie des Marqiiard Früher. Im Museum zu Nian- 
bcrg lu iitulet sich das Doctordiplom des berühmten Gelehrten vom 17. Fe- 
bruar auf welches dersdbe eigenhändige Notizen aus seinem Leben 
geschrieben hat. Difese werden hier vollständig nutgethoilt. 

Ein Wassersegen aus dem 15. Jahrhundert. Mitgetheilt von 
Dr. ridegar Mnne in (Karlsruhe. 

Zur Kunde der iiaus- und Zimmereinrichtung des 16. nnd 



Digitized by Google 



440 



Beurtbetl uugon and kurze Auzeigea. 



17. Jfthrhiittderts. Mittheiloag eines Grondriiwi wom «bem St u e k w w k 
das ehemaligen Deutschen IIaii<;e<< zu Nürnberg atu dem Jsbre U' >r>. 

Ueber C terzienf^er Siegel. Von Dr. Kuler za Fraiikiuri a. hL 
Die Gleichheit de<< Siegels hei verschiedenen SHitern von^ Cuteraenser' 
klöi^tern führt auf die Vermuthung, da»8 alle Cisterzienierklöster ein gemein- 
scbaftliclH s Siegel betIeD, obwolil Urtpmng und Bedeatang deitelbcn unbe- 
kannt sind. 

Beitrage zur Geschichte des Kriegswesens. Mitgetheüi von 
Bender in Nürnberg. Notizen ans dem 14. mid Jahrbnnderi aat 8ladt> 
bttchern und Rechnungen von Nürnberg im konigl. Archive daselbsL 

üeber einen aügremoin verbreiteten Trrthom in Beznrr auf 
die Genealogie der heil. Ida. Von Oberlehrer Dr. Bender in Brauos- 
berg. IW Betnltal einer siemHeh anrfiihrlieben UntemMhaBg tat aeUieidioh 
dieses, dass zur Erforschung der Abstammung und der Verwandtscbaftavei^ 
liältntsse der heil. Ida ein anderer als der bisherige Weg eingeseUagen 
werden mass. 

Mittheilungen aus und über Klosterneub urger Iland- 
sehriften. Von Jos. M. Wagner in Wien. Fortsetsnng der im Anzeiger 

für 1861 S. noo In-ponncnen Mittheilungen. 

Spottf^ediehte auf den Köllner Rath. Mitgetheilt von Dr. C. 
Crecelius in Elberfeld aus einer Handschrift des 17. Jahrhundertd in 
Bödingen. 

Zur Gesehichte der EnnstliebbabereL Abbildong and -Bespie* 

cbung derselben. 

Antoa Herwart von Augsburg in Nürnberg. Von Dr. Loch- 
ner. ZusammensteUung der Notizen Uber das Leben dieses dordi seine 
Thütigkeit und seine Stiftungen bedeutenden Mannes der 2. HjüSbß des 

16. JaVirl:nn-]fTt>. 

D c; r Bildhauer D c ti i d e r i u s B e v ch e 1. Von F r i »1 e g a r M o n e in 
CarUruiie. Berichtigung eine« Artikels über das Leben dieses beruhuiten 
Bildbaoers ans dem 1ö. Jahrbundert in Nro. \2 des Anzeigers vom Jahie 
1856. 

Segens- und pM'<JcVwörungs formein. Von Jos. M. Wagner. 
Aus der Wiener Handschrift Nro. 2817 werden einige der interessanteren 
mitgetbeilt 

Dentscfae Inschriften auf Münzen des Mittelalters. Von H. 
Dann^'nberg:, Stadtrichter in Berlin. Kelation über Inschrifteii .auf 
Münzeu der Europifiischen Volker im Mittelalter. 

Ueber den Marieuul lar in der Herrgotts-Kirche bei Crog- 
linken. Von Dr. 'Bz. Abbildung von zw« Köpfen und Hiaweisung auf 
zwei Abhandlungen über den Altar. 

H ermann Heim. Von Archivar Berschel in Dresden. Biogra- 

Shisches über den Doctor der Mediein, in den Jahren 1460 und 1472 Bector 
er Wiener Hocfascbule. 

Ueber die Kürzungen des Namens Dorothea. Von Kreis- 
gerichtsdirector Geh. Jnstizrath Odebrecht zu Berlin. Nachweis, dass der 
Namen »Ortbey** durch Aphäresis von l>orothea entstanden, und Anführnnor 
einiger anderer Verkürzungen, z. B. Diirt, Dooer, Dorra,. Uorta, Oiu, 
Worta, Horteja, Ortige n. a. m. 

Ein new Liedt von der Belagerung der Stat Schweinfurt. 
Gedicht in 27 secbszeiligen Strophen, mitgetheiit von Dr. Crecelias in 
Elberfeld. 

Miniaturarbeiten in Wacbs ans der Mitte des 16. Jabrhnndarta. ki 

dem Besitz des Museums sind seit Kurzem C Medaillons, welche hniminrn, 
dass schon im 2. Viertel de.s 16. Jahrhunderts Wnrhsarbeiten mit <:rns-<er 
Meisterschaft angefertigt wurden. £ius derselben wird abschrilUich uii^ 
getheiit* 
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Zoolopriselie Abbil<ittiig<in tng ddm U. Jahrhandert. Von EL 
Weiler in Zürich. Angabe ton 14 'verttcfaiedenen Mittheikuigett der Art, 
nebst Angabe des Drnckorts. 

Die Beilagen enthalten aup?er dem Verzeichnjfspe des Zuwachses der 
Bibliothek und der Kanstscbätze des Mugeuois eine grosse Menge von Notizen 
aller Alt, anter anderen auch Berichte über die GeneralTersammlun^ dieses 
Jahrs zu Nürnberg imd Über die verscbiedeiiea bist Vei^e in mid 
ausser Deut&chland. 

Berlin. ~ . ' Dr. Sachse* 



Literaturbilder. Darstellungen deutscher Literatur aus den 
. Werken der vorzüglichsten Literarhistoriker. Zur Belebung 
dea ünterrichta und zur Privatlectüre, herausgegebeo von 
J« L. Schäfer. 2 Theile. (Mit dem Bildnisse Lessing'^ 
nacb May). Leiy zior, Brancistetter. 1861. 

Um dem Jugendunterricht« zu Hülfe zu kommen, hat der Verfasser 
diese lÄteratmbüaer soMunmengestellt. Die üebenicht nimlich, so sagt er, 
über den historiseben Entwickinngsprooess unserer Natioiudliteratur geht 
!( irht vorlnrrn. wenn der Lehrer, tun Opnilith tiefer zu ergreifen, eine 
hervorrafrende Individualität, f^'m Epoche machend*^-« Werk zum Gegenstande 
der besonderen Betrachtung macht. Dem zusammenbnn<ronden Unterrichte 
soUmi die Literatnrbilder, welche in sdhÖner Foim die prägnanten Weifce 
und Momente unserer Literatur sowie die iSstbetisehe Behandlunrrsweise ihrer 
Greschicbte darstellen, zur Seite ^ehen. So wird ein lebensvolleres Gesammt- 
gemälde der Literatur vor die Seele geführt, als es der mundliche Unter- 
ridbt Tennag; denn dieser ist stets einseitig, jene Bilder dagegen ftihrttl 
ans in den versebiedenen Verfassern auch verißhiedene Gesichtskreise vor und 
erweitern so den t^eistinrcn Hnrizont des Lesers. Scheinbar ist, indem aus 
den verschiedensten Literariiistorikern ausgewählt wird, die ästhetische Wür- 
digung unserer Literatur eine unregehnässige ; indess jeder Literarhistoriker 
bat in seinen Werken doch besondere Glanspnnklei und wenn nun die Ab- 
schnitte ausgewählt werden, in denen sich eine rccbt wanne Theilnahme 
de'^ Autor«; für «einen Oetrenstaad ansspricbt, 80 Wird 'die üngleichmässig- 
keit doch wieder ausgeglichen. , 

Gewin wer möchte dann zweiftln, deas das rtditige GrandsStie fknäf 
Wer "Wird es in ähnlicher Weise unpassend finden, dass in den specteil hi- 
etorischen Lectinnen bei Beendi(run2r dieses oder jrnos Abschnitts, nachdem 
\ der Schüler eine Fülle von Einzelheiten kennen gelernt hat. er auch gewöhnt 
werde den eigentlich bewegenden Gedanken des Zeitraums kennen zu lernen, 
damit er Über den Einzelheiten den Gesammtüberblick nicht verliere. Es 
wird ja vorausjr^setzt, dass, so wenig hier der Schüler Philosophie r^rr Ge- 
schichte zu schmecken bekommen soll, er dort durch die Aper9üs der Haupt- 
sache, der Leetüre und der Besprechung entfremdet werde. Wer wird, um 
eiwas Einxebies beranssabeben nnd swar gleich das Bette, wenn er die 
Nibelungenlieder ganz oder partienweise durchgemacht hat, nicht Vilmars 
schönstes Werk, die Roproduction des Nibelungenliedes sich Tind den Schü- 
lern vorführen? Also wenn an dem Grundsatz nicht gerüttelt werden mag, 
so erhebt sich nur die Frage: wss ausgewübh werden soll? 

Ba Hess sieb von vornherein erwarten, daM der nicht bloss belesene« 
sondern ancfi f^ef^ohmackvolle Literarhistoriker auch in dieser Reziehang 
nnaere Erwartoogen nicht onbe&iedigt lassen weide. Das jganze Werk zer- 
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mit in zwei Tlieile; Klopstodc i«t dor Scheidepuakt. Der Me IMI 
thcilt sich In drei Abtheilun^en : bis zum Reronnation, — das 16. und 17. 
JahrburuiiTt, dm» IS. Jahrhundert er«te Hälfte; der zweite Theil behau« 
delt in der ert>L«-n Abtbeiluog: Klopstork, \\ H iand« Lessing, WiDckelmann, 
Hitmenn? die sweite lämt die giuiBe •eaeele Zeit, aaeh die BamftnÜker na- 
berücksichtigt, bdiftndclt nur Tierder, die Götting«r, Göthe, Schiller, diesen 
aber absichtlich bei (i»M- Hll^emoincrfn Verbreitung def über ihn h irrlehiilen 
SchriAeo (d« hatte sich aber wobi dasseibe über Göthe sagen lassen;, kurz, 
und tcliUefti mit einem Ueberblick über Jean PaoPs Leben vott Julian 
Schmidt. 

Die Rintheilung i'^t /weckmSssip. un<l der Ausx( hbi»is der nenesten Zeit- 
erscheinnn^i^en hat viel l ur sich Der ^Vrfafsser hat seine Quellen genannt, 
es sind die bekannten Werke, welche gro88tentheils wohl sich m Jedes 
Lelmrs Händen befinden. Wttnwbeniwc^ wXre es gewesen, wenn der 
Verfasser auch mehr Kinzelsehriften, als er gethan hat, berücksichtigt hätte; 
mani'hM sind gerade für die Schule berechnet und vor(rcfni<h. Bei der 
Auswahl ist er aber über die vermutheten Grenzen darin hinausgegangen, 
daM er auch Cbarakteriattkeii ciaieliier Werke, s. B. der Emilia Galottt, 
der Iphigenie, dei Tasso segeben bat, and gerade bei dieser Partie ist die 
AVah! nicht immer p^üicküch gewesen, wie z. B. die BehHndhmg der Göthe*- 
ycheii Iphigenie von \V. E. VVebor eine herzlich schwache ist. Wenn also 
das Buch eine zweite Auflage erleben i«ollte, möchten wir den Verfasser 
auf grösiere StreoM in der AuswaU anfaierkaam oiAchen. In der Bespre- 
chung des 17. Jahrhunderte iat der Verfasser zü ausführlich gewesen; die 
Auslassungen über die Autoren jener Zeit haben zu sehr den Charakter 
akademischer Vorlesungen, als dasa sie für die Sehale geeignet scheinen. 
Auek die erste Hülfte des 18. Jakrhnndert« dnf in dieser Ansfökrlicbkfft 
den Sckülern nicht vorgestellt werden, wenn nieht die Zeit für das Best« 
zu sehr verkürzt werden soll. In ähnlicher Weise müssten wir »urh beim 
zweiten Theile vielfach mäkeln, wir wimleu gleich bei dem zweiten Stück: 
„Klopstock in Zürich und sein Verhaltniss zu Bodmer,* 14 enggedruckte 
Grossoctav- (fast Lexicon-) Formatseiten, von Paldarous — fragen: wom 
das? — weiter bei: Wie.land's Agathon von Löbell uns n)it?? begnügen u. s. w., 
— wenn uns nicht noch zu rechter Zeit einfiele : dass Herr S. seinem 
Buche den Titel gegeben hat: zur Belebung de^ ünterrichtii und — zur 
Privatlectiire. Una da kommen wir denn au dem ReauHaft» daat aar Privat- 
leetüre Tielea und Mannigfhohes angenehm ist* dam aber der Sebulzweek 
manches anders gewünscht, manches weglassen, mnnehp!» zusetzen möchte, 
und kommen zu dem Wunsche, das» bei der zweiten Aulia^e der tkqIvx^ 
nos ftXoXoyos ausschliesslich die Interes^^en der Schale im Auge haben 
miSge. 

Hölaoker. 



Göthe in den «Tahren 1771 bis 1775. Von Bernhard Rudolf 
Abeken. HannoTer, C« Rümpler. 1861« 

Ueber die bezeichneten Jahre in Gothels Leben sind die Biographen 
mehr odtr minder ausführlich. Die vorliegende Schrift von dem bekannt'^Ti 
Verfasser, der dem Pif liJer einst selbst nahe gestanden, hat einen Voizul^ 
den niünlicb, das« überall die wartne Liebe zum Dichter und zum Menschen, 
«ine innige Begeisterung sich aussprieht. Dieser Vorzug wird ihr BMmohmi 
Leser verschafleu. Der Kritiker hat dann über sie das Urtheil zu Tällen, 
dass sie j^unächst an Göthe's Autobiographie sich Hnschliesst, ab<*r auch die 
andereu QueUttni namentlich den reichen Briefwechsel jener Jahre verständig 
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benntst taxA mit den fleis^i^ren Forscban^en Dimtser^s woM vertraut isL 
^ Sie h^Hsbnuikt rieh aber nicht auf eine ZufxiiniiMMiilelluncr un^! Ordnung des 
Stoffe?, sonflem schweift auch gt?m auf Göthe's spiiterp Entwicklung^. Gilthe' 
sclio An- und AusHichten aus späterer 2k»it ab, un<^ macht so im Ali£jenipinen 
den Kindruck eines liebevollen, gemUthlicbcn, bchaglicl»en , aber oft breiten 
Geplauders. Der Yerfimer bietet nichts weeentlimies Neues, aber es ist 
ihm gclunjren, den Dichter, den sich entwickelnden nicht bloss, sondern 
3uch den Menschen zu schildern, und uns für sein TTrtlieil zu gewinnen, 
dass.^ so wie hier gesagt ii»t. damals Alle über Gotha dachten als den aas* 
geseiehnetstcB, liebenswürdigsten Menschen. 

Zunächst ist es die Zeit der Vorber ei tang. die wir kennen lernen. BIH 
unendlich reichen Erfahninjren ausgestattet, besonders durch Herder von 
einer neuen Seite angeregt, k<hrte Oöfhe von Strassbnrg nach Frankfurt 
xnrüek. Wieder treten wir ins elterliche Haus ein. Der Verfasser findet 
Gelegenheit, den wohlthätigen Rinfluss desselben auseinanderzusetzen, des Vft- 
U'T9 HcrMp.lt'T, der Reichsstadt im Grossen und Ganzen, den kirf hli("ben Sinn 
der Familif vn schildern. Auch die Zeitverhältnisse wirkten auf den jungen 
Mann ein, sie weckten sein Selbstgefühl^ SelbstverU'aoen, seine Freimüthig- 
keit Die Gesdiüfte ftehmen ihn mcht za sehr in Ansprndh, die joristisohe 
Praxis war gering. Mdnr bewegte er sich unter einigen Frennden. wie 
Riese, den beiden Schlofiser, Ttorn, Crespel, besonders aber in dem Darm- 
stadter Kreise, in dem Merck hervorstrahlt. Dabei aber blieben ihm seine 
poetischen BeschKftigungen lieb, der Götz wurde weiter gedichtet, des Volks- 
lied weiter studirt; die Lieder enthalten meist Nachklänge der äesenheimer 
Tape r?prrl(»r war ein IdihHfter Hnefwedisel imter^nlti n, er btttf Jüngst 

uns hekfiuiit L'rinacht. dn« floutlidiste Bild iener Zeit jjeimten. 

Das Jaki- 117 2 fuhrt uns nach Darmstadt und Wetzlar. Gothc arbeitete 
fleissig an den Frankfurter gelehrten Anzeigen; die Beeensionen sind voH 
Kraft und Gemüth, so besonders die über Sulzer^s Theorie der schönen 
Künste. AVir lernen aus ihnen auch nemo religiösen Ansichten kennen , sie 
sind gleich fem von fiaeh^ Rationalismus wie von der kalten Zeitorthodoxie. 
Die Tielftchen Wandernnffen nach Darmstadt sind nns besonders durch den 
Briefwechsel swischen Herder und seiner Braut bekanntgeworden. Es folgt die 
i^ebersiedelnncr nru'h \N'etz1:»r. 'Wie Vmat Bivh jene schmerzlich j^eli^e Zeit 
besser schildern als es im Werther und im Göthe-Kestner'schen Briefwechsel 
geschehen ist? Gewiss war Göthe tief von Leidenschaft ergriffen, unmöglich 
hätte er sonst ein eolebes Herzensbild malen können. Göthe nuisste ans 
Wetzlar vor seinen Tratmien fliehen. ^Ilt ^Terck kam er in Bad zu- 
sammen, es war ein sinniges Znsanimenleben. Als er nach Frankfurt zurück- 
gekehrt war, lebte er ein frisches Leben mit der jungen Welt, aber blieb 
aoeh* ernsten Beschäftigungen lueht .^ntzogen. Das schönste literarische 
Denkmal der ersten Zeit ist sein Briefwechsel mit Kestner. Auch mit Gotter 
in Wetzliir blieb er in Verbindung und besonder« mit dem stoischen Philo- 
sophen Grat Kielmansegge, ihm schickte er diti schone Schrift über d§n 
Steassburger Münster. Tief schmerzlich schnitt in dieser Zeit in des Didi- 
ters Herz die vorbereitete Trennung von der geliebten Schwester ein. 

Tm Anfancr 1773 sehen wir den Dichter v;iodcr ganz in den Götz ver- 
tieft. Das führte zu unaul hfirlichem Verkehr mit Merck. Aach mit dem 
deutschen Hause in Wetzlar dauerte die lebhafte Verbindung fort. Endlich 
im Sommer erschien au Dentschlands Entzücken der Gdts, es beginnt die 
Sturm- und Drangperiode. Unsäglich tief ist der Eindruck gewesen, den 
der Gotr ffeniacht hat. Di»»f5elbc Macht der Empfindnnr', welche ihn durch- 
strömt, zittert nach in dem Gedidit «des Wanderers Sturmlied.* Bald dar- 
anf wurde die BekaaaCsehaft mit Betti Jaeobi gemacht,, wodurch die Freondp 
Schaft mit Fritz Jacobi angebahnt wurde. Daawischen dauerte der trauliche 
Briefwechsel mit Kestner fort Tm November vermählte sich Cornelia Göthe. 
An ihre btelie trat Merck, tma besuch, ebechon^ von Göthe in Wahrheit 
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und Dklitniig nieht genug gcwfirdi|[ti war fdr GMhe's Zukonft bcklut be- 
deatnngsvoll. Die jaristiMhe Fttan» wurde nnr dam Vater wa LMm ge- 
trieben. Dftfrfi:'"n entstand nun der Weither und erschien 1774. Van ihm 
gilt dw Wort im westöst liehen Di van: 

Die Fluth df r T.eiik'nschaft, sie atüroil Teigebeof 
An n unbezwungue feste 'Land. 
Sie wirft poetiBche Perlen en den Strand ; 
Und da« ist schon Gewinn des Lebens. 

Der WerÜher wer im Fehroer oder MSrs 1774 gaiis volleBdel. Crleidi 
neehher ÜmlgM die Burleske: Göthe. Helden und Wieland. Im August 

erschien Clavip^o, vor dem Werther. Trotr dieser Studien führte Göthe 
doch immer ein frohes Leben in der Gegenwart; das Leben bildete ihn. 
Das Bedeutendste aber, was dieser Sommer brachte, war -die persönliche 
Bekanntschaft mit Lavater und Jacobi, die man wied^ niebt schöner schil- 
dern kann nh es Giithe selbst pethan hat. Mit Lavater nnd Ba-pdow rring 
es von Ems aus den Rhein hinab, das Weltkind zwischen den Propheten, 
zu Jacobi. Weich ein reiches Jahr! Was Wertber der Welt geworden ist, 
wer weiss es nieht? Wo gäbe es Sehdneres als die* henHehen Briefe an 
Albert und Lotte? Und in diesen Gemüthsergiessnngen die BesdiSftigung 
mit den höchsten Problemen; dahin gehören Mahomet, der Ewige Jude, 
Prometheus, Faust, auch das Gedicht: Schwager Kronos. — An a&a Ende 
des Jahres fSIH ^ Bekanntscbaft nAt Henog Cari August, zugleich ench 
die Liebe zu Lili Schönemann, deren Glnth ans besonders in den Briefen . 
an ditf Gräfin Auguste Sfoll frg und Lavater ent'j;enrentntt. Trotz der tiefen 
innern Erreffung Hess er doch in seinen Arbeit« ^ nicht nach. Errin nnd 
Klwira. Stella, Claudina von Villa Bella gehören hiiirber, v(Tn welchem letz- 
teren Stücke es eine nicht üble 'Verrnnthung Abekens ist, dass im Crugan- 
tino ein gut Theil von Göthe stecke, wie auch im Pedro der Nachklang der 
Wertherperiode. Das Verhältniss zu Lili war schon erschüttert, als er die 
Schweizerreise antrat. Sie wirkte segensreich auf ihn. Dass er dann das 
Terldlltniss m, Lili sanz abbrach (vergl. die Briefe an die Grttfin Stolberg), 
kann mit Kocht auch Abeken nicht entschuldigen; Göthe nannte es Ja noch 
na<^ 25 Jahren seine einzige Liebe. Das Leben in Frankfurt war unruhig 
genug. Es folgten viele Besuche, von Stilling, Bahrdt, Salis, Sulzer, Zim- 
mermann. Dazwischen arbeitete er rüstig am Faust fort. — Hier bricht 
Abeken ab. Whr treten in eine neue Penode in Göthens Leben hinein. 

Hölscher. 



Dr. Johann Jaooby, Leering der Philoeoph. Berlin, 1863. 

Herr Boden sagt: „Lessing war nicht Phflosoph, aber in hohem Grade 
philosophischer Kopf.* Uns scheint es ehpn sn. und das Thema der S<'hnft 
nicht sehr glücklich gewählt. Der Verfasser nennt Lessinp einen Popular- 
philosophen in dem Sinne, dass tr philosophische Ideen durch eine Allen 
verständliche Sprache zum Gemeingut der Nation an machen strebte, — 
(wo hat Leasing das gethan?) einen Volksphilosophen wie kein zweiter in 
Deutschland. In den Compondien der Philosophie in dem goldenen Buche 
des Facultatsadtls — (das klingt an Schopenhauer an) — freilich suche man 
den Namen- Leasings vergebens. Dies Geschick ibeHe er wat Goethe^ Schüler, 
den beiden Humboldt'e und anderen Denkern, die keine Weltsystemmaeher 
gewo^pn. Wir freil!c!i frafren : wn*; iu aller Welt haben diese son^t sehr 
verdicostUdien Ahumer dort zu suchen? — Die kleine Schrift tod 64 Seiten 
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eathih eine Daratellong des Systems Ton Leibnitz, Spinoza, so wie amen 

Ab'lrnf^k des berühmten Gespräcfi?^ Le«s^np'^! mit Jacob! über Spinoza. Das 
sieht etwas dilettantisch aus. W egen emiger Aeusserun^en in den ti^e- 
danken über die Hermhuter" wird Lessing als Vorläufer Kant's bezeichnet, 
irährend. sie doch nur einige damals sehr geläufige Gedanken über die 
geringe Bedeutung metaphysischer Grübeleien und den Werth praktischer 
Weltweisheit enthalten. Lessing hat in der That Philosophen gelesen, wie 
Vieles andere auch, und auch im Spinozismus eine nicht üble Hypothese 
gesehen. Nur auf dem Gebiete der Religioosphilosophie und der Aesthetik« 
— von Beidem ist in dem Buche nicht die Rede, — hat er eigenthümliche 
und weiterwirkende TJodanken geiiusRprt. Dass Spinoza durch Xiessing's An- 
erkennung allgemeiner bekannt geworden, kann man doch nicht ihm zum 
Verdienste anrechnen, da er diese Anerkennung nie öflentlich ausgesprochen 
hat. Ueber Lessing's „Philosophie" enthält die Schrift naturgenmss wenig, 
dagegen einiges Dankenswerthe über sein l^ta<£uni anderer f hikMopben. 



Ludwig Eckardt, Fichte, ein Vorbild des deutschen Volkes. 
Karisnihe, 1862. 

Dieser in Karlsruhe ,^nf dem fireiesten Stück deatsefaer Erde** zur 

Fiehteftier gehaltene Vortrag reiht sich in Gedanken und Form ebenbürtig 

an die reiflie bei derselben Gelegenheit entstandene Literatur über Fichte 
an. Als Quelle hat auch hier wesentlich nur die Biographie vom jüngeien 
Fichte gedient. Es ist nicht liier der Ort, nachzuweisen, in welchen Punkten 
das vom Verfiisser entworfene Bil<l von Fichte's Penönhchkeit verseichnet 
ist. Versöhnt, geeinigt in Fichte's Geiste soll das ganze Volk ein einzlj^er 
grosser Nationalverein sein! ,4^ass Ficlite einige Jahre ganz Her Philosophie 
lebt,^ soll sich aus seiner „Missstiuimung über seine den grossen Augenblick 
▼erscbiftftenden Zeitgenossen** erklären. Wie Haeen hXAt der Verfener den 
Redner Fichte für den wahren Gründung des 2£innes. Uebrigens wüssten 
wir nicht, dass Fichte jemals „fast vergessen* gewesen. Die rhetorische 
Form ist wohlgelungen, einige Ausdrücke möchten indess doch zu stark 
sein. MDeutochland konnte zusammenbrechen, er — Fichte nieht!" Jedes 
ethische Ziel, das sich ein Schriilsteller setzt, mit dem Worte „Tendensi** 
7.U bezeichnen, so dass Spinoza^ iCant, Fichte Tendenzphilosophen werden, 
ist ein Mi?sbrauch (loa Wortes. — S. 34 Z. 32 v. 0. »seine ll^ation" statt 
„seineu backen, ist wohl Druckfehler. 



Boden» Lessing und Goeze. Ein Beitrag zur Literatur- und 
Kirchengeschichte des achtzehnten Jahrhunderts etc. Leip- 
zig und Heidelberg. C. F. Winter, 1862. 

Der Process Lcssing-Goeze ist, wenn irgend einer, eine iän^ endfi;ültig 
entschiedene Sache, — so wenigstens scheint es. Mit- und Nadiwelt haben 
ihr Verdibt gegen Goeze mit einer merkwürdigen Einstimmigkeit gesprochen. 

Lessing gegenüber, rlor als geistige Grösse ersten Ranges, als classischer 
Schriftsteller unserer Nation, a!s Miturheber vieler nnsorer wichtii'st^n Uebt^r- 
jseogungen von Allen anerkannt ist, hat ein Gegner wie Goeze den aller- 
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schwersten Stund. Goeze^s Ueberzeugun^en, einst die herrschenden im lathe* 
ri'^rlien IKnitschland, sind immer mehr dio »»inor Secte geworden: ein Mann, 
wie er, dessen bache so oitenbar ein überwundener Standpunkt zu aein 
febemi, kann heule kaum noch eine Partei heben. Und eo lebt er in der 

Literaturgeschichte fort mit einer keineswegs beneidenswert hea Uatleib- 

lichkeii , in der traiirtg<*!i (iesellsrluift ein».*» Klotz, eine Erinnerung, so 
}<eh<>int es, an das ein t lir allo Mal ( icriclitete, welche« <iie ( rrosseti unserer 
Literatur noch bekiunpl'eu umsslen, um iiirem «eigenen idci^leu Wirken den 
Weg zu bahnen. 

Um so edelmüthiger mochte der in neuerer Zeit öfter wiederholte Ver- 
such erst heinen, der ganz einstimmigen Meinung von Kennern und Laien 
zum Trotz dem Andenken Goeze's wieder aufzuhelfen , dem allgemeioen 
Urtheil Ungerechtigkeit nacbzaweiaen nnd dasselbe deich Darlegung der 
Thatsacben zu berK-htigen. Der umfassendste Versuch dieser Art ist Boepe't 
„Johann Melchior Goeze, eine Rettung.** «Hamburg, Koepe gesteht 

willig ein, (lass die Glaubenügeiueinschaft mit Goeze ilini die „Rettung- des- 
selben zur Herzenssache gemacht habe. Kr bemüht sich nachzuweit^cu, üass 
Goese ein dorcbaas ehrlidher, keineswegs ongelehrter oder ffeistloser Maon 
gewesen und fiir eine gute Sache, als bie ihm gefährdet schien, mit den 
ihm 71) Gebote ^(tehenuen Mitteln treulich gekan pft habe, dass dagegen 
Les^iing die Herausgabe der Fragmenke eines Ungeiutnnten« die Veranlassung 
des Streites, aus Getdnotii unlernommeo , in den Streit mit einem früher 
befreundeten und werthgeschätcten Manne sich eingelassen habe, um Zer- 
streuung und l^ctaubung zu suchen, dass das eigentlieh sachliciie Interesse' 
ihm abgef^aiigen sei, er daher auch den Streit nut letdenschaitlicher Heftig- 
keit, in einem schnti<len, höhnenden Tone geführt, viele Wahrheiten, die er 
früher selbst erkannt und bekannt habe, verleugnet, die Aufklärer, die er 
sonst veracl>tet, auf einmal vertheidigt und Instanzen angewendet liabe, die 
er erweislicherweise nicht geglaubt. Die VViderlegungfgründc t^elner Ge<;iuT 
habe Lessing übergangen, absichtlich um Worte gestritten; auf den Jvem- 
pnnkt der Sache sei er absiehtlich nicht eingegangen; sein Bemühen, den 
Uegner in eine falsdie Position zu verlocken uud lacherlich zu machen, 
kurz die Anwendung aller möglichen Masaregeln wohlüberiegter Taktik sei 
ihm nur zu »ehr gelungen. Gegen diese Behauptungen Roepe's vorzüglich 
ist die vorliegende Schrift gerichtet, die einerseits von Go^n^s ganzem 
Wesen und insbesondere semer Kamptesweise ein wahrheitsgetreues Bild ' 
entwerfen, andererseits die gegen Lessing's Charakter vorgebrachten Ver- 
dächtigungen als nichtig nnd nnlialtbar zurückweisen will. 

Das hier in Frage koiumeiide literarhistorische Lreigniss ist nach allen 
Seiten hin wiclitig genu^, tun eine Darstellung in einer Monographie zu 
rechtfertigen, theils als eme bedeutsame Episode in dem Leben eines miserer 
grössten Dichter und Denker und als unzweifelhafter Ausgangspunkt für 
die Entstehung eines der herrliehüten Werke uuserer poetischen Literatur; 
theils ah* ein morkwiirdi^cs ^^v uiptom der in der Theologie jenes Zdtalters 
herrschenden Stimmungen* und Motive und ein Ereigniss von grossem Ein- 
flus? .'Ulf die populären Meinungen. Herr Reepe hat sich die Möglichkeit 
einer rein ohjectiven Darstellung des Gegenntandes durch seine apologetische 
Tendenz unmöglich gemacht. Wir hätten gewünscht, dass Herr Boden in 
dieser rein sachlichen Durstellung seiner Aufgabe gesucht hätte. Aber sein 
Buch ist im Wesentlichen eine sehr ausführliche Kritik des Roepe'schen 
und bekonunt dadurch einen durchaus polettiisrhen und in Bezug auf Lessing 
apologetischen Charakter. Dadurch ist nun auch die Lesbarkeit und das 
allgemeine Interesse des Buches bedntrücbtigt, das sonst durch die Sorgfalt 
und Genauigkeit in der Untersudinog und Darlegung der Thatsachen sehr 
verdien<?t!ir}i ist und namentlich vor d*'rn Roepe'schen Buche, den Vorzug 
weit gros^serer Unbefangenheit und weit erschöpfenderer Kenntniss des Thntr . 
^iddioben voraus hat. 
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tl%rr Boden isl ein Mann ▼on gemäangtem und besonnenem UrtheO. 

Wir haben insbesondere seine Zurückweisung der ^ demokratischen" inid 

„populären'* Manier in der .StHl r'si hen Biographie Lessing's mit Dank im 
nemifn. Gleichwohl hat er sich durch die Absicht, Rocpe r.n hekninpfen, 
in eijii^ci) Punkten zu weit fortreisaen lassen. Er spricht von dem „heuch- 
lerischen Zwecke" der i>chrift «iieses seines Vorgängers, nennt detsen Ver^ 
fahren hii Geleg»'nh<'it hubeniniissig, erbärmlich, schülerhaft und [• !ct von 
^luiünuationon, die nicht eintnnl auf iioepe's fififrinm Miste p;ewaehM n - :«eien. 
, Das ist kaum zu entschuldigen auch in der heltigsten Folemik. Wohl mög< 
'lieh, das» Voreingenommenheit Herrn Boepe's Unheil über Goeae in gün- 
stigem, über Lessiiig in ungtuutieem Sinne beeinflusst hat und dass seine 
Auftassang und D.irTeguiif: der Thai?achen dadurch wefent lieh beeinträchtigt 
worden ist. Aber gewiss ist es , das man das nicht dem Gegner iu'^ (^e- 
wissen schieben darf, besonders da es allgcmeineg menschliches Schicksal 
iet, dem Herr Boden selbst mitunter an untertiegen scheint. Sein Fleiaa 
und seine Genaui^kdt hat düs- reichhaltigste Material zusammengetragen, 
aus dem es n»Öfrli< h ist, sieh ein begründetes Urtheil zn bilden. Aber d,as 
Urtheil des Herrn Boden in allen «Stücken zu uutersc! treiben wird man not 
dann im Stande «ein, wenn man im Voraus die Neigung liat, Leasing in 
aller Weise für gerechtftrtigt an halten. 

Die Streitfrage Hegt, was Goeae betriffl» sehr einfaoh, nnd die Antwort^ 
ist hier l^cht» von Herrn Boden wesentlich erleichtert durch die sorgfaltigen 
AuszUge, die er aus Gop>^< "«rhen Streitschriften giebt. Man wird Kt inerlei 
Grund finden, Goeze der Unauliichtigkeit und lieuchelei anzuklagen. Der 
Iftinn hat oflfenbar das vertheidigen gewollt, was ihm die gute Sache schien. 
£r hatte einen sichern, festen Grund seiner Ueberzeugungen in I wusste, an 
wen er glaubte Nicht einmal persönliche Gereiztheit, etwa durch bibliothe- 
karische Unget aliigkeit Lcs.->ing s, wird .»«ich trotz Herrn Hoden mit einigem 
Grumle als ein Mutiv seines Kampfes gegen diesen nachweisen lassen. Da- 
gegen kann das Lob seiner Gelebrsan^ikeit and seiner Geistesgaben doch 
nur ein sehr eingeschränktes sein. In beiden Beziehungen erhebt sich (juey.e 
nur in gerln«:» !!! Grade über den mittelmus.sigen Durchschnitt und hat Les- 
sing gegenüber eine besonders missliche bteliurg. Was ferner offenbar 
zuzugestehen ist, sind die sehr bedenkliehen Anlagen seines Temperaments. 
Ks ist viel zu viel vom Kloptfechter in dem Manne. Nur in der hitzigsten 
nnd U'iilenschaftlicli'-tt n Polemik fühlt er sich wohl. Dazu ist die Art seiner 
Kanipllührun^ eine sehr wenig löbliche. Kr entbehrt alles Tactes, aller 
ästhetischen h orm ; sein Ausdruck ist hart und schroff, schonungslos bis zum 
Aeuwersten« E<r kämpft nicht, wie ein christlicher Mann. Er verdächUgtt 
verketzert, schimpft, droht mit weltlicher Gewalt. Sein Witz i^t plump, 
sein Ideenkreis eng, seine Diction gesehmai klos. Seine Beschränktheit würde 
au Fanatifflnus streifen, wäre nicht so viel kalt« Verstandesmässigkeit 
dabei. 

Was nun seine Ueberzeugungen selbst anbetrilit, so wiinl man gleich- 
falls weit entftrnt sein niiiasen, die gute Sache ohne £insehiünkung ant 
seiner Seite zu sehen, (ioeze ist einer der letzten Vertreter der orthodoxen 
lutherifchen Dogmatik in ihrer beschränktesten, saftlosesten Auflassung. 
Wer so wie Goeze über Melancbthon sprechen kann, ist offenbar von fana- 
tischer Streitinst geblendet nnd ermsa^lt des tieferen auch religiösen Ver- 
ständnisses. Von Zinaendorf redet er wie von dem Antichrist ; „daa Christen- 
thum i.'>t ihm durchaus nur Doctrin.** Wenn er- die TolerHnz verdammt, so 
sehr, das 9 ihm „tolerant"* als ein Schimpfwort gilt, so ist es nicht bloss die 
falsche Toleranz, die er verwirft. Das Gericht, das über Goeze erging, ist 
ein Beispiel dessen, was die lutherische Kirche im Ganzen erleiden musste, 
weil sie wie Goeze sich vr»n den frischen Quellen des geistlpr n f^ebens ab- 
gewandt nnd in der Starrheit der Formel sich abgeschlossen hatte. 
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Soliwerer ist das Urtlieil iiber I#eMiBg« den vieljgMtalligeiir dial«ktUclieii 

Mann. Goere hatte offenbar in allem seinen Streiten ein guto«? Gewissen. 
Er führte die Sache seinem iierro, mochte er auch iu der VVeise, wie er 
sie fuhrie, sich durrhaus vergriHen haben, weil die mangelnde Durchbildung 
* siäiier Persönlichkeit ihn den rechten Ton verfehlen Hess. Für welche Sache 
Lessing kamplle, bleibt auch nach ÜL-rrn Boden zweifelhaft. Lessing hat 
sirh «o entschieden gegen die neoiogischen Kiehtungeu iu <ler 'ilieologie 
ausgesprochen, dass die Veruiuüiung, er habe diese stutzen wollen, sich von 
selbst widerlegt. (Jm irgend eine W^lirheit tal es ihm in dem, was er selbst 
giebt, überhaupt nicht in thun, sondern nur um eine IlypothwOf die er als 
eine Krücke zu j^'ehrauohen tler Orthodoxie vorschlügt, um unter Preis- 
gebung der Bibel diu Lehre fei»t2uhalten. Ihm war ja aber die Lehre selbst 
miiideäteus problematisch. Gewisse Momente seiner Denkart kommen aller- 
din^ gelegentlich zur Sprache, wie die Unterscheidimg der Relii^n Christi 
und der christlichen Religion, die Zurückführung hIIos Clulstenthunis auf die 
Sittenlehre der Liebe; aber um dergleiclien dreht sicii nicht der iStreit Er 
hofil den Spass noch selbst zu erleben, da.ss die meisten Theologen auf seine 
Seite treten werden, nm mit Veriust eines Fittigs noch eine WeUe dra 
Rumpf zu retten. ^ Aber der Streit liegt auch nicht so, dass Lössing die 
Freiheit der wissonschaftlichen Forschung iilierlmupt verträte, wie n>ait 7u 
meinen versucht ist. Lessing hätte dann den Muth haben müssen, eiozu' 
gesteheu, dass eben diese Forschung gerechtfertigt wäre auch dann, wenn 
sie der Kirche und ihrem Glauben zum Schaden gereichte. Diesen Muth 
hat er nicht gehabt. Er will schlechterdings von Goeze nicht als der 
Mensch verschrieen werden, der es mit der lutherischpn Kirche schlechter 
meine, als dieser. Und doch kls^ ihn Goeze mit vollem Rechte mittelbarer 
mid nnroittelbarer Angrifle anf die christliche Religion an. Er behauptete, 
dass die Ton ihm veranstaltete Ansgibe der Fragmente der lutherischen 
Kirche nur zum Heil gereichen könnre; dass er selber die Snrlip vhon dieser 
Kirche vertrete. Dies konnte Lessing nicht mit Recht behaupten ^ er konnte 
es nicht glauben, ohne dass man ihn einer bei diesem Manne undenkbaren 
Selbsttäuschung zeihen müsste. Darum aber allein handelt sieh der Streit, 
ob eben diese Schrift, die Fragmente, und ihre Ilerau.^gHbe , so wie Les- 
sing's „Gegcnsiitze," der Kirche zum lleile gcreiehen oder nicht. Welcher 
saubere Geist aber in jener Schrift weht, der die Fragmente euuiommen 
nnd, nnd ob ihr Verfasser dem Ideal eines Üehten Bestreiten der kirch- 
lichen Lehre wirUich so nahe glommen ist, wie Lessing behauptet, dar- 
üSer kann man am besten aus dem nrtheilen. wa? jiing.<t Strnuss von Rei- 
marus niitgetheilt hat. Grade mit seiner Widerlegung des Fragmentisten 
und in seinem Kampfe gegen Goeze hat Lessing die Grundlage der evan- 
gelischen Kirche, <ue Antorität der Bibel, untergraben. Er hat hei Gele- 
genheit Andeutungen einer tieferen AufTassung des Christenthums dem 
Goeze'schen Buchstabcnglaubon gegenüber gegeben. Das Recht der wissen- 
schaftlichen Untersuchung aber hat Lessing höchstens in verdeckter Weise 
vertheidigt; indem er seigt, dass man au aUen S&eiten der Kirche dafür ge- 
halten habe, dass die Angriffe der Seelirer die wahre Kirche nnr fürdem 
könnten 

Lessing hat auf dem hier berührten Gebiete eine Ueberzeugunjg, ein 
Credo nicht gehabt. Er ist nicht mit sich fertig geworden, hat mit mA 
kaum fertig werden wollen. Ihm läuft Alles in eine mehr oder weniger 
annehmbare Hypothese, in ein Spif 1 seiner flialoktischen Gewandtheit aus. 
„Die „Erziehung des Menschenges! i\lc( li(( s • u«t von einem guten Freunde, 
der sich gerne allerlei Hypothesen und bysteiue macht, um das V^ergnügen 
XU haben, sie wieder einsoreissen.** Sein ideales Bedttrfiiiss ISsst si<^ nicht 
ablaugnen, aber eben so wenig, dass er vor dem Abschluss in einer be« 
stimmten Formel^sich mehr gewehrt, als ihn ersehnt hat. Den Xeuerern 
gegenüber aber weiss er sich lu der gesicherten Stellung eines Mann«6| 
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dessen Büdang mit ihren "Wnrseln tief in did Vergangenheit sic^ senkt, 
dmsen Gelehrsamkeit mit absprechender Flachheit nichts fremeinsam hat, 

äessen tieferi; Hedürlhlsse (Inrcii fertige Phraaen sich nicht abfindeu lassen. 
Aber für die bestiminte i;'orm der bestehenden Kirche hat er eben so wenig 
Sympathie. £r schätzt die Consequenz des dogmatischen Systems, die un- 
gemeine Gedankenarbeit, aus der es entsprungen ist: abeV mn Glaiaben hat 
er nicht. Ihrem Inhalt nach ist ihm die Lehre der Kirche das absehen* 
liebste Gebäude von Unsinn, (denn auf Jene f^ebre und nichts Anderea be- 
.si^t sieh jene Aeusserung), und er preist Mendelssohn glücklich, dass er 
^ den Umiton ^eses GebHudes' auch anders als unter dem verwände, es neu 
_'jtn unterbauen, befördern könne. Sollte damit Lessing nicht in der Thüi 
zugleich seine Absichten und neine Methode bezeichnet hal>en? — L^sing 
ist für die neuere Wissenscltait von nicht zu überschätzen Irr Wichtigkeit. 
Der Geist der exacten Kritik lässt sich auf ihn als den Urheber zuruck- 
flOiren. Aber die saubere Form der Unlersuehung, die dialektische Kunst , 
der Entwicklung wird ihm an sich ein Höchstes : und grade auf theologischem 
Gebiete felilt intn der »Boden einer gesicherten Ueberzeugung. Dafür kann 
die bloss negative Abwendung von allem Positiven in Dogma und Cultus 
und die Betonung des Monuischen so wenig Ersatd; gewSbren, als seine 
Hinneigung zu speculativer Anschauung. Die Untersuchung als solche, los- 
jn^rlöst von dem Resultate, hat ihm emen Werth, den sie selbst bei dem 
gh icli(ziHti<:stcn (.1 egenstande nicht haben kanUi geschweige denn bei dem, 
an welchem das Heil der v^eelon hängt. ' 

Es ist ein unwürdiger Verdadit, die Herausgabe der Fragmeute sei 
nur eine Greldspecidation gewesen. Lessing hat sie eben veröffentlicht, weil 
sie ihm für das Publicum interessant schienen , und weil er durch das Für 
und Wider der wissenschaftlichen Discussion eine Feststellung der That- . 
Sachen ermöglicht glaubte. Lessing's eigene Aeusseningen darüber sind 
eben so nnsireidentig, als unbe^gt glamiwürdig. Denn Lesaing war kein 

Esmeiner Charakter. Kicolm wdss es aus vertrautem Zwiegespräch, daas 
essin<r ditrch die Herausgabe den Orthodoxen eher ttuen Dienst zu leisten 
beabsichtigte* 

Eben so wenig l'ässt sich nachweisen, dass Lessing gegen Goeze im- . 
jianlrhiii' oder falsch gehandelt babe^ Von einem vertrauten Umgänge 
swis<Aen ihnen zur .Zeit, als Lessing in Hamburg lebte, lässt sich nicht 

rerlon Das hat ITerr Hoden bewiesen. Daps freilich ein ircwip^pr Grad der 
Beii;eundung bestanden hat, zeigt insbesondere auch der EniL^üng von Les- 
sing's erster Streitschrift gegen Goeze. Es ist in der That mchts weiter, 
ab halb ein Spass, halb Ünoefangenheit des Urtheüs, wenn er in-GoeseTa 
Streit gr^ren Alberti über das Buss^ebet sich auf deh Enteren Seite stellt. 
Die Gehässigkeit und Erbitterung m Lessing's Ergüssen ist offenbar ^nor 
durch den Ton der Goeze'schen Polemik hervorgerufen worden. 

\\'ir sind daher weit entlemt, Lessing gemeine Motive zuzuschreiben. 
Ab^ seine* ganse Kampfw«»e ist, auch wenn man in MenzePs Ton nidit 
einstimmen mag, so unbedingt nicht zu rechtfertigen, dass aller Schatten 
n^r auf seines Gegners Seite läge. Und zwar cntsprinjrt das Tadelnswertho 
in seiner Haltung grade aus dem Grunde, weil er für keine gesicherte Ueber- 
zeugung kiunpft. Daher kommt es allerdings, dass er mit seinem Gegner 
sfiidit, dass er zu blossen Fccbterkünsten greift, nie mit der Sprache heraus« 
rückt und selbst die eigentliche Spitze des Streites abstumpft. Der Bel- 
• 8timinun<r der grossen Anzahl konnte er dabei gewiss sein, wenn nur die 
Orthodoxie hart mitgenommen wurde, und so leistete er wider seinen Willen 
einer Sache YotsehoD, der er selbat von Herrnn abgeneigt war. 

Leasing]^ ^anse Stellung in diesem Streite ist von vom herein eine ver- 
schobene. JSs ist halb Strategem, halb Consequenz seiner Prämissen, dass 
er durch eine Wendung zum Kathoücismua hin den £eichsfiscal, mit dem 
AkUv f. n. Sfnu3b«a, XXZU. 29 
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ihm gedroht worden, zu cntwafinon sucht. Nicolai hat doch halb Recht, 
wenn er Lcweing^s Weise, auf kathoKtche Priiicipiea und auf die regula fida 
lurückzugehen, nur ftir eino pophistidche Aunfluoht hält. Wenn Goeze aber 
ihm vorwirft, Lessing sei ein (Tptrner nnd Schadiger der lutherischen Kirche, 
so konnte Letztere uiclit andorä als eingestehen, er sei ^ und wolle es 
sein. Sein Zweck sei «lien, dm Gkraben m die ,ßvidens and AngMaei»> 
iieit" der besonderen ReUgionsforro ta erecbiittem. Dass er des ^^Christen- 
thum" vertheidipe im AÜfr^^meinen, so wie es sich in allen seinen einzelnen 
Ausbildungsformen in allen Seelen darstelle, war keine Widerlegung dieses 
Vorwurfs. Und kunate Leasing mit einigem Recht auch nur das sagen, er 
▼erlAieidige das »Chttst CTrt iinmfi Er, eine übematxorliche Offenbarung 
der Wahrheit überhaupt bezweifelt und an deren Stelle den Begriff der ge- 
schichtlichen Entwicklung unter Heihiilfe des «rottlichen Geiste.s setzen 
möchte? »Die Religion ist nicht wahr, weil die Evangelien und Apostel sie 
lehrten, sondern sie lehrten sie, weil sie wahr ist* — »Gott kamt nicht etwas 
wollen, bloss w^ er es will " Aus Ge^diichte kann keine metaphysische 
Krk'cnntniss gezogen werden; das ist der garstifrc breite Graben, den 
sing nicht überspringen kann. Was heisst das anders als: die Wahrheit der 
Religion und die AutoritiEtt der Schrift beruht auf Gründen der Vernunft, 
nicht «nf Zen^ss und Glauben ? Und das ist der lotste Grundsatz aller 
der Kirche feindlichen Lehren. Goeze also sollte Unrecht damit gehabt 
bnben, Leasing als einen Feind der Kirche zu bezeichnen, <ler, je mphr or 
bioh vciiiieidigt, desto mehr nicht bloss die Lehre der lutherischen, sondern 
auck die einer jeden Kirche bekämpft? Sfffb docb Lessing selbet: ^Na- 
tban*s Aeusserang gegen alle positive ReUgion ist von jeber die memige 
gewesen." 

Lessing iiat gewiss mit allem hechte von sich gesagt, er hungere nach 
Ueberzeugung. Aber gesättigt hat er sich hier auf Lrden nicht. Daher 
fehlt es ihm an bestimmter Grundlage in seinem Streite, und daher sind es 
in der ThaL Kvolutione;;, die er dem Herrn Iläuptpastor vormacht, und mit 
den»>n er ihn capot machen will, Ge^en den Prof est ajtitismus beruft er sieh 
aut Katholisches« gegen den Katliolicismus aui die Vernunft, gegen die 
damals geltende Auffiissung der Yjanunftwahrbeiten auf Geschidite und iris- 
senschanlicbe Forscbung* Sehr viel Fremdartiges hat sich in seine Polemik 
eingemischt; es ist keineswegs der reine Eifer für die Sache, was ihn treibt. 
Goeze dient ihm in der Thut, um ihn zu 2;erstreueu in einer trüben Lage 
und gedrückten Stimmung. Er will den Theologen etwas vormachen und 
sie ein wenig ärgern, nacTidem er durch den Berengarius in einen so lieb- 

• liehen Geruch der Rei htglaubigkeit gekommen war. Er will i^kh mit den 
Theologien fine kleine Kouuidie niachert; diese Materien sind noch die ein- 
zigen, die ihn zerstreuen können. Daher hat er die niutiiwilligsten Stellen 
in seinen Schnorren oft in den tariibsten Augenblicken gescnrieben* Da 

. Goeze sich nun einmal verredct hat und wissen will, nicht was Lessing von 
der christlichen Religion glaube, sondern was er unter der christlichen 
Religion verstehe, so hat er gewonnen und nennt nun die S}inbole de? 

* ersten vier Jabrhundo't der Kfarcbe als das, was er darunter verstehe. Les- 
sing schreibt gegen seinen Gegner /vfitaarixtSg und würde nicht alles so 
behauptete auch SoyfiaTtxais behaupten. Die Frngc dreht sich drinury , ob 
es erlaubt Ist, einem Manne von Goeze's Richtung mit den Waffen zu be- 
gegnen, die Lessiug gebraucht hat. Und das niuss verneint werden, wenig- 
stens von jedem andern Standpunkt nus , als dem der Partei. Fassen wir 
zusammen : Goeze's Saehe war die todte Orthodoxie, seine Kampfweise viel- 
fach anstössig. Aber auch Lessing ist nicht frei von Tadel. Man wolle 
keinen von beiden weisser waschen, als er es ist. Die geschichtliche Bedeu- 
tung jener Polemik ist nickt zu bestreiten. Und an Lessing hat sich auch 
hier ^ne reiche und grossarla|;e Entwicklung angeschlossen. Es sind nicht 
bloss negative Richtungen, die von ihm abgehen. Wie die tbeoLogiacbe 
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Kritik, ao.bat Meh eine tiefere specalative AuffiMsaag an ihn ankniipfin 

können, und wenn er den Rationalisnuis gefördert hat, so hat doch auch die 
Erneuerung de^ christlichen Gedankens von dem Boden der äpecuiaticHl 
aus von ihm vieüache Anregung empfangen. • 

Laaton. 



Ein Wort über meine ^Erlänteningeii za Klopstoek^s Oden.^ 

Wie meine übrigen w^ciuulerungen zu den deutschen Classikern," so 
treten auch die so Kloftatoelifa Oden mit dm entaehiedeMo AnspnK^h auf, 
tiicht bloss in der Methode der Erkläranff, sondern aadi im Verständniss 
der Gedichte felbst einen wesentlichen Fortschritt zu bewirken. Da« ist 
mir, wie ich es boil'en durfte, nach dem Urtbeile Kundiger, die sich weniger 
io der OefibDt&hkeit als persönlich gegmi nüch amspradieii , in hohem 
Grade gelungen. Bei Klopstock war manebes, aber wenig Branchb.-ires vor- 
«rcnrhoitet; das ganze Werk war von vom tu be^j^innon. Hier galt es nun 
ziiuHchst die siinuiitlichen VariHnten zu.sammenü;ul>ruig(»n, was nicht weni«^ 
Mühe kostete und nur durch Unterstützung der vertrautesten Freunde und 
sorgfältigsten Sammler des Dichters zu ermogUchen war Dann mosste die 
ganze einschlügige Literatur kritisch durchmustert werden. Die Hauptsaebe 
aber blieb Klopstock's Wesen, Denken und Dichten, besonder« auch seine 
Sprache so genau sich anzueignen, dass alle Schwierigkeiten sich losten und 
selbst an den vielen Stellen, wo der dichterische Ausdnick nicht zur Klar- 
lieit durchgedrungen war, der Sinn des Dichters nch erschlösse. So lieferte 
ich denn aus inniger Vertrautheit mit dem Dichter nach meiner durch jahre- 
lange unennii<niche Thätigkeit in diesem Fache gewonnenen Sicherheit eine 
durchgearbeitete Erklärung, welche zuerst die Oden des Dichters ins Licht 
gesetzt, nicht allein zahllose Käthsel gelöst, sonderb anch die Absiebt tind 
den dtchterisehen Gang aller Oden naehgewiesoD au haben sieh rtthmen 
dari: 

Da kommt nun in diesem »Archiv S. 223 ein Herr Dr. Laas, und 
glaubt, eine so bedeutende, oft dornenvolle Arbeit 'wie einen gewöhnfioben 
Versndi der Mittelnlässigkeit abfertigen und an mir den Mebter machen an 

können Inwiefern diese ErlUuternngen ihren olTen ausgesprochenen An- 
spruch erfüllen, was fsie geleistet, in welchem Verhältniss ich zu den Vor- 
eangeni siebe, davon ist bei diesem klugen und weisen Herrn nicht die 
&ede. Nachdem er bemerkt, es sei hier ^alles aar Erläuterung der vorlie- 
genden Gedichte Bemerkenswerthc, wns "^ich in unseren Classlkern und ihrer 
Correspondenz zerstreut und verzettelt fiinle, mit anorkennenswerthem Fleissc 
and befriedigender Selbständigkeit (Vollständigkeit?) ^sammelt ,^ ei^eht 
er sieh weitlänfig über die kaum ein Zwväftel der Arbeit omfassende Em- 
leitung, um dann mit dem Satze abzoschliessen : »Die Erklärung der Oden 
selbst, wie gesan;t, ist rteissig und sorgsam.** Kann man unbedachter Kritik 
üben? Von der Erklärung, dem Hauptpunkte, ibl lu kein Wort bis dahin 
gesagt: denn Herr Dr. Laas wird doch wohl nicht meinen oder jgar den 
Leser glauben machen wollen« die Erklärang sei aus „unsem Gbsstkem 
und ihrer Correspondenz" zusammengetragen! Aber mit seinem „wie g'*- 
sagt" springt er über den Hauptpunkt hinweg, naclulem er seinen kritischen 
MuthwiUen geübt. Die Ueberzeu^ung, dass die Kritik nicht bloss ein Becht 
sei sondern snch eine schwere Pflicht in rieb schliesse, seiieint diesem Herrn 
noch nicht gekommen zn sein. 

Wie ein Mensch von gesunden Sinnen über meine Einleitung so nr- 
theilen kann, wie es Herr Dr. Laas thut, ist mir onbegreithch. Wenn er 

29* 
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an» derselben keinen Begriff vom der RIopstockWhen Lyrik gewonnen, 

PO Ist (las si'iiie Schuld. Aber wie stillte tljcs ati< Ii rin ^!JUlI^ der' nicht im 
Stande ist, die Absicht und den (inn^ meiner ruhig fortschn i h aden Kia- 
leitung aufzufassen, der nicht sieht, wie ich hierin den Kntwicklungsgang 
di*r Klopfltocifachen Lyrik nachsnweisen gesucht, 'wn ich die UrÜHäue der 
Zeitgenossen über Klopstock desbalb .mitgeiheilt, weil sie atif Klopstock'g ' 
{•pätores Dichf«*n von Einfluss f^cwor len sind. Von einem „Aufspeichern* 
zu sprechen, wu alles an der rechten Stelle, in seinem natürlichen Zusam- 
menhang steht, ist nur einem solchen missHebigen Kritiker möglich; nnr ein 
solcher ^weiser Daniel^ konnte itt dem tollen Gedanken kommen, st.itt iler 
Einleitung hätte, icli besser eine metrische und eine chrouologisclit' J abelie 
gegeben. Diesem Unverstand ^tolit (He der Walirh* it Hohn sprccli''n'ic Be- 
hauptung eines „künstlichen Echauflfements der uchteruheit^ würdig zur 
Seite. Wer meine Einleitung ond ErklMmng liegt, man mir das Zengnisa 
gebei), dass ich von warmem Enthusiasmus für Klopstock himmelweit ent- 
fernt hin, dass ich seine Schwachen « -harf bezeichnet habe, wenn ich auch 
auf seine zum Theil noch verkannten Vorzüge entschieden hinwei.^e. Was 
Herr Dr. Lwu von fibertreibenden Aaadrttdtea der Anerkennung sagt, habe 
ich bei Wiedeitesong der Binleitiuig alt völlig unberechtigt erkannt. Wie 
viele Seiten meiner Arbeit ma<r dic<?( r Mann wnh] i^elcson haben? 

Die gmr/A': Anzeif;e des Herrn Dr. l.<auä mu&s ich als die hallloseste 
Veriuumdung eines Mannes zurückweisen, der erat noch recht viel lernen 
sollte , ebe er hoch so Rom ab Kritiker eich der Wdi zeigt Sapere 
andel 

H. Diintser. 



Noch ein Wort zu Diptzer's EriauteruDgen. 

Als mir vor einiger Zeit der Auftrag wurde, die Diintzer sehen Erläuterungen 
zu Klopstock's Oden zu recensircn, dachte ich freilich nicht, dass man das, was 
ich zu sagen hätte, einem Drang zuschreiben würde, mich hoch zu Boss d&r Welt 
flla Kritiker sa seigen, oder gar der nnnetärliehen Boebeit, «nen mir per- 
sönlich unbdcftnnten Mann aus heiler Haut zu verläumden! Ich folgte emer 
Aufforderung — oline sie wiire ich wohl schwerlich Herrn Düntzer mit einer 
Leetüre und Besprechung seiner 6 Bändchei^ läbtig gelallen — und warum 
hätte ich sie abschlagen sollen? Soviel hatte ich ja doch wohl gelernt, um 
den Werth von ErklKrangen deuteeber Gediebte nadi meinen Begriffen 
abzuschätzen. 

Wie ich mir nun Klopstock und Düntzer so nebeneinander dachte, hier 
den feierlichen, schwungvollen, etwas veratiegenen Dichter« wie er allem 
" platten, «DCiglicben Weeen abgekehrt^ in Entzückung verioren, nntw Sers- 
'phim wandelt und dort seinen nüchternen Erklärer, sorgsam alle Varianten 

zusammensuchend: ich weiss nicht, warum mir mein Geaächtniss da gerade 
den Streich spielte und mich an ein paar Worte in Klopatock*0 Wingolf 
, erinnerte; wamm es mir war, als ob rie der Dichter selbst dem heran« 
tretenden Philologen in gevinem Unmuth zuriel; „Ks fliesst mein Lied 
stark und gedankenvoll; dess spott' ich, der's mit Kliighngsblicken höret 
und kalt von der Glosse triefet!** Und wirklich! Warum musste denn auch 
dieser begeisterte Sänger, der sich so ofi'en der steifen Schulpedanterie ub- 
kebrt, einer gewianen Mikrologie mit obligaten Varinnten und raralMaCelloi 
aabeim fallen? 

, Trotz dieser. Ich kann wohl .'sauren, natürlichen Abneigunj^ pep^en solche 
Erklärerei wollt«; ich doch über daü ßuch, auf das gewiss viel Fieiss und 
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Sor'gfalt verwandt war, um der guten Meinung des Verfassers selbst 
willen nicht »missliebig* fkbmiheilen. 

Ich las also ~ nicht alle 6 Bändchen, aber die Erklärungen za den 
Oden, aus we^hnn ich mir seit Einigem das MiM von Klnp^itock^s dich- 
teriscbeni Wesen auf meine Wei^e tu construiren suchte, in iler Meinung;, 
daää weuu man die Interprctadüu von circa 15 der bedeutendäten Oden 
durchmustert hat, das genüge, um sich einen riehtiffen Begriff von dem 
Ganzen zu machen, so dass man auch Anderen sagen Könne, vae tie von 
dem Buche zu erwarten hätten. Wenn Jemand in der Erklärung von 15 
der wiciitigsten Gedichte sich als trockener Pedant erweiHt, wird er in dem 
üebrigen nicht von Saft und Kraft stroteen: and umgekehrt. 

Ich genoss also die Erläuterung vorzüglidi zu dem Odencydua Win* 
golf, zu den Gedichten: «lie kiinftige Of^lithto. nn Ebert, an Fannv, der 
Zürcbersee. dem Erlöser, die Fruhhngsteier, der Eislauf, die beidt n Musen, 
mein V'aterland. Un<l wenn meine Uauptabsicht dabei war, das Maass, in 
dem Herr Döntzer die Klopstock*sche Individualität ererifien hat , kennen 
zu lernen, ~ was denn doch Grundlage und Zielpunkt aller Erläuterunpr * 
se\n muss — so wird man gestehen, dass die Gredicbte nicht zu unpassend 
gewählt waren. Was hatte ich nun aus der Leetüre für einen Gewinn? ' 
Die eigenen EiUSrungen. ich darf es dhrfidi gestehen, konnte idi Herm 
DÜntcer schenken. Sic geben dem, der einigermassen seine fünf Sinne 
zusammen h it, — welches Glück nach Herrn Düntzer mir freilich abgeht, — 
gar keine Autklärung. Für wen schrieb also Herr Düntzer? Musste denn 
ein Publicum, dem Geschmack und Verständniss bis jetzt noch fehlen, durch- 
aus zu Klopstock herangezogen werden ? Dann hätte man wenigstens ein 
bischen interessanter schreiben müssen. Nützlich fand ich nur die Mitthei- 
lungen aus Klopstock s sonstigen Aeusserungen, aus den Briefen und Schriften 
seiner 2^tgenossen, um einige Anspielungen und literar-historische oder 
bipgraphiscTie VoraussetKungen zu irerttehen. Darane 'aind Ireili^ dieErbu- 
. terungen mtAA zusanmiengesetzt, — wie Herr Düntser Büch sagen lässt — 
aber es wäre ^t, aie enthielten weiter niehts: dann wMre das Buch niitB- 
Kcher nnd billiger. 

Hat denn aber Herr Düntzer einen irgendwie befriedigenden Begriff 
von Klopstock*s Dicbternatur? Hat er aicn aeine Anschauungen, seine 
Gefühls- und Empfindnnfr?'weise sn zu cig;on gemacht, dass er sich ihm in 
den Augenblicken der Erklärung wenigstins walil verwandt, gleichgestimmt 
fühlte? Er beau&|>rucht freilich, dass man glaube, äeine Erklärung ruhe 
auf vertrautester (sie I) Keontnisa Klopatockiamr fi^mudie und Anaehauung, 
(VI, 12-1) und er wiederholt eine iEUinlicbe Behauptung oben in seinem 
Selbstlob, jedoch — wer Oerrn Düntzer's poetisches Empfinden tennt, wird 
von vornherein wohl einigen Zweifel hegen, ob der immerhin fleissige — 
abw &och sehr nuchteme nnd hölzerne Mann zu einer innigen ver* 
trantheit, zu einer genauen Aneignung gerade von Klopstock*s Wesen, 
Denken und Dichten durchgedrungen sei. Ich verzichte freilich darauf, das 
Herrn Düntzer begreiflich zu machen ; er wird nach wie vor die Erklärung 
unserer Ciassiker für nöthig und mit Düntzer'scher „Sicherheit** allein durch- 
führbar erachten: vielleicht ruatet er sich schon jetzt, die von dem Ver^ 
leger seiner letzten Erläuterungen angekündigte EifklSrung dea Meatiaa den 
dankbaren Deutschen zu Füssen zu legen. 

Wollte indess Jemand Anderes, der an irgend einer Paraphrase 
irgend einer der dtirten Dden nicht genug bat, vielleicht noch einen 
Süsseren Beleg für die Unvereinbarkeit Klopstock^scher nnd DUntzer'sdiar ' 
— ich will gar nicht sagen Scelenthätigkeit überhaupt — sondern nur zwi- 
schen ihrer Aesthetik: den bitten wir in den Erläuterungen zu den oben 
citirteu Oden naohzuseheu, wie oft Herr Düntzer mit; „sonderbar, wunder- 
lich, auffallend, cigenthümltch*» nnd anderen Wörtern an den Inrgibigen der 
Klupttock^achen Moae Anatoas nimmt. 
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'NN ie gesagt also, was icli aür anter einer \]ea heutigeo, philosopbi«clieB 
oder gebildeten Ansprüchen genügenden EfUimng dKdifte, ^ peyehok»* 
^ebe, auf warmem Mit* und Nachempfinden ruhende Entbüllung der 

Eipt'nürt ()or Klopstook'Hohon l'hantasie, etwa im Geist der Humboldt^srhi^n 
Ahiiandlung über Gothen Hermaim und Dorothea — m wird «las gewibi^ 
wieder einer meiner tollen Gedanken sein das leistet Düntzer's Schrift 
in keiner U'eiae. E» bleibt eeinen Erltoterungen also da« bescheidene, in 
vorigen Ilt'ft ausgesprochene Loh, dass sie d'ut Notizen, welche gewisse, 
dem heutigen Rewiisst^ein entschwundene Anspielungen atif klaren, aus der 
Corroüpoudeoz und den Werken unserer Classiker beigebracht haben. 

«Wamm erging ick micb nber in meiiier ersten Kritik weitlSofig über 
die kaum ein Zwölftel der Aibeit umfassende Einleitung?** fragt Herr 
Düntzer. ^^ eil sie wirklich einen kleinen Versuch enthnlt, durch b^o^^ra- 
phische Kulwicklung die Katur der lyrischen Mu^c Kiopätuck's zu ergründen, 
bie Darstellung wird aber, wie ich llerrn Düntzer wiederholen muss, durch 
fortwährende &cnne über Abfassongtseit nnd Strophenbau der einfallenden 
Oden auFs rnrininmchraste gestört, so sehr mich Herr Diint/pr sich ereifert, 
da^ig Alles an der rechten Stelle, in «einem naturlichen Zusammeuban|? ?teht. 
ich könnte jede beliebige Seite zur üewahrheituog meiner Behauptung 
abdracken ksseni mn^ der unparteüeehe Leser, faOs ibin EtirM an der 
VValirheit der Sache liegt, irgend eise von den 61 Seiten «nfeeblagen, — 
ich kann's mit Ruhe abwarten, wem er Ref'ht prel>en wird. 

Wegen dieser, einem ordnungsliebenden Menschen lästigen, die Klar- 
heit der biognukhiadhen Entwicklung onverseihfieb ▼wnichtendea Zusammen- ' 
wiirfelungdes Heterogensten schlug tch Herrn Dimtier vor, künftig die chro- 
nologischen und metrischen Fest^^s t/nnjren an einem andern Ort, etwa in 
Tabellen mit erläuternden Auuierkunj^eTi zu geben. Die Einh itung sollte 
deshalb nicht wegi'allen, wie Herr Düntzer mich in liebenswürdiger VYori- 
verdrebong gleidi sagen ttsst, sondern am's Hinmels willen bleiben, da sie 
das Einzige ist, was einer philosophisch -genetischen finfewiskhillg der dtdi- 
terischen Individualität wenigstens ähnlicli sieht. 

Was endlich das EchauiTement der Nüchternheit angeht« so geben Ten 
and Spraohe der Einleitoa^ und der EtttoteniDgen dar Gedi&te selbst 
davon die redendsten Beweise. Ein paar Beispiele: 

Seite Klopstock'*^ Bndrrjtinii:: liegt in der tirei ebenen AVHnne seiner 
Empfindungen, in dem unverrückt beharrlichen Streben nach Krreiciuin;]:; 
des vorschwebenden Ziels! Der Schwung seiner glühenden (ein Lieb- 
lingswort Dunteer's), Mlieb dmrcb den Gedanken erst yerkörperten Em- 
pfindung (und doch glühend!) übt auf jedes empfängliche Gremüth einen 
mae!it! L'en Eindruek , aber das Streben nMoh Erhabenheit im<l bedeu- 
tender W irkung hat nicht selten den Ausdruck uberspannt u. ä. w. 

Seite 59: FeUt es ibm aneb »an phistudier« lebendiger Vergegenwii^ 
tigung," „so entschädigt er uns dafür theils durch das Feuer und den 
Schwung der Darstellai^, theils durch die bezeichnende Wortbe- 
wegung** U. 8. W. 

Seite 60: — mit inniger, eindringender Liebe, ohne aufsprudelnde 
Schwärmerei (mit oder ohne Variratenr) ergriffen und dem Verstündnisse 
nahe gebracht [— wie von Düntzer pescheheu — ] dürfte es kaum einen den 
G^eist mehr bildenden und warm erfüllenden deutschen Dichter geben (?), 
als^ unsern für die heiligsten menschlichen Gefühle begeisterten, ihnen 
seine Töne leihenden SSn^r, aas welchem das reinste, «delste, mSehtig 
sich aufschwingende Hers spnck^ mag er sich auch manchmal in raystisehe 
Tiefen verirren, oder ganz prosaische Gedanken mit dichterischem Gewände 
umkleiden? 

Seite fit: ~ andi heute noch wirkt er durch so viele gehaltvolle Dich- 
tungen auf jedes unverdorbene Gemüth erhebend und kräftigend« und auch 
selbst die minder gelungenen bieten eingehender Betraehtnng den amie* 
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limidtiQD Stoff. (?) 17nr darf nan sieh einige Mühe bei dem Einfiibreii in 
^esen reichen Schatz (der mindci^elungenen ?) nicht verdrieesen lassen. 

Ein solches (irerede, das hier init vollen Händen \N^eihraach ßtrfnt, dort 
wieder das Lob in Einschränkang^n und Klftüseln ju dantisch restrinj^irt, 
dies Hin- und Herwiegen zwischen <leiu, was Duutzer ^ui ailt und missfällt, 
dabei eine ganae Reibe der marklosesten Worte — gilt mu* für erhitzte 
Nüchternheit — mag's Herr Diintzer glauben oder nicht. In älinlichen 
Perioden geht er audi bei den Oden, dom fanj^tischen Stürmen und Drängen 
Klopstock's ah ein getreuer, etwas unbetioliener Wagner ernüchterud zur 
Seite. Kiopotock apricbt la der Ode Wingolf von seiner künftigen Ge^ 
Hebten: 

Und Du, o Freundin, die Du mich lieben wirst» ' 
Wo bist Du? u. b. w. / ' 

Uäft- Dich, o Freundin, etwa die airtlifflitte 
von allen Frauen mütterlich ungestüm? 
Wohl Dir! Auf ihr«n Schoosse lf»rrist Du 
Tu^nd und Liebe zugleich empünden! 
VoeL bat Dir Blumenkränse des Frühlings Hand 
gestreut, und ruhst Du, wo er bn Schatten weht; 
• so führ auch dort ael 

Diintzer (Seite 79): Nachdem er das sehnende Verlangen seines sich 
■ o einsam fühlenden Herzens aufgesprochen, stellt er sich zunächst 
vor, wo sie sich jetzt wohl befinde, wobei er zwei besonders 
ansprechende Lagen wählt, und er malt sich ihr Bild auf das leh- 
haiicäte aus, um, — dass, was — u. s. w. (der Satz dauert noch etwas 
lange). — Nachdem er sich mehrfach gewundert, dass die im Freundsebafts- 
tempel empfangenen Freunde, während Klopstock neue aufnimmt, ztnrück- 
treten, auch die Willkiirlirhkeit in der Bildung des Plurals Druden gerügt, 
oorrigirt er S. öl auch noch, man sollte es nicht glauben, eine Krklarung 
Klopetodc's au seinen eigenen Worten! — und wie! 

Der Dichter sieht un fünften Lied «och Scbatton dem Tempel ach' 
sahen, Sebattoi entfernter Frennde: 

Der Du dort wandelst, ernstvoU uud hciier doch. 

Das Auge voll -von weiser Zuftiedenheit, 

Die Lippe voll von Scbera; es horchen 

Ihm die Bemerkungen Deiner Freunde, 

Ihm horcht entzückt die feinere Schaf erio. 

Wer bist Du, Schatten? — 

— Ja, er ist es! 

Siebe, der Schatten ist unser Gürtnerl 

Kiopätück belehrt <len Leser in einer Aumcrkung, er habe mit der iei- 
neren Sebiferi» auf Gürtners Sdüifenpiel die geprüfte Treue anspielen 
wollen. Herr Düntaer sagt: Das ist nicht wahr, sondern Schäferin neisst 
hier »nach damaligem Dichtergebraucb (!) das Mädchen überhaupt!" 

Warum? „weil die Worte in den Versen stehen, wo der Nahende noch 
nicht als Gürtner erkannt ist! Der Dichter konnte ihm also unmöglich 
Attribute, Zmoben beilegen, die Gärtner wirklich zukommen.** ~ Wahr- 
ßclieinürli wusste Kloyistock, nls or das dichtpto, ivxch nnrh nicht, dass 
er in dem Schatten nachher Gärtner erkenn« n wurde! Kr gab ihm also 
willkürliche, beliebige IVädicate, um bich ja xucbt den Anschein zu ^eben, 
er wisse schon, was kommt. Er lieM seine Lippe voll Sehera sein, obwohl 
Gärtner vielleicht gerade einen ernsten Mund hatte, sein Auge voll weiser 
Zuimdenheit. obgleich Gärtner am Ende sehr begehrlich und unzufrieden 
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war! Doch wozu widerkiffa ieh die offenbaren Geschmaddongkeiten < iru s 
Pedanten? Ein !»oicber liält sich aber für berufen, aas »inniger Vertraut- 
heit*' mit dem Dichter ihn den Deatscbeu, die Deutsches aod Foetischet nicht 
verstehen, zu enthüllen. Die Ueberzeusung. data aar Btttoteraiig t m mr 
Dichters nicht bloss ein fi^utgemeinter WUle, sondern wa/sk Fähigkeit, philo- 
sophlKchc Hildiin«:, f ;psf finia<"k niv! riri gewisser „warmer Knthusiaiimus** 
genöre, scheint Herrn Duiitzcr immer noeh nicht /u kommen. Um seine 
schulmeisterliche Art, einen Dichter zu ^rlotitiiren. noch weiter kennen zu 
' lernen , könnte ich anch noch auf amne Parall^slelleD ans den Alten hin- 
weisen. Wer ittoh in einer Mussestunde belustigen will, vergleiche z. B. 
Strophe 5 des fünften Liedes des Wingolf mi» Virg. Erl. VI, 8S; Strophe 9 
des ersten mit ilor. Epod. 16, 10. 11. J^docU sapienti sat! 

Hätte Herr Dlintser doch nnr 4ie Vaciaateft getamaek, anr die Ab- 
faaanngaseit festgestellt und die Anapielungeü auf faetiache Verhältnisse 
erläutert und das Andere dem sinnigen Leser riberlassen! Und droht er 
uns mit dem Messias. — fasse er sich, bitte, so kurr, als möglich — und 
wird er kritisirt, so schimpfe er nicht 1 yvwi^^t aeav^ör. 

. Berlin. Dr* Laaa. ' 



Emil Po8tel. Stoffe und Aufgaben zu- deutßrlion Aufsätzen für 
reifere Schüler, insbesondere für Präparuiiden. Langen- 
salza, Verlagöhandlujug des Th. L. V. 18(31. 

Dor Herr Verfasser hat bereits mehrere «Hiilfsbiicher für Schullehrer, 
insbesondere bei dem PräpArandenunterrichte" herausgegeben, von denen 
das vorliegende die dritte Abtheiinng bildet. Um den Staadpiinkt, welcben 
derselbe im Auge hat, richtig zu würdigen, nuiss von vom herein darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass er .sich Lehrter solcher T-ö'^hw^o. denkt . 
die nicht viel mehr als die gewöhnliche Elementarbildung empiangen haben 
und nun zu dem Lehrerberufe vorgebildet werdeu soUeu. Der Verfasser 
sagt dies ewar nicht ausdrücklich, doch deutet die ganee Anlage aeines 
Buches darauf hin, besonders die grosse Umständlicokeit, mit welcher 
er zunächöt die Ucbungen im cinfaclien Nacher^fthlen behandelt. Es ist 
schou zu beklagen, wenn die Zö^inge, für weiche die Arbeit gebrauciit 
werden sotl, eine ao mangelhafte Vonereitong mitbringen ; wenn aber gar 
die Lehrer derselben einer Anleitung bediirlen, welche sie ängstlich in Fea» 
sein schläft und jedtr Ori^'^iiKi!it;it hemmend entgegen tritt, d:mn sieht es 
mit der Lntwickluag des «leutsciien Stils unter den Bildnern der Jii;j:end 

gewiss höchst bedauernswerth aus. Nach unserm Ermessen müssen üaud- 
lieher für Stilistik durchaus dem Princip freier Bewe^ng huldigen; «e 
sollen zwar anregen, aber nicht dem, der sie gebraucht, jede geistige Arbeit 
abnehmen. Die Folge davon ist, dass der Inhalt des Buches im Verliältniss 
zu seinem Umfange viel zu dürftig erscheint. Die Anleitung, welche der 
Verfhaser für die Umwandlnng poetiacber Stücke in Prosa giebt (S. &S — 
56), ist eine rein mechaniache; seihe Bemerkungen beschriinken aich auf 
Aeusserlicbkeiten, ohne das innere Wesen des fragile Ii i n (icgenstandef; auch 
nur im Entferntesten zu berühren Was das Reproduciren von Beschrei- 
bungen und enr yon Abhandlungen betrifft, so versprechen wir nni; hiervon 
gar nichts. Der Lehrer mag unterrichten wen er will, er hat immer MelK 
sehen zu bilden, die frei geschaffen sind, also auch frei entwickelt sdn 
wollen; das seheint uns aber auf dem hier eingeschlagenen Weg*- nicht 
möglich. ~ Zu dem Allen kommt uun noch, dass ^ich das ßuch sowohl in 
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^Smtfk» ab InliaH nirgend über daa GewöliiiUebe «iMt. Der 819 dda 
Verfassers entbehrt der nöthigen Gewandtheit (man vergl. S. 138. S. 216— 

217, S. 248, S. 260 u. 8. w.), Vic^o? erscheint trocken und trivial, f^a« Meiste 
laast kalt, es fehlt dem Ganzen ;in Svhwun<j. Dies und jenes Einz» Ine wird 
Bich allerdings verwerUteu lassen, aui der liohe unserer Zeit aber steht die 
Arbflit mciil» 

L. Badölpb. 



Demo^eot, Histoire de la Litt^rature Fran^aise depuis ses ori- 
gines jusqu'k no8 joura. 5e Edition. Paris, Hachette. 
1862. 

£• Geru8ez, Histoire de la Litterature Francaiee depuis ses 
onö:ine8 ju«qu'4 la rÖYolutioo. 'Z vol. 2e Edition. Pari»» 
Didier. 

Es mag erlfinbt sein, bei Gelej^enheit der unlängst erschienenen fünften 
Auflage auf Demogeots auch in Deutscliland bereits viel verbreitetes Werk 
Eorückzukommen, das als liie beste Uebersicht deV französischen Literatnr* 
mehicbte angelegeotUch empfohlen fTerden kann und auch in Frankreich 
fast Allgemein dafür gilt. Der Verfasser kennt seinen Gegenstand fast 
durchweg genau und bebandelt denselben in so ansprechender Weise, dass 
aach der, dem der Stoff im Allgemeinen geiauüg ist, das Buch mit Interesse 

Anfiutiff bia so Ende Keat Die neue Auflage enthält mehrfadie Znattse 
and Verbesserungen, und ol^aloh die Geschichte im Allgemeinen nur bia 
zum Jahre 1830 fortgeführt wertlen soll, gibt sie darüber hinaus noch zahl- 
reiche Fingerzeige; namentlich sind die Dritt n bis zur Gegenwart fort- 
^führt, doch fehlt e. B. das Todesjahr von Alfred de Musset, und bei 
einigen SckriftsteUem ist daa Urtheil ausschliesslich auf die älteren Werke 
gestützt, so bei Barante auf die Geschichte der burgundischen Baamgß, nadj 
die neueren Bücher desselben sind nicht einmal erwähnt. 

Demogeot zeigt sich im Allgemeipen vomrtheilsfrei, er hat sich bemüht, 
dem Einflome der fremden LHaratnren Beehnung zu tragen« er verriith eine 
gewisse B^anntaekalt mit der englischen und bat aach in der deutschen 
nicht ganz unbewandert bleiben wollen. Freilich nimmt es sieb nun für uns 
sonderbHr aus, wenn er nach irg^-nd einem alten Leitfaden , da wo es _sich 
kaum erst um die Morgendämmerung handelt, meint: L'homme qui rendit H . 
^eUle Allemagne k e11e-ni6me, Mi le Soisse Bodmer. Ebenso wird jeder ' 
Ton uns erstaunen, wenn er hört, dass Dubartas continue k jouir d'une 
grande reputation chez nos voislns d'outre Rhin , moins choqu^s que nous 
des monstruosit^ de son lan^ge. So viel ich weiss, ist es eben nur Goethe, 
der aieh eimnal gänatig über l)nbartaa ansgesprochen, eonat ^nt man nna 
da doch zu riel Ehre an; ea gibt wahi*scheinltch nickt zwanzig Deutsche, 
die seine Gediafate geleaen, imd wohl kaum einen nock, der aie achön 
findet. 

Der Verfasser hat sich, was wir nur billigen können, nicht immer atrikt . 
avf die etgentBefa nationale, in der Landessprache geschriebene, noch auf 
die schöne Literatur beschränkt, er besprich* rl n F'nfliiss der Klöster und 
die Streitigkeiten zwischen Abfilrird und dem heiligen Bernhard, er zieht 
manche lateinisch ab^efasste Werke, Gregor von Tours wie de Thou, in 
aainen Krsifl mit hinenu doch geht er an weit, wenn er nnn aneh Erna* 
moB ona weitläufig unterhält; eigentlich wohl weil er grade die Abhandlung 
TOn ÜHaard über denaelbea benntaeii konntei aber ontor dem Voigeben, daaa 
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t^re toat frafK;«!«. teot vohairäi de son etprit Da worden diaa nletafc 

wnhl iticht nur Ileinc, «on(1prii auch I^ueian nn(i Swift Fi,in;rn^fn. wenn 
solche Grunde zu einer Annexion peniicf^n. Aber freilich i^^i Demo^eot auch 
mnat von Präten<«ioneD nicht fm, diu zwar echt tVanzösisch siad uad denen 
aum deabalb so oft begegnet; wir wollen jedoch daram nicbi aufhören, sie 
immer wieder z«rückzciweisf»n. Es versteht sich ja von selbst , dass ein 
solches recht eigentlich nationale« Buch auch nherall eine nationale Färbun«; 
hat, dass sich darin der gerechte Stolz auf das Land« auf die so reiche 
Lttemtar attstpricht, dasB man <fie Dichter nnd Sdiriftateller, £e man am 
besten kennt» aach vielfach etwai ttberaeluitst. das« leeleffentKdi einice Uebei^ 
hebnng mit unterläuft. Aber e^ Röht nun loch 711 weit , wenn Demogeot 
z. B. saf;^: La France eUe-meme noiis ai»pHrai<jfjaif comme Ic centrc cora- 
mun. comme le coeur de rRmt>pe. Pas uo mouvement de ce grand corps 
oai ne parte de nolare patrie oo n'y aboutisse. An moyen^^ c'^t ^e qui 
(lonne partout Timpulsion et jette an dehors ses fi^condes pens^s. Los 
nations voisines les accneillent avec empressentent et quelques-unes en font 
leora cbeÜMi'oeuvre. BionU/t apr^ commence an reduz nou moins admi - 
rable: la IVance absoriie rtf t HHw forine, an XVfe si^Ie ritaUe, an SVIIe 
l*Etpagiie, TAngleterfe an XVlIie et de nos jours FAUemagne. It flemble 
que, pour devenir europ^nne. toute nensdc lorale doit d^abord passer par 
ia bouche de la France. Was von Halbwahrheiten in aolchen Sätzen sich 
£ndet. könnten doch einige andere Nationen mit demselben Rechte auf sich 
anwenden. Corneille «e montre ▼ndment franpaia; m» aenleBient paroeqnH 
dvite d*Ätre Espagnol mais encore part^qu'il s^attache k ce qui e«t g^ndral. 
universell humain. Als wenn da?« Französische allein das Vorrecht hätte, in 
seiner höchsten Erscheinung allgemein meoachlich zu sein, als ob nicht ein 
Sngliiiider <von seinem Shakspeare , ein Dentsober von seinem Goetiie das- 
selbe, und fürwahr mit mehr Recht, ansaagen imd nun die Behauptung mu^ 
stellen könnte, flas rein Menschliche sei recht specifisch deutsch oder eng- 
lisch.. Wenn unter Cousins Leitung Hesrel übersetzt ist, so heisst es: il 
TCtidit iran^ais, c*est k dire europ^en. universel, ce qui risquait fort de 
rester tonjours allemaad. So? Wahrsoheiiilich nüilt der Osten bei Herrn 
• Oemogeot nicht, sonst konnte er wissen, dass in einer Zeit, wo Frankreich 
nicht viel mehr als den Namen llecrels kannte, Polen wie libelt und Czies- 
kowsky sich in diesen vertieilen; sonst könnte er aus Herzens Memoiren 
sehen, dass man in den ditissiger Jahren in Mosican mit Leidenaehalt He- 
l>ehehe Philosophie studirte and dass sich das dortige jnnge Rnssland ober 
ihre verschiedenen AiT^lpn-tiniren spaltete, wie etwa Meister? Schüler in 
Berlin. Wenn die Herren Franzosen un«» die Ehre .Huthun, die deutschen 
Werke zu lesen und zu übersetzen, um 8t> besser für sie, sie und für viele 
sehr im Rückstände; sie eignen sich als Nation dann dieselben an, aber 
flamit sich z. R. in Scandinavjen »ine romantische Schule unter deutschem 
Emflusse bildete, damit B\Ton oder Walter Scott, Coleridge oder Carlyle 
auch an deutschen Quellen tranken, damit Bancroft Schleiermacher oder 
Emerson Goethe studirte und A. Herzen für Schiller scbwKrmte, hatten die 
Deutschen wirklich nicht nöthig, von den fVanmen enro|Miirirt an we a d ^ ' 
und es l«t (loch eigentlich recht naiv, wenn diese, sobald etwas auch zu ihrer 
Kenntnisä gekommen, meinen, nun sei es erst wirklich entdeckt und Ge- 
meingut geworden. 

Auch sonst nimmt Demogeot, w«n|i der Ansdruek gestattet ist, nutanler 
den Mund etwas voll, so heisst es: cependant passent rapidement äiwis la 
foule les plus grandes ficfores de l'histoire: Gustave Rez Mazann, (Jromwell, 
alü ob ein Paar geschickte Intriganten wie Mazarin und Retz den wahrhaft 
grossen Männern beisnaSlilen wären.- Andem^irts sagt er: Buffoii unit an 
savoir d'Aristote la belle imagfaMtion de Piaton et Ic brillant coloris de 
Laaöoei und es ist dock niobt für JedenMML überfiiissig, dass der Kaitte 
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hinzugef ügt wirrl, wenn er ausruft: le plus magnißque langage que 1a bouche 
de rhoinme ait jaiiiaiä parl^, c'est davance nommer Bossuet. Das zeigt 
iiBtärlich schoDt dais inabesoiidere bei dem 17. Jtfailiiuidert, wo dia Yei^ 
schiedenheit des nationalen Geschmacks am meisten bervcHtritt , ein Deut- 
scher die ürlAeiJe nicht immer tmtcrsrb reiben und nur mit grosser Vorsicht 
aufDehmen wird; das kann ja nicht anders sein. Wenn ihm z. ß. die fran- 
sStbeiieb Tragödie des grossen Jahrtiond^s ps^chologie en action ist, so 
vermissen wir eben die Psyebologie, sind uns die Fignren keine wirUidhen 
Individuen, sondern meist unwahre, übertriebene Schemen und Typen, und 
stimmen wir darin Taine bei, wenn er sagt: Kaciuc et Corneille ont fait 
des discours admirables et n'ont pas crd^ un persooDage vivant; ebenso 
lücheln wir , wenn ne^ Oemogeoto ürtbeil bei dem Teienach le ledeor 
charm^ croit encore lire Homere; ja er setzt sogar hinzu: Que de noor 
Teiles beaut^s rimitatf^iir ajoute k son modele» Tn FrfinVreich, wo der Un- 
terricht in allen Staatsschuld ganz gleichförmig ist, wo seit Jahrhunderten 
ia der üntvenitiit ancb ^e Hterarischlen ürüieile mA ftiterben nnd ao eine - 
viel grössere Macht irewinnep, ist es eben sehwerar ata in Denlaehlaad, 
sich einen selbständigen, nicht schon mehr oder weniger überkommenen 
Geschmack zu bilden; aach konnte bei der des VerfH^ser?*, b« i dem 

Zwecke seines Buches, das wesentlich den Lehrt^ra und Studirenden als 
soaführlicher Leitfiiden dienen soll , ea sich natitrlieb nidii danun handelB, 
neue, kühne, abw^chende Ansichten aufzustellen. Demnach reproducirt er 
eben im Ganzen und Grossen die gewöhnlichen herkömmlichen Urtheile; er 
zeigt nicht die Unabhängigkeit des Geschmacks, denen wir bei Taine, L. de 
Wdlly nnd andttren bedentaiden Kritikem der jüngeren Sdmle begegnen, 
and gegenüber dem Iransöaachen Classizismus z. B. thnt eiv nna natürlich 
nicht gennnr, da wir nun einmal für immer im Gnnren nnd Gro''?'en «nf dem 
Lessingschen Standpunkte stehen, wenn wir aucli gern anerkennen, dass 
derselbe in seiner Oppositionsstellung eben den Nachdruck auf den Tadel 
legen mnsste. Indess ist Demogeot anrebams nicht etwa blosa ein fleissiger. 
kenntnissreicher Compilator und Wiederholer; er ist allerdin^ auch selbst- 
denkender Mann, der vielfach ein selbständiire«; Urtheil rmd einen gebildeten 
Geschmack verrisith. Er ist nicht bloss das wurdevolle Mitglied der Univer- 
sitiit wie sein Bival Gemaes; er hat andb einen Band anziäender, in man- 
niefachen Weisen erklingender Gedichte „Contea et Canseries** kürzlich 
veröffentlicht und freilich nur mit (:einem Vornamen Jacques gezeichnet, da 
es vielleicht nicht ganz passend befunden wiare, dass ein Professor, den die 
Sebüler nur im Talar zu sehen gewohnt sind, mit dergleichen nebensäch- 
lichen Ton eebt gallischer Heiterkeit mid Laune durchwehten, an I^fontaine 
und mitunter an Rabelais erinnernden poetischen Kleinigkeiten sich abge- 
geben hätte. Man sieht überall, dass man es mit einem Manne von Greist * 
zu thun hat, und seine Literaturgeschichte zeigt eben auch in dt:m Urtheile 
gegen die sein^ Vorgänger und seiner Gemiaaen immerhin «inen bedeo» 
tenden Fortschritt; er spricht sich über die nnr fimndl ▼eidienatlicbe Poesie 
TOn Malherbe gar nicht unbedingt günstiir nn?<; wenn er Corneille erhebt, 
80 citirt er doch auch das Urtheil Saint Beuves, wo der Tadel nicht fehlt; 
auch sonst hilft er sich insbesondere bei der neuesten Zeit wohl damit, 
dass er fremde Autoritäten anführt, und wir müssen es ihna schon anrechnen, 
dass er die Einheit des Interesses, ih r Handlung den rinzir^on rincm Drama 
wesf'nt/iichen Punkt nennt, denn die um njieh so auszudrucken oftieielle Kritik 
halt auch bis heute noch an den drei Einliciten fest, und der üerr Akade- 
miker Nisard schreibt mhig: Qnand je pense h Pol^eucte, k Atbalie, qni en 
est Fiappficatioii la plus compl^te, je me demande si les trois unit^s ne sont 
pas, sons un titrc pödantesque le dernier degrö de eonformitd du th^atre 
avec la rie. La vet'i^ sur ces r^gles, c'est que s'il est des exemples de 
bonnea trag^diea sans las trois nnt& (whrkhch, wie gütig?) il n*est paa nna 
tngiMte paffiiatey qui n*en' ofire i'applicatioB. — Dosiogeot veiCbeidiigt aieb 
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g^en den ihm gemachten Vorwurf, dass er nicht alle Theile semes Stofies 
n^it der Ihrer ¥ildlitigtteit wtkcma&aätn AofftthriidilEdt behsadelt, Ömm «r 

Bich miuichc Un^rleichheiten in der Ausfuhmng habe zu Schulden komtuen 
la.egpn. Im AUf^nmcincn hi\t pr allerdings gesucht, das Gleirbge wicht für ilio 
einzelnen Epochen zu erhalten; docli ist ersichtlich das Mittelalter mit einer 

fewiäseu Vorliebe behandelt; da fühlt er sieb am meifiten zu üause, da, wo 
ie Kenntnisfe von veiliiUtnissmaisig kiirser Zeit .datiren, wo noch täglich 
neue Gedichte ans Ti^eslicht gezogen werden, wo demnach noch keine 
beengenden, herkomndichen, gleich«;;un featatehenden Ansichten sich haben 
bilden konneUf weiss er sich am wenigsten gehemmt, da gibt, er misführ- 
Kche Analrien, da folgen wir tlim gcm dort» den bretoiumen oder kario- 
Tingischen Sagenkreil. Auch im 16. und 17. Jahrhundert ist er heimisch; 
am dürftigsten sind manche Partien do5 1^. he?:tcht; da wo die ürtheile, 
anch was das rein Literarische betritFr, je nach <i( m Standpunkte der Par- 
teien, noch immer so weit auseinandergehen, uiuatite er, um nirgend zu sehr 
anzustossan, am ▼oraichtigsten sein; da bewegt er sich aadi oft in Allge- 
meinheiten und nur einzeme Abschnitte, wie der über Rousseau, sind mit 
Wärme pp?chrieben. Und heisst das wohl wirklich den Schriftstellern den 
Platz einräumen, der ihnen im Verhältnisse zu ihrer Wichtigkeit zukommt, 
wenn er dem AnslXoder Enunmia S, Bnffon 8 Seiten gibt, nnd für Didttöt 
nur eine halbe übrig behält, wenn er dessen ausgearbeitetstes und rdativ 
▼oUendctstPs Buch, den Salon, nicht einmal zu kennen scheint und uns von 
seinen so einflussreichen ästhetischen und insbesondere dramaturgischen An- 
. sichten auch gar nichts Näherem mitzutbeilen weiss? Es ist wäir, Buffon 
war Mitelied der Universität, ist eine anerkannte Persönlichkeit, und Diderot 
ist sein Lßben lang einfacher komme de lettres geblieben , aber darum war 
seine Wirksamkeit und der Rinduss auf sein Jahrhundert selbst über die 
Grenzen Frankreichs hinaus nach den verscliiedensten Bichtüngen hin doch 
■ekr bedeutend. 

Es herraekt in EVankreich auf dem Gebiete der Moheimisobflu Liteonloi^ 

geschichte eine nns serordentliche Thätigkeit, eine ganze Reihe von Schrift^^- 
stellem und von Gedichten, die bisher gar nicht oder nur unvoUkoaimen 
bekannt waren, sind in den letzten 20 Jahren durch Monographien, durch 
Heraoagahe oder richtigeren Wiederabdruck ihrer Werke entweder über- 
haupt erst an das Tageslicht gezogen oder besser gewürdigt worden. 
Demogeot kennt so ziemlich alle Hiese neuen Pabiicationen , er gibt fast 
be8tän<lig, was sehr lobenswerth, in Betreff der Literatur einige Finj^erzeige, 
kaum ii^end einen der Erwähnung werthen Namen wird nun für die gaitte 
vorelassieohe 2Seit vermissen und es ist sehr erfirenlich zu sehen, wie viel 
reicher und vollständiger für dice fr^n/c Epoche sein Buch i'-t als die all 
seiner Vorgänger. Aber seit Ludwig XIV. lässt er sich wirkliche Auslas- 
tungen eu S<£ulden kommen; die bedeutendste möchte die von Madame 
Lalayette sein, drn n Name gar nicht erwähnt wird, und doch ist diese 
Frau mit unter die Classiker herkömmlich aiifpronnmmen nnr^ fnt sio auch 
jetzt noch selbst im Auslande viele Anerkennung gefuu'len , wie ihr denn 
z. B. Julie Kavanagh in ihren french women of letters einen, interessanten 
Abschnitt widmet, doch werden ihre Bücher hnmer nock in Volksausgaben 
verbreitet, doch sjnd ihre Romane die einzigen ihres Jahrhunderte, die uns 
auch jetzt noch lesbar scheinen und sind wir darin wenitr^tens «h r Ansidit 
Laharpe's treu geblieben, der die neuere Komanliteratur m Frankreich mit 
ihr b^pnnt und die früheren Prodoete der Art kaum «weben mochte y weil 
68 ihm nicht möglich sei, etwas zu lesen, was ihn langweile. 

Tm ThatsäcbTichen ist der Verfns'^er fast durchweg zuverlässig; wenn er 
von den mämoires de In Princesse Paia'^ine spricht, so ist das zwar nicht 
richtig, aber erklärt sich, weil man in Frankreich den Briefen dieser origi- 
nellen Frau öfler den Titel Memoiren beil^; Seite 618 nbnnt er anf dem- 
selben Blatte Mably einen Buocesseur und pHldtfeesseor von Bonoean, er tit 
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der Zeit wie dvn Ideeogebelte seiner Schriften nach nur ab Nachfolger zu 
bezeichnen. Seile 514 steht durch tinen Druckfehler i:;f> als Todesjahr 
Montesquieu» atsiit 1755; auch ist es durchaus nicht wahr, dass die Zeit- 
genossen den I0»prit des loih mit Kalte aufjgenoomien; im Gegentheil erlebte 
OM Back ommttelbar nach seinem Bcseheiifen laUtcidie Aaflagen ood' die 
Bewunderung war so allgemein, dass selbst die Pompadour davon «-rgrifren' 
wurde un l da^ts das Werk in den Boudoirs der Damen 7U finden war. Auch 
sonst möchten wir mit dem Verfasser rechten, dass er aus Neuerungssucbt 
in feiner £nü]ilBiu| Montesqoiea anf die Enevdojriidiflten folgen VSati, was 
der /Ordnung der Zeit wie der des Ideengehalts widerspricht; in der RevcK 
lution nnrhher kamen die Bewunderer Montesciuieus ebenfalls vor di nen der 
Encyclüpadisten und Rousseau«. In der poHiischen Geschichte schcnu der 
Verfasser unsicherer zu seinj wenn er Carl den Grossen aU Frauzoäeu be- 
handelt, so haben das unsere Naebbam jenseit des Khemes swar finUier aas 
Unwissenheit immer gethan; jetzt sollten sie dem doch entsagen; sonst 
könnten wir wirklich zu i\em Glauben kommen, dass sie es auch jetzt noch 
nicht besser wiissten; auch ist es irrtbümiich, von 33 Feldzügen dieses Kai< 
sers gegen die Sachsen sv reden und was der^eidfeeB Kkd^ls^iten mehr 
sind. - Der Stil Demogeots ist lobenswerth ond hält er sich namentliiA 
fast durchweg von falschem Sclmnick und leeren Phrasen frei: mltüntcr 
findet man kleiue Nachlässigkeiten und Seite 629 ii^t ihni die Redensart 
nouä prions le lecteur de se rappeler de ce que uous avons dit de Frois> 
sarl entschlüpft. Man kann swar In Paris täglich anch- Gebildete biirent 
die, nach Analogie von se Souvenir, se rappeler mit dem Genitiv verbinden, 
weil dort wie anderwärts auch die Gebildeten nicht immer correkt sich aus- 
drucken; aber der |^naue Sinn dieses Verbums, der durchaus unswem »sich 
smiickrafen* entspnefat» verlangt den AecosaliT der Sadie, und alle Granit 
matiker von Bescherelle bis ztt No6I ond Chapsal sind denn andi einig» 
schon in den Elementarbücliern vor diesem Gebrauche des (ienitiv zu warnen, 
und der Verfasser selbst würde keinen Augenblick Anstand nehmen , ihn 
seinen Schülern als Fehler anzuredinen. Doch ich will nicht langer bei all- 
diesen Kleinigkeiten verweilen, da ich eben nnr dem deutstben Leser einige 
Fingerzeige geben wollte, da dem Werthe des trefflichen Buches im Ganzen 
und Grossen dadurch kein Abbruch geschieht, und da dasselbe meines Er- 
achtens unter allen Werken, welche die vollständige Geschichte der fran- 
abnscben Xjiteratar behandeln, den Vorzog verdient. 

AJIndings hat die franzosische Akademie anders geurlheilt, sie hat 1851 
der zweibändigen Geschichte von Geru?ez den Preis zuerkannt und die 1861 
erschienene zweite Auflage abermals gekrönt, alier das gebildete Publicum 
hat, wie so oft, dieses ürtheil nicht unbedingt ratificirt und die Akademie 
'hat auch da wieder als eine in literarischen Dingen gans eonservative Kör- 
perschaft gehandelt Nicht als ob das Werk von Gerusez nicht ein sehr 
verdienstlirnes wäre, der Verfasser kennt insbesondere die T.iteriitnr des 
n. Jahrhunderts so gut wie irgend Jemand; er hat fleissige Studien gemacht; 
wir haben es mit einem Ifonne za thnn, der eben <fie Docber, die er be- 
spricht, fast durchweg selbst gelesen hat und nicht bloss frühere Urtheile, 
etwa mit rinderfTi Worten. ahs* hreibt ; aber der ganze Standpunkt i^^t doch 
ein ungleich beengterer, tast noch der des reinen Classicismus. Gerusez 
kennt von fremden Literaturen, ausser der antiken, so gut wie Nichts; er 
weiss uns denn auch nicht wie Demogeot von dem Kintluss der Italiener, 
eines Marini, oder der Spanier, etwa des Antonio Ptrez Näheres mitzu- 
theileA : er hat sieh nllenlings in der neuen Aufla<re mit Erfolg bemüht, den 
Abschnitt über das Mittelalter weniger ungenügend sein zu lassen, aber 
nadidem er einen Anlauf genoaunen, selbst einige Etymologien gegeben, 
ermattet er etwas und ist für die ganze ältere Zeit nicht voUstiindig, audi^ 
wie das bei mangelhafter Kenntnis^ pfeht, nicht übersichtlich genug, bald zu 
kurzi anderwieirts, wie bei den weitiauhgen Mittheüungen der VJnt^ucbungen 
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über den wahren Verfkaaer des Buclio.s de imitatione Christi r.n breit. Dann 
gehört er zu diesen gewissenluiflen, guten, maji.svoll aufgi'kl;irlc;i Monj^chfn, 
bei deueii es einem doch mttucluual schwer wird, düs Gahuuu zu uuter- 
drttdran; Alles was tie sagen, »1 raeht gatgemebi iumI Yerttiinid^, aber oft 
etwas gewoliiilich uhd last trivial; da ist auch kein Funke Yon einem neues 
überrasehüuden Gedankenblitze, von einer selh'^tHndifren Atiffassung, and 
kören wir denn bei dem 17. und 18. Jahrhunderte die schon httndert Mai 
gelesenen ^ladm imd Elogen recht gut ausgedriiekl nun himdM und 
ersten Male. Dieselbe Poetik Hoileaus, in der er Kancan dem Horner 
jr1,>;r}is't('l!t , isf nntiirlich der Codex des frnton rieschmacks , der Kritiker, 
der auch nur n»it Kaitblut voui Cid sprechen wollte, wird beklairi und Ues- 
cartes ist natürlich gewesen le plus digue repr^sentant et le piuä puissaut 
promotenr de la pens^e kaoiaiiie. Ansserdem benutzt der VeHasser seia 
Buch zu einer Moralabbandlungf nm bei jeder Gelegenheit Duldung, aöf- 
geklürfen Katholicismus und die goldene BdittelsfrasHe zu predigen, und wo 
er einem Schriftsteller begegnet, der dazu verwen<ibar ist, erhalten wir 
sieber, wie t>ei dem Osaxler &H6pital lange Auszüge. Oemses Äebt und 
kennt Nichts als Fraakreichf theilt alle Vorurtheile seiner Natioa, nnd es 
versteht sich also von selbst, dn?«; Ileinncfi IV., Richelieu nnd selb?! Lud- 
wig XIV, die Aufgabe, Frankreirh seine nat Lirlichen Grenzen besonders 
nach der Seite Deutschlands hin zu geben, noch nicht vollendet haben 
(p. 390) Gerusez steckt sich seine GreMen aaeh enger als Denogeot, er 
bespricht z. B. die Troubadours gar nicht und (p. 8) nennt er das Griechische 
gemeinsame Quelle d«-« T^Hteinischen und des Celtischen; die Resultate der 
vergleichenden »sprach Wissenschaften scheinen also noeh nicht grade zu ihm 

S Mengen so sein; etwa wie seine Gikineria, die eriaachte iuademie» als 
örperschaft das Altfranzösische fast noch ignorirt und z. B. in der leteten 
Atisgabe ihros Dictionnaire bei guerc immer nnr die Bedeutung von wenig 
kennt und nicht wissen will, dass es viel heisst, dass man sagte je t^aime 
guerc statt beaucoup, und dass es uur in Verbindung nüt ne die Üedeutung 
wenig erhielt. Idi möchte sonst eem noeh recht nel Vortheilhalles Ton 
dem durchweg gut geschriebenen Buche des würdigen Verfassers sagen; es 
wird iudess gegen l/emogeot immer schon den äusseren Nachtheil haben, 
dass es nur bis 1789 geht, dass man also den die Revolution und das Kaiser- 
reich behandelnden Band wenigstens noch hinzufügen muss, und dass es 
noch weniger als Demogeot^ bei dem wenigstens immer Geburts- und Todes- 
jahr Angegeben ist, Daten und Lebensnachrichten mittheilt. In den letzten 
Monaten hat Gerusez als Auszug eine histoire abregne de la iitterature 
francaise a Tosage des etabiissements d'instructiou publique verofientlteht, in 
der das Urtheil über d|e Schriftste&er in anerkennnngswerther Weise oft 
recht zusannnengedittngt ist» 

Paris. K. LanberL 



Traitid de versification franQaise par Gustave Weigand, docieur 
en Philosophie, Oberlehrer au coU^ge moderne de Brom- 
berg. Bromberg, Louis Levit, 1862. 

In dem Osterprogramm der städtischen Realschule zu Bromberg vom 
Jahre 1867 bat der Herr Verfasser bereits das zweite Gapitel: De U me- 

snre des syllabes des uns vorliegenden Buches der OeffenthcUECit tibergcibfsi 
Auch ist selbiges im Archiv XXI. 3!S kurz besprochen worden Um so 
IMhr muss es auffalUn, einige der damals geni<rt{Mi Druckfehler in obigem 
finsk. wieden&uünden. Die Grundlagen der Arbeit bilden ie trait^ de ver* 
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sificztion fraa^awe par Quicberat, Paris 1850 aad die Arbeit Adk^maM: 

traite de THCcent a^pliqu^ k la tbdorie de la versilication. Der Verfaa^er 
will iu ieiner von vielem Fleiss zeigt^nden Arbeit nicht nur die beut herr- 
schenden Gesetze der tranzüsiiscben Metrik geben, sondern ziLgleich die 
UMoriidM JSnfcwicUii^g deraettMn von den Mltetten Zeiten aa. vor Allem 
aber soU sein ßnch ein Versuch sein, einen Rhythmus iu den fransösisdben 
Versen nachzuweisen und denselben zum leitend rit Princip des ganzen 
Buches zu machen. Dasselbe besteht aus drei Uaupttheilen. £s möge hier 
die £intheilung des Ganzen folgen, wie sie der Verfasser selbst in §. 3 divi- 
iion angiebt. A des SyUabea Cbap. II. De la mesure des Syllabeü. (Appen» 
dice Chap. III. De la mesuro ancienne des mots.) Chap. IV. De Icur videur 
rhythmique. B. Chap. V. Des pieds C. De.^ ver«. Chap. VI. Partie gene- 
rale, a) Chap. VII. De la liime. (La uppeudice va traiter des aucieimes 
Bimes, e. o. genres de Ter> Chap. VIll). b) Des dijBVrentes eap^oes de 
ven. 1) Des Alexandrins. Cbap. IX. 'Accenis fixes: Accent de la C^sure. 
Chap. X. Accent de la rime. Enjambemeot. Chap. XI. Accents niobiles. 
Fieds. Chap. XII. Emploi. 2) Chap. XIII. Des vers de onze syllabes. 
3) Chap. XIV. Des vers de dix syllabes. Ac cents fixes. C^sure. Enjambe- 
ment. Accents mobttet. Emploi. 4) Cbap. XV. Des vers de neuf s^^bes. — 
9) Chap. XX. Des vers de quatre syllabes. 10) Chap. XXI. Des vera de 
trois syllabes, de deux syllabes, d'une syllube. (Ün appen<lice va traiter des 
vers roesnr^s, c. ä. d. adapt^ au Systeme (^uantitaire des Grecs et des '£o- 
muns <ra an tysthne de I^Mseent det AUemands et des Anglais Chap. XXll). 
Des stances. Chap. XXIIl. Fsrtie g^ndrale. Chap XXIV. Des QuintUs. 
Chsp. XXVd Des Sixains. Chap. XXVIII. Des Septams. C'iap. XXIX. 
Des üuuains. Chap. XXX. Des Neuvains. Chap. XXXl. Des Dizains. Chap. 
XXXIL Des Onzains. Chap. XXXIII. Des Douzains. Chap. XXXIV. Iki 
Mißlänge des stances. Cbap. XXXV. De rEmplol des difi'iSrentes stances. 

Le second livre va traiter do I Harmonie. Chap. XXXVI. l lliatus. 
Chap. XXXVII. lElision. Chap XXXVHI. E muet pr^^ d'une voyeUe. 
Chap. XXXIX. autres cacophonies. 

xroisiteie Ime: Lieeoces. Cbap. XL Des Lioenees en gMinle. Ctmp, 
XLI. Des Licences d'orthographe. Chap. XLH. Des Licences de phrasdo- 
lop^ie. Chap. XLIII Dos Licences de grammaire. Chap, XIJV Des Licences 
de construction. (Appendice: Chap. ^LV. Des Licences du style maroti4ue 
et dn style poissard). 

Capitel 2, das wichtigste wohl, hat, wie gesa^, scbon hier seine Benr- 
theilung gefanden Diese 30 Seiten umfassende Zusammensetzung der ver- 
schiedenen Vocalverbindungen in Bezug auf ihren rhythuiischen \\ erth ^ist 
mit Fleiss und Ausführlichkeit bearbeitet. Wir möchten nur einzelne Klei- 
mgkdten, die ans noeh aofgefallen sind, hinzafiigen. 

In §• 10 ivSre bei miaide dissyllabe selbiges und miaul^nent als mono- 
syllabe zu erwibnen gewesen. Beispiele Uefem Andrieiix and CoUin 
a'Harville. 

In §. 11 war neben miel auch fiel (fei) zu erwähnen. 

pag. 117 enjambement. Der Verfasser fährt hier mehrere gute Bei- 
spiele an, wir möchten uns erlaoben, noch auf einige sehr schöne auch ans 
der vielfach von ihm herangezogenen Athiilie (U. 7 and V. 6) auch Bajaoet 

II. $ aufmerksam zu machen. 

Zu livre III. deti licences poetiqucs hätten wir noch hinzuzufügen bei 
encore (encor encor*) nuch eucores (^Marot epitre au Koi Fran9ois I. Ideler 
et Nolte 4). 

pag. 240 bei avee ansser avecque auch avecques bei demselben Diobter. 
Auch presques wäre zu erwähnen gewesen (Comeflle Med^e II. 4). 

In dem Capitel XLIII. des licences de grammairc luaben mit neben den 

dercb filkpse nerworgerufenitti Lioensen die dorch Pieonasmos leranlaasten 
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^ TMiMi, s. B. die WiedeiMaiig de» Arlikelt vor wwm Ail|«eCnPeB, 46m W». 

• dtrliolung (los Subjert^^ etc. 

iiu Allgemeinen ist das Werk mit vielem Fleiss gearbeitet uikI nicbi 
allein die genaue Angabe der Stellen, wo die fraglichen Beispiele zu findea 
lind, igt SQ loben, nodeni «neh dw weHfitefige ImiQktidKtigang der faenan- 
tiielien Schule des 1 9. Jahrhuiiderta. Sieber wild Vieleo.. du in gofeem 
Fimosöiisoli getobriebene Bnob willkommen sein. 

Dr. Marek 



Li Roraans doo cheTsIier an lyon von Chrestien von Trojea, 
^ herausgegdben von Dr. Wilhelm Ludwig Uoliasd« 
I^unioyer, Büm^er. 1862* 

Der Heraoageber von «Chrestien von Troies. Eine literaturgeschicht» 
liehe Untersuchung. Tübingen If^.^l" liefert uns in rüescm Hurhe nach einer 
von ihm selbst genomnu nen Abschrift der guten Tariser Handschrift Nr. 73 
lange, und mit Beriiikäichügung zweier andere Pariser Handschriften und 
der Arbeiten A. Eeller*» and der L«dy Gneet nun ersten Jdale einen 
.ebenio vollständigen Mb kicbt leebaien Text der beinnbe 7000 Venm den finm- 
CÖiischen Yvfiin. 

in den den Text unten begleitenden Anmerkungen sind die Hand- 
. scbriflen mit A (Nr. 73), B und C bezeichnet. Wir Inden in diesen An- 
merkungen theils die Varianten aus B tmd C, tbetla Erläutertmgen der 

goetischen Phraseologie durch Parallelstellen aus anderen Werken desselben 
'ichters und aus anderen Dichtern, Parallelstellen, wie sie di-m belesenen 
Verfasser reichlich zu Gebot standen, Üieils auch grannnatische und lexica- 
lisdie Erörterangen, ao dass mit einem Worte alle Bedingungen einer guten 
Ausgabe erfüllt sind, für deren äussere Elegani der Yerlegier dordi treil^ 
lieben Druck und gutes Papier gesorgt hat. 

Vers 903 heisst es: Si vindrent (.Yvain nämlich und der von ihm ver- 
folgte lütter) anbedui des les — Parmi la porte del pales. Des les ist 
bier kaum versümdlich; -klar und deutlich passt jedoch d'esles (im AnlanC 
so da.ss sie die Pferde nicbt balten Iconnten) som Yoranagebenden und 
Nachfolgenden. 

6. B. 



Praktischer Lelugang zur BcfaneUen, leichten und doch giiind- 
fichen Erlernung der italieniachen Sprache nach der ver- 
▼ollkommneten Ahn'echen Methode für den Schul-, Privat- 
und Selbatnnterricht. Nehat einem ToUatandigen gramma- 
tischen Leitfaden* Von H. y. Petit, Lehrer der italie- 
nischen» firamzösischen, englischen, spanischen und deutschen 
Sprache. Dritte vermehrte und veroesserte Auflage. . Bres- 
hiu, Verlag von Eduard Trewendt* 1862. 

Dia Bach besteht aus zwei TbeOen. Der erste Theil beginnt mit der 
Darle^Dg der Aussprache und enthält dann „Praktische Uebungsstücke," 

d. h. je eme Anzahl kurzer Sätze. Hltwerliselnd in italienischer und deutscher 
Spracbe, welchen allemal etliche Vocabeln vorangeaetzt sind, die darin aur 
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Anwendung kommen. In dieser vocdbelhaften Weise werden dem Lernenden 

auch die Declinationenf die Conjugationen, die Fürwörter u. s. f. vorgelegt, 
^ ohne irgend einen erläuternden Zusatz. Nur hin und wieder ßndet sicn eine 
lüiodbeoierkung am Fusse der Seite, Von 162 an folgen statt der einzelnen 
SStse nuflnunenbingende Italienisclie Uebersetzungsstücke, nämlich „Anek- 
doten, geschichtliche Züge und Anderes,«' und von Seite 174 an die za 
diesen und einige n cler vorangehenden Uebungsstücke gehörenden Vocuh ein 

Der zweite und kur/cTv* Theil (von S. 202 bis 26?^) ist als „Aniian^** 
bezeichnet und giebt de^i uui dem Titel verbeissenen ^^Grammatischen Leit- 
faden** oder die „Segeln, welche den praktischen Anfgsben snm Gmnde 
liegen," und zwar so, dass sich die Reihenfolge der Paragraphen nach den 
Nummern jener praktischen Aufgaben richtet. Da nun jene praktischen 
Aufgaben, einer Andeutung der Vorrede zufolge, so geordnet sind, dass sie 
•{▼on Leichteren zom Schwereren** fortschreiten: so wiederholt sich diese 
Ordnnng auch in dem grammatischen Leitfaden, der somit einer wirklich 
«grammatischen" Ordnung, cinr? dem Sprachbaoe selbst entsprechenden 
Zusammenhanges gänzlich entbehrt. 

In Betreff der Anwendung des Buches giebi die Vorrede folgenden 

„Nachdem man ein italienisches ücbungsstUck schriftlich übersetzt hat, 
schlage man die dazu gehörige Regel nach und suche ihre Anwendung her- 
fius. Hio^t lege man das Buch weg und übersetze ein Stück zurück, 
welche üebersetzung man dann genan mit dem Texte des Buches vergleiche 
und verbessere. Um dss Oanse dem Geditcbtnisse besser einznpri^en, gehe 
m;in nachher das, was man gc?rhriob(*n , mündlich durch, inf)em mtm da" 
Italienische verdeckt und Satz für Satz aus dem Kopfe übersetzt. Hat man 
. sich nun mit den zu dem jedesmaligen Abschnitte gehörigen Vocabeln, 
Worlformvefänderungen und Regeln dnrch das italienische Stiick vertraot 
gemacht, so übersetze man zur weiteren Einübung denelben das nachfol- 
gende deat^^che Stück, und zwar je nach Bedürfisiss entweder ebenfalls 
schriftlich oder bloss mündlich.* 

Die Methode ist also eine durchaus äusserliche, und diewHr Aeosser- 
lichkeit entspridit Tollkomroen auch die Fassung der „Regeln * Dnss es in 
.Sachen der Grammatik, dass es beim Gebi anrhn einer Sprache auf Einsicht 
in das Wesen der VV ortform , auf Bewusstsein des durch diese ausza- 
drückenden Inhaltes, überhaupt auf ein klares und deutliches Urtheil und 
Ventiindniss ankomme, davon nt mraend die Bede. Man kann deshalb das 
Boefa anch keiner wissenschafllichen Kritik unterwerfen. £§ wird die fipradie 
nur vermittelst des Gedächtnisses iiberiieiem. 

G. L, Staedler. 
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De Beimaro de Zweter« Abhandiiing des Programms dee Gjm- 
nasiome zu Coesfeld vom Oberlehrer B. Htippe. 1861. 

Eine lateinisch geschriebene populäre , aber fleis^ige Darl^u^ des In- 
litlis der Gedichte Rdmars. Herr Hüppe spricht meral über die Lebens- 
▼erbiltniMe des Dichters, so Tiel oder so weni^ eben aidi darüber sagen 
« iXsst; sodann über seine Poesie im AIlgeraeituMi, deren Form und Charakter; 
>über des Dichters Stellung zu Kaiser und Fapätj über seine Ansichten vom 
Leben der Menschen, von der Schlechtigkeit der Zeit, von der rechten Stel- 
lung des Menschen zu Grott, von den Frauen und deren Ehre; über die 
Kirche und die beiden Schwerter, da-? weltliche und d^is geistliche; endlich 
liher feine wahre Frtimmi2^kcit und besoüjiers über die Verherrlichung der 
Manu, deren Name Heiniar wunderlicher Weiäe nach mittelalterlicher Spie- 
lerei in den Anfanfnbnchateben der Inteiniachen Wörter medittrixt aoxili* 
atrix, reparatrix, iilnminatriz, edjntriz findet nnd in fünf Itngen Strophen 
besinp^t 

Zu jeder der einzelnen Materien werden die Belegstellen aus dem 
X)icbter selbst in gehöriger Ausführlichkeit beigebracht, was sicher für alle 
^e von Interesse iit, me vielleicht hier zum ersten Male mit deutscher 

Sprache und Dichtung des Mittelalters Ilekanntschjifl machen. Ueberhaupt 
ist vielleicht in dieser Anregung ein ilauptverdienst des Programms zu 
suchen, da es auf wissenschaftliche Bedeutung eben keinen Anspruch machen 
kann. 



Der Spieffhel der lejeu, ein niederdeutsches moralisches Lehr- 
gedicht aus dem Jahre 1444, im Auszuge tnitgetheilt vom 
Director Dr. B. Hölscher. Programm des Gymnasiums 
zu Hecklinghausen. 1861. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher Herr Hölpcher sich über die 
in Münster befindliche Handschrift des Spiegels, über dessen Verfasser Ger- 
hard Buck aus Büderich nnd über daa Verbältniss der holländischen Uieber- 
setziing oder Ueberarbeitung zum deutschen Original ausspricht, werden die 
Vorrede und einzelne grössere oder kleinere Proben ans dem Gedicht" i'<^]hst 
mittet heilt. Am Schlüsse derselben tuigcu kurze Bemerkungen über Gehalt 
und Charakter des Boehes, so irie über den Dialekt, in dem es geschrieben. 
Wenn andi Niemand in einer solchoi duistlich'-mordltschen Dichtoog' 
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poetische Genüsse suchen wird, so ist doch das Ganze durch seine Bichtung 
»nfs^ Fmktisdie, dareh eingescbobene Particen ans dem Vdksleben nnd , 
Noticen aller Art für die Colturgeschichte der Zeit höchst beachtenswerth 
und weiss wirklich, wie auch Herr Uöjacher bemerk^ durch die Naivitäl der 
Darstellung den Leser zu fesseln. 

Von diesem Standpunkte aus wird man den VVunsch nicht unrecht 
finden, das Ganze gedruckt zu sehen. Wir haben mehrere sehr umfang- - 
reiche Gedichte des Mittelalters, die ein weniger eigenthümliches Gepräge 
haben, deren Inhalt weniger dazu beiträ^, dem Charakter der Zeit Kech- 
nung zu tragen, als in hergebrachter typischer Form Gestalten vorzuführen, 
die schon onaSblige Mal Torgeführt sind, 'und deren Diction wenig oder . gar * 
.kein Interesse bietet Vom sprachlichen und sachlichen Gesichts* 
punkte aus würde man also sehr dankbar sein können^ wenn fler jr-mze 
•Spiegel gedruckt würde und ich kann den Wunsch nicht zuruckiialli ti, 
dass Herr Hölscher, der sich schon frühere Verdienste um die Bekannt- 
machung mittelalterUcfaer Geistesproducte erworben hat, auch jetat noch » 
Zelt und Anlass finden möge, sich dieser grosseren Aufgabe zu unter» 
ziehen. 

Berlin. Dr. Sachse. 



Die Augsburger Mundart von Dr. Anton Birlinger. Grues 
4 an die ^ennftnisten bei der 21. Versammlung deutscher 

Philologen zu Augsburg im Jahre 1862. Augsburg, JElie- 
gersche Buchhandluog. 

Der Verfasser, rühmlichst bekannt als Herausgeber der HohenzoUern^- 
sehen Hoolr/oit und «^inor Sn^r'^n- und Märchensammliing Süddeutschlands, 
hat vorliegende Abhandlung ganz vor Kurzem zur Begrüssung der Ger- 
manisten in Augsburg erscheinen lassen. Angeregt zu derselben wurde er - 
durch ein Schreiben J. Grimms, in welchem er unter Anderm sfl^, ^wie 
. grosse Stücke auf Schwaben er halte und kaum etwas mehr wünsche , als 
ein schwäbisches und dann ein schweizerisches Idiotikon." Zu diesem Baue 
will der Verfasser einen Stein herbeitragen. „Es bedarf," sagt er in dem 
kurzen Vorwort, ,,keiner Ausänandersetzung von vomhmin, dass Augs? 
bürg, ohne eigentliches Stadtgebiet in seiner früheren Eigenschaft als 
Reichs.stadt, somit lediglich auf seine Ringmauern beschränkt, hart an der 
baierischen Grenze gelegen, rinjrsiim von katholischer Bevölkerung ein- 
geschlossen, während im Innern Katholiken und Protestanten gleichberech - 
tip;t sich an Tertn^en hatten, gar manche Besonderheit in sc inof . 
Mundart aufzuweisen haben müsse. Vertreter der alten echten IMund- 
art sind nun die Bewohn er der protcstanti seh c n .1 acob e r v o r .s tadt, 
und unter diesen ist es wieder vorzugsweise die Innung der Metzger, welche 
in Sitte, Sprache und Abgsschlossenheit als TrS^r des alten rdcbsstüdtiscben 
Wesens sich kuodgeben. Sie hieltei^ sich rem und unyenmscht und das 
Eindringen aus anderen Stadttheilen möglichst ferne, von ihrem Standpunkte 
aus nicht mit Unrecht. Denn die untere Stadt, welche katholisch verblieb 
und zumeist von Webern bewohnt war, vermochte nicht die reine Mundajrt 
zu erhalten, sie trat au sehr in gewerblichen Verkehr mit den Leuten in 
den Stauden, einem etwa 5 f) Stunden gegen Burp^au hin entlegenen wal- 
digten Landstriche, wo „besondere Leute** — der alte Augsburger nennt sie 
eine Art Zigeuner — zu liause sind. In diesem Stadttheile macht sich die 
sogenannte otaadensprache merklich geltend. Diese muss also für Augs- 
buiger Mundart minder zühlen. Ich Termuthe, dass diese Vermengung mit 
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Fremden nicb der Zeit des Sehwedenkrie^ fiel, in welchem Angsburg 
innerhalb weniger Jahre mehr alt 60^00 seinor Einwohner verlor.^ — 

Narb einer Ucberschau der benutzten Werke handelt der Verfasser 
l) von der Lautlehre; 2) von den Consonantfri , imlein er die Eigenthüm- 
Uchkeiten des Dialekts iiumer mit anderweitiii entweder in älterer oder 
neuerer Zeit Torkonunenden Wörtern TerjB^leient nnd den, weMier lernen 
will, auf die wichti^tea Hülfsmittel hinweist 

Den Schluss dieser elegant und splendid gedruckten Abhandlung bildet 
ein Wörterverzeichniss, welches seltnere Wörter näher erkltu^ und ais Probe 
eines Idiotikon gelten kann, dessen Ausarbeitung Herr Birlinger hoffentlich 
sich nicht nehmen lassen, wird. Zum Dank für seine freundliche Sendung 
erlanhi Ti wir ODS, ihn sa iHtteo» vos reeht bald mit gedachter Arbeit eiireoen 
zu 

Berlin. ' Dr. Sachse. 



Die .deutschen Familiennatnen. Vom Oberlehrer Proreotor Dr* 
Andre Ben. Programmechrifl von 186B der Kealechnle 
1. Ordnung in Mülhmi an der Ruhr. 

• Von allen Schriften, die sich ansschliessUch der Uptersueliung der deut- 
schen Familiennamen befleissigen, ist diese wie die wissensehaltlicn Ernsteste, 
so aai& die beziehungsweise reichhaltigste; denn sie giebt auf 20 Quart- 

selten eine Fülle von Beleorcn für die verschiedenen bebrjf>' «ier Deutung 
vom V^eri'asser aufgestellten Kategorien. Ihre Reichhaltigkeit wird sich am 
besten durch die folgende Mittheilung ihrer Gliederung ergeben: 

L Namen in unmittelbarer Beziehung. 

1. Ursprüngliche Einzelnamen. 

a. Heimische* 

b. Fremrlr;. 

2. Zusammengesetzte Namen. 

3. Abstracte Substantive. 

4. ' Adjectave. 

a. Flectirte Formen. Schwache. Sterke. 

b. TJnflectirte Formen. 

5. Den adjecti vischen Namen sich anschliessende Substantivnameo. 
9. Persönlicher Stand. 

a. ' Kunst und Handwerk, Handel nnd Gewerbe, Geschäft und 

Verkehr. 

b. Staad, Amt, Würde: Landwesen, Kriegsyresen, Gerichts» 
wesen; Kirche und Schule. 

c Glaube und Aberglaube, Liebe nnd Familie, Haus und 
Dienstbarkeit. 

7. Hörigkeit und Abstammung. 

8. Abstanmiung von Ort und Wohnung. 

a. ZnsammensetsQng. Wt Substantiven. Mit Präpositionen. 

b. Einfache Bildung. Von den Eigennamen der l^der und 
Oerter. S. Von den Gattungsnamen. 

IT. Namen in mittelbarer Beciehung. 

1. Herkunft tind ^^'ohnung. 

a. Geographische Namen. 

b. Gattungsnamen. Gebäude, Hof, Garten. Wald und Hagen. 
Land, Feld, Grenze. Berg, Thal, Stein. Wasser nnd 
FencbUand. Weg, Steg, Winkel. 
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S. Zeit . 

a. Die dm Natarreicfae. 

a. Thierreich. 

b. Pflanzenreich, 
e. Mineralreich. 

4* fiausrath, Feldwirthschafl, Handwerkszeug. Krieg, Jagd, KuiiBty ' 
Spiel, SchifTfahrt, Fischerei. Klcidunjr und Sefamnek* Geld| 
Zahl, Mass, Gewicht. Essen und Trinken. ^ 

HL Anhang. 

1. Deminution. 

2. Latinisirung. 

Bei der Grewissenbailigkeit des Verfassers wird man in den meisten 
Fällen seinen wohl erwogenen Deutungen beitreten müssen. Doch gestatte 
er uns einige von seinen Bemerkungen und Deutungen abweichende An* 
eichten zu äussern. Dass die sechste seiner Classen unter I. die umfang« 
reichste sei, wie er S. 8 meint, ist knuin frbinblich. Den grossten Reich- 
thum scheint die Classc Ii, 1, a: (Geographische Namen) zu entfalten. 

Prüft man die NamenaverhXltnisse besonderer Landestheile, z. B. die 
der Provinz Brandenburg, nach dem Landbuch von Bergbaus, so erstaunt 
man über die Fülle von Namen, die <He dunkelsten und unb« Icutendsten 
Oertiichkeiten, die selbst langst verschwundene Oertlichkeiten und sogenannte 
wüste Marken nur für die jetzt in Beriin ansässigen Familien geliefert 
haben. Kaum ein Ort, der nicht seinen persönlichen Vtttreter hat. Da 
sich dasselbe Ergebnis^ von der Vergleichung der Ortsnamen anderer Lan- 
destheile mit den in ihnen vorkommenden geographischen Fei*sunennamen 
ergeben wird, so wnci liuchsiwahrücheinüch die weitaus grössere Mehrheit 
der Namen in geographischen Namen bestehen. 

Und da ferner nie geographischen Namen überwiegen^ so wird man 
vielleicht wohlthnn, aus anderen numerisch kb'inen Classen alle diejenigen^ 
Namen au«>zuscheiden, für die sich Abstammung vom Orte venuutbeu iasöt. 
Anf Seite 5 (I, 2, Zusammengesetzte Namen «in Torhcrracbend sinnlicher, 
auf itussere Erscheinungen und auf Gewohnheiten bezüglicher Bedeutung, 
grösstentheils Vertreter eines Adjectivs oder eines Quiditätscasus nndirfjr 
Sprachen," dann noch .^Namen elliptischen Charakters" und »Injperativ- 
biiduugen") findet man: ßarensprung, Freieslebeu, Gottsleben, llertzspruug, 
SanfUeben, ^ushtleben, Scbarfenort, Gottleben, Taaehnits, FiUleborn, Haa» 
senkrug, Hauenstein, Lobwasser, Reibenstein, Rührmund (Roermondel), 
Schlatan, Tretropp, die doch fast alle geographische Naraen zu sein scheinen. 
(Uertzspruug liegt z. B. in der Provinz Brandenburg.) Der imperativischen 
Bildung mödite wohl selten das Wort au reden .s<^ 

Auch möebte man w<^ aus „3. Abstracto Substantive" Bonger, weil 
gleich Hong'ir, Unmh, von der polnischen Stadt Unrug, selbst Unbcbapcn 
wegen des darin hegenden Ilagen, anssclu-icJen. Auch sind Umib utungen 
unverständlich gewordener Namen so huuüg und so nachweisbar, dass ich 
in «Batfaseblflg^ gerade so Retsehlag, wie in »Wobliahrt« Wolfhari und in 
«fTheerbuseh^ tcr Busdi vermuthe. 

Unter Deminution vermisse ich ein Beispiel zu dem häufigen ling, wie 
Weidling. Sollte nicht auch ein häufig an und für sich verütandhchen 
Namen angehängtes isch (Jahn, JMhniach, Faul, Paullisdi, Behr, Behriscb 
irgendwo seine Stelle und Deutung haben finden können? 

Niichst FvatiniMirung spielt auch die vom Verfasser nicht ervrähntn Polo- 
nisirni;;: druisilior Namen eine Ko!l«*, und die Uebersetzung f ranzüüischer 
Namen ins DeuLäche kommt hier in der iMark bei den später eingewanderten 
franriSniehen Familien häufig genug vor; so heisst beispielsweise eine Ber- 
liner Familie „Jung* statt Lejeune, und in einem französischen Dorfe der 
Jilark^hat sich eine andere Familie ■Di^u'* unbedenklich in Gott verdeutscht. 
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I 

I 

YieUetclit ist es dem Beceni enten 1»ld möglich, Nälieret über die Nuaeii»- 
verhältnisse der brandeabnrgischen .FransoMii in dieem Blätteni mitsn* 

iheilcn. 

SchlieMhch Uem Verfasser den grössten i)auk i ur seine schätzbare und 
trote der Fülle der ansdieinend trockenen Eänsellieitmi kMibare nnd leseos- 
werthe Arbeit» VieUeicht ist ei ihm möglich, namentUdl die geographischen 
Familiennamen seines jetzigen AN'olmovtes thvI der IJTHL'^^'jfn'l einmal spooiell 
ins Auge zu fa.><sot» und so einen sihon IVuher uulgCHtellten batz, dass joder 

frössere Ort ein Sauuueluunkt der ^iameu der ringsum lieguudeu Oertlicb- 
eiten ist» bestätigen sa bellten. 



Was hat man bei der praktischen Erlernung neuerer Sprachen 
besonders zu beachten? Von Dr. Laubert Programm 
der KeaUchule 1. Ordnung zu St. Johann in Danzig. 
1862. 

Der Verfasser, ausgehend von dem gesteigerten hedurfuiss nach gegen- 
seitiger Venitttndigung, welches sich in Folge der rerbeaserten Verkehrs- 
mittel unter den modernen Völkern geltend macht und welches den Wunsch 
nach Verbesserung der Mittel, wodurch die praktische Kenntnis s (?cr fremden 
Sprache gewonnen wird, hat entstehen lassen, crwihnt „der wahren Fluth 
von Lesebüchern und Lehrmethoden, die, durch glänzende Titel vom Ver- 
bessertea zvaa Neaen, Wehren, Einzigen, Unfenlbarea aufsteigend, sidi 
iiberbieteii und durch das Verspredien eines schnellen, beqoemea jmd siebem 
'Erreichens des Zieles einander zu verdunkehi suchen." Neben den «beTi- 
teuerlichen and marktschreierischen finden sich aber auch wirklich iiainens 
nnd beaehtenswertbe Vorschläge , und damit diese mit jenen nicht gleich- 
stttig verworfen werden, so hat sich der Verfasser die Aufgabe gesteUt» die 
Hauptpim^te und Siitze, auf die es bei der praktipcheii Erlernung einer 
Sprache immer ankommen wird, wie sie namentlich beim Beojinne des Stu- 
diums ins Auge gefasst wertlen und zur Geltung kommen müssen, noch ein- 
mal herausKoneben und ins Licht sn steilen, vormals, sagt der Veifasser, 
hat es hauptsächticii swei Weisen g^bea, fremde Sprachen zu stndiren: 
in Schulen lehrte man die Sprachen, vorzugsweise die alten, auf die gram- 
matische Weise, und ausserhalb der Schule die lebenden durch £ingebome 
(Wärterinnen, Lehrer, Gouvernanten etc.). 

Letxtere^ Weisen — „die Kinderstubenwetssn" will der Ver&sser, 
au<^ wenn sie den Nnmen von Methoden verdienten, 8chon aus dem Grunde 
von der Hesprcchung ausschliessen , weil ihm die unendliche Mehrzahl der- 
jenigen vorschwebt, welche bereits im Besitz ihrer Muttersprache sind; doch 
will er (und wohl mit grossem Becbt) das Braucbbare nnd Emplehlenswertlie 
davon, die Frische und dramatische Belebung, die. Unmittelbarkeit nnd 
Regelkargheit, nicht unhmutzt laf^sen. Hie erste, die nrammatische, wissen- 
schaftliche Methode wird nun einer näheren i^rufnng unterworfen. Der 
Verfasser zeigt, dass Uebco'tragung dieser Methode auf die neueren Sprachen 
ein Hinausgehen über das theoretische Verständniss eines Buches wohl kamn 
bcnhstchtigt und au<-li nicht errricht, denn bei der Uebersetzung aus der 
eigenen in die fremde Sprache, oder vollends beim Versuch, dem mündlichen 
Ausdruck Rechnung zu tragen, zeigt sich die Unzulänglichkeit der Methode 
zur praktischen Eriernung der neuen Sprache. Oass der Verfasser luerin 
nielit Unrecht hat, zeigen uns die Leistungen unserer Gymnasien in Bezug 
auf die neueren Sprachen. Da sidi nun die Melbode als unbrauchbar für 
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die pnkliflclie Erlernung der Sprache erwies«, so wurde sie f är diesen Zweck 
verlassen. Ausgehend von der Erfahrung, d|u« mau im Lande der fremden 

, Sprache diese sich s'olir l)ald zum Eigentbum macht, will der \'erfiisser, dass 
man den Methoden den Vorziu' gebe, die in ununterbrochener Reihe und in 

, den verschiedensten Gestalten den Spraciiötoir lebendig halten, durchschüttehi 
und wiederkehren lassen, ihn dadurch möglichst tief und unvergeMÜch ein* 
graben, das Ganze durch ein Klingen und Schwingen des Einen im Andern 
und durch eine feste Verkettung binden, nnd zugleich das Verlangen ent- 
stehen la8sen und unterhalten, diesen erfassten Stoff durch stete Uebung 
aufzulnsdien nnd zu regenerifen. Dies wird am ncberaten erreielit, wenn 
die sinnliche dramatische Seite der S{)rache nicht nur nicht vernachlässigt' 
oder gar ipjnorirt, sondern in den VunJergrund gestellt wird. Der Verfasser 
verwirft daher die sogenannten Selbstunterrichtjs-Hricfmethodpn etc., welche 
allerdings durch eine übersichtliche (iruppiruu^ und Vertheilung des Sprach- 
stofies sowohl als der daran erseheinenden Gesetze oft grosses Verdienst 
haben; und stellt als Hauptbedingun^ vom ersten Augenblicke an einen 
-Zweiten , uiit dem Idiom Vertrauten hin. Er findet die Hauptschwierigkeit 
bei der Erlernung einer fremden Sprache in dem zum Schweigenbringen 
der eigenen und id dem Eindringen m den Geist der andern Sprache. 

Im zweiten Theil seiner Abhandlung will der Verfasser an einer be- 
stimmten Sprache, der engHschen , dnrthun, wie , sich die entwickelte Me- 
thode in einem concretcn Fall empfiehlt. Der Verfasser will , dass der 
fremde SprachätolT von vornherein tlem Schüler in seiner ganzen Fieiud- 
artigkeit und Schroffheit gegenübertrete, damit der beständi|^n Neigung 
dest^elbon, mit der Muttersprache parallel zu gehen und aus ihr zu über^ 
setzen, kraftig begegnet werde. Er verwirft das zu frühe Anfertigen von 
Uebersetzungen aus der eigenen in die iremde Sprache« noch ehe ein Vor- 
rath von Wörtern und Wendungen gesammelt und das Spracihg|efühl einiger- 
massen ausgebildet ist. Um erfolgreich gleich anfangs die immer wieder* 
Platz greifende Meinung zu f ckinni fen, dass das Erlernen der fremden 
Sprache nur ein Behangen unserer Empfindungen und Gedanken mit anderen, 
künstlich erlernten Wörtern sei, will der Verfasser einen fertigen, iu sich 
abgeschlossenen Theil der neuen Sprache ergreifen, bei dessen Behandlung 
alle Momente, wie Lesen und Schreiben, Ucbertragen und Rückübersetzen, 
Hören und Selbstsprechen, Fragen und Antworten, Memoriren etc. zur 
Thätigkeit kommen. Natürlich 89II der gewählte SprachstolT der Froua an- 
gehören, innerhalb der modernen Sprache und dassischen Correctheit liegen, 
doch ohne dass ein besonderer Styl in ihm zum Ausdruck kommen kann. 
Der Verfasser hat daher seinem Unterricht eine gewöhnliche, in Abschnitte 
getheilte Topc>graphie Londons zu Grunde gelegt, deren kurzer Satzbau 
keine Schwierigkeiten bietet. Der so gewählte Stoß" wird vorgelesen und 
vorübersetzt, wörtlieh und freier, hni|[sam, schneller, nachgesprochen und 
nachübertragen. Der Verfasser verbreitet sich nun über die Schwierigkeiten, 
welche die englische Aussprache (marry merry, bad bed, hens hence, päd 

{»at,. wander wonder, boat bought, not nut etc.) und Orthographie bietet, 
ndem er die emdlosen Leseregeln der Grammatiken als nutzlos belüimpf>, 
schlägt er als zum Ziele führend die Wahl eines Lesestückes vor, dessen 
Anlage es erlaubt, den Inhalt unMufhörlich durch lTin;jip^5!en und Variiren 
vor die Sinne zu bringen, die einzelnen Wörter mit Zunge und Auge, Hand 
und Uhr zu erfassen und im Gcdacldniss aufzuhängen, wahrend zugleich aus 
deoiselben Yerfhhren als wichtiges Ergebniss die Kenntniss vom Wesen und 
Werthe des Wortes mit resultirt. D< r Verfasser hält es sogar für vortheil- 
haft, in dem ersten Jahre in Schulen überhaupt nichts Gedrucktes vorzu- 
legen, sondert! die Wandtafel zu benutzen. Der Verfasser erwi&hnt die 
' Einfachheit der englischen Formlehre und berührt dann Eigentbümliebkeiten 
der englischen Syntax, die sich durch ei^enthümliche Wendungen (sbe has 
been written, he was ofiered an opportumty etc.) und in Abkürzungen, £1- 



Digitized by Google 



41% 



Frogr*nn«iiie1iAiL 



liMen etc. kund geben. Um hierin einzudringen, ist uun nach ihm der 
ifiiilog der geeignetste Weg. Der Lerneode tbU die (Sesetee m dem vor- 

hanilenen Material selbst entnehmen and selbige nicht, wie bei der ^am- 
mati^rhon ^fft!iorlc gesondert von dlGsem erhalten. Der Verfasser entwickelt 
hieraut die Ausbildung des Dialogs von seiner einfachsten Form an, und konmit 
dann noch einmal auf die Schwierigkeiten der englischen Sprache: die In- 
tonation, die vielen einsilbigen Wörter (bade, bäte, bait, baa, bat, bed, bet, 
bit, bead, beat, bed, bif^, bitc, but, butt, bn !, bonr^hf, bnwr! otr ), die reiche 
Synonymik etc. zurück, welche er glaubt, nur ilarcli den Dialog zum wahren 
Kigenthum der Schüler madiea zu kunaeu. Ktidüch meint der Verfaasert 
daas die Beealtate dieser Methode den Fordemogen entgegenkommen, 
wekJie jetxt an unsere Schulen gestellt werden. 

Die üpbungen (so bfs('hlie«st der Verfasser seine Abhandlung), welche 
dieses iiesuitat erzielen, im Geiste der Lehrweise, deren AVesen zu erörtern 
Zweck dieser Zeilen gewesen, und im Sinne der Lehrbücher, welche der- 
selben huldigen, anzustellen and nach dem Bedürfnisse zu modifidren, rouss 
dem Xact lud der Eifindoogsgabe des Lehrenden anhsim gestellt bleiben. 

Dr* MureL 
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Iq aprachlicher Beziehung Benierkenswerthee aus G. E. Les- 

siog's hamburgiseher Dramaturgie. 

1. Ab wcirbunjren von Her jotzt hf rr?f'hcn'!en Rechtschreibung finden 
sich in lolgenden Wörtern: Kauuien , (irt n^^en, ztie^oflissendlich, Mänchel- 
mörderin, verschleidern , abgefeumt, äich ^treiben, dieusli artig, belauern, 
Stöckerei, Betrieglichkdt* 

2. Gegen die Bc^ln .der heut festsiebenclen Sprachlehre, sowohl was 
Geschlecht and Fonn, als was den Satzbaa 'anUngt, finden sich manche 
Verstösse ; 

a) ' L. 8ehteibt*»der Pone* qnd „das Schrecken," während wir im eraien 
Falle das weibliche, im zweiten das miinnliche Geschlechtswort anwenden; 

anch sagt er: der Zpncr 

b) Im Widerspruche mit der heutigen Art, das Hauptwort „Herz" zu 
beugen und das Zeitwort Brufen*^ abzuwandeln, schreibt L.: „dem Herze'* 
nnd «pCr widermfte.** 

c) Die Ver! lUltTiisswÖrter gegen mid ohne verbindet L. mit dem 
dritten Falle: Medea i^t Heben<)wtirdi^ iht; ohne dem Mitleid. 
(Aehnlich: Was ^eht das dem Dichter an?) 

d) Mehr lateinisch als deutsch sind folgende Satzgefüge: Der' Heister 
ist im Grunde eben so regelmässig, als sie ihn zu sein verlangen. — 
Aeschinus, den er ein so lüderlicnes Leben zu führen n:l;iiibt (quem — 
degere eadstimat;. — Eine Beschäftij^unp tn der ich mich erlesen zu sein 

flauben konnte. — So Kriegerin als sie war, behielt das Weibliche* doch 
ier ^ Oberiiand. — Gewisse Jahre, weit unter welchen er starb. — > 
Leute, in deren Vergleiche (s im Vergleiche mit denen) alle Bosch« 
klepper und Wegi-^nrer wahrlich nicht die sdileditesten Menschen önd. — 
Es ist frostiger als witzig gesagt. 

e) Dem neuhochdeutschen Spracbgebrauche , der hier dem laietnisdiM 
folgt» zuwider, ist die Vemeinong Terdoppelt in «keine IQisabeth nicht." 

8. Worte und RpcloTrcndnngen, die jetzt verschollen sind oder doch 
seltner oder .in veränderter Bedeutung vorkommen, sind: Neige (= Ver- 
oeiffung, Bückling, Kniz), Luckenbüsserei , Verstossung (= Verstoss), 
Meisterstnck (In der Bedentong Ton «Meisterwerk, meistethaftes Stück'), 
iMcherisch, Gewaltseligkeiten, Grossgrossvater (= Urgrossvater) , AUtags- 
gewajich, Bra?« oder Prass (= Menp^e, Haiife\ verkleinerlich (= verklei« 
ncrnd), Vertrautschaft, nachsehend (ss nachsichtig), wetteriäunisch (=s wetter- 
wendisch), Aasschweif (» Abschweifung), bekieiben (= haften, Bestand 
habeiit dnieni)^ Hdhnerel» etkimdigen (= kennen lenien, erfenohea), Be- 
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gegnist, angeflebeo <s dt ja, eanud dft)» MasBgebuDg Blassgabe), ver- 

thun (= g»'naß thun, fertig werden), entäbrigt sein (= entbehre»), Unge- 
stümheit (= "Ungestüm), aas B<>z.'i'j<'n die Auffuiirung, das Betragen), 
Tagewerker (Tagelöhner)* sehnackiscb (=8ouUerbar), ündienste (= schlechte 
Dieoste)» Weghtarer We^ckigerer), Nothnagel oder Aoebeugung Aii»> 
faÜfsinittel), zieirtliches («■ feines) sittliches Gefühl, vorbedachUich (ats toiv 
sorglieh, vorbedachtsam), ^'f^irentheils (= im Gegentheil '). mit ein^ (= mit 
einem Male), sich gebrauclitn c, ^en. (= sich bedu'ncii), lieraushaben, mu- 
thigon (■=■ ermuthigen), sich zurückholen sicii cihuieii),^ blutschuldig; 
miUMitte Ausknunungen des GedächtniaMS, nicht gans ohne «ein (= einigen 
Werth haben), unange«ehen der Absidit (=■ abgesehen von der Absicht), 
Sprünge und Männerchen ma -hen. sich mit «Icr Erziehung junr'er Loutc be- 
mengen (= befassen, abgeben), Wunders haiben («= der Merkwürdigkeit 
wegen), auf Abenteuer hemmschweifen, in MissheUigkeit (t= ui Widenpradi, 
nicht in Einklang) stehen, bei kaltem Geblüte, in Verliaft ziehen ^« ver- 
haften), Obstand halten { ~ Widerstand leisten) , .Ii inan I ii in Anspruch 
uehuien (=: anklagen), in die Bilze (d. h. zu Grunde) gehen, eme Krieg- 
lichte Achu 

' 4. SpricbmörtUcbe Bedenaarten: Jemandem e^waa unftec di|^ Nase aaeeni 
einen Sittenapmch vom Rocken spinnen; mit der Nase in der hatt einher- 
treten; von einer Sache sprechen, wie von einem ,alten Traume; Tf rillen 
bettüeiten. die luan selbst gefangen hatf ein Machen, das mit s^em Lieb- 
haber zu tief ins Wasser gc^aügen ist. 

S. Leasing war, ohne zu den Spracbreinigern im engeren Sinne dea 
"Wortes zu gehören, doch vermöge der Schurre und Klarheit seinos Oeistes 
auch durch Reinheit der Ausdru^ksweise ausu'* vi' Imet, wie er deiui auch, 
besonders durch seinen hamburger AufenlWilt dazu veranlasst, eiuc grosse 
Menge me^ersüchaischer Wörter dem hochdentaelieB Sprachachatae zuführte. 
In der Dramaturgie findet sich demgemäsa eine nicht unbedeutende Zahl 
guter achtdeutscher Ausdrücke, für die man noch heute (oder heute wieder!) 
die entsprechenden ausländischen braucht. Nennenswerth siud folgende: 
Urbild (Ideal), Venüerungen (Decorationen), Gxuntl.spracte (Original), 
Mischspiel (T^natgikomoedia). Kechenlehre (Arithmetik), .Lanne (Humor, von 
Les^ing zuerst übersetzt), umlaufen (circuliren) , Abänderung (Modifiypaticm)} 
' iLuBslncbter (Kritiker), hiuunelbrütead (mystisch). 

Johannen Mclcher. 



Johann Agrioala und Sebastian Franck und ihre Plagiatoren. 

(Ein Kachtrag). 

Der unter obigem Titel von C. Schulze m dieser Zeitschriit i^Sb^ S. 
158 ff. veröffentlichte Aufaatz enthält einige thataüehliche Irrthmner« die ich 
nachstehend in der aosdrückUcben Voraussetzung berichtige, es wer<le dem 
Verfasser gefallen, seine öffentlich, namentlich auch »lu't Be^ng anf meine 
Schrift über Agricola geäusserten Ur( heile ebenso uilentlich zurückzunehmen ; 
wo nicht, durch entscheidende Gründe sie zu bestätigen. 

In dem Verzeichiüss der Ausgaben Agiicola*s S. 15^ and'lSd wird für 
den zweiten Theil auch ein Leipziger Druck vom Jahre 1530 erwähnt mit 
dem Zusatz; «eustirt trotz Latendorfa 4^weifel, siehe Hageps l^uch^scUatz 
Nro, 1230.« 

Schulze hat hier S. 248 meines Buches im Sinne. 'Damit ifpr au ve^ 
binden S. 78, und sein Kinwand würde unterblieben SftH. Denn erstens 
beweist das (ät^t aua Hägens Böcherschats gar picht» w^« es heirJ^iaeii w)l 
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Et nud "dcttt ein* SflmmeUiaod« genannt,, in* dem, ivie « öfter imt Agricoh 
fseidielien ist» die bdden Theüe nis vOTsdiiedenen Ausgaben vereinigt sind, 
der erste I^eipzifr 1530, der andere, was ausdrücklich auf dem Titol bemerkt 
wird, vom Jahre 15?9. Dif^ser zweite Theil aber ist, wie ich gerade für, 
dies Exemplar a. a. O. mit Hülfe der Königlichen Bibliothek in Berlin nach- 
gewiegen habe, eine bei Meldb. Sacbe (in Erfurt) eedrnckte Ausgabe. 

Die von Schulze gleichfalls erwähnte Anflgabe des zweiten Theil es, 
Zwickau 1529, sowie die Gesammtati'^irahp. Hafrenan 1584, »sind nicht minder 
zweifellii^ und hocbatens ist für die erster« die Möglichkeit der Existenz 
^nzBiüamen. 

Die Sprichwörter des Agrieola vom Jahre 1548 dürfen nicht als 

dritter Tin !] aufgefasst werden. Plan und Ausfühninq; (dieses Werkes ist 
von dem frulif'ren ganz verschieden; auch bezieht sich Agricda in der ganzen 
ausführlichen Dedication mit keinem Worte auf seine fruhtnen Arbeiten; 
und nnr der Titel ,,Fdnfbnndert Gemftiner Newer Tetitsclier SprüchwÖrtef** 
entbält eine gewisse, aber doch nicht aosreicbende Hindentnng. 

Ueber den Druckort dieser Ausgabe weiss ich selbst nichts zn bemer- 
ken ; die Titeleinfassung hat, wie mu: Wiechmann-Kadow uiittheilt. N, Schir- 
lentz ni Wittenberg schon im Jahre 152Ö gebraucht »Der Abdruck toi 
Agrieola ist aber von einer Abklatsehong gezogen, meht ▼on dem Hols- 
etocke." 

In Abschnitt IV seines Aufsatzes beschuUligt mich Schulze, die Mei- 
nung getbeilt zu haben, dass die Egenolfiscben Sammlungen vom Jahre 
1548 fi. Yoo Sebastian Fnuick selbe! berrUhreik Mir, der ich beide Werke« 
das E^olAache Plagiat wie Francks eigene Sammluog kenne nnd besitze, 
kann nichts ferner liegen, als ein solcher Irrtbum ; es wird aber auch in mei- 
nem Buche ausdrücklich S. 68 Anmerkung „die Oiiginalausgabe von 1541 
der Egenolffischen Ueberarbeitung^ entgegengesetzt, und nodi entschiedmer 
habe ieh S. 76 geradem in dem veileger den Verfasser derüeberaibeitnng 
gesehen. 

In einem anderen Punkte sind wir beide, Schulze wie ich, nach ver- 
schiedenen Seiten zu weit gegangen. Ich babe, durdi meine Erinnerung 
getäuscht, behauptet, Fraack oabe neben anderen wesentlich anch Agrioola 
excerpirt. Dies bedarf für Agrieola einer starken Einsebriinknng ; aber nicht 
minder bedarf es einer solchen, wenn Schulze nun seinerseits wieder be- 
hauptet: .^lu Francks Originalausgabe vom Jahre 1541 steht nicht ein Satz 
aus Agricolas Buch." 

Ich ersuche Herrn ScMse, zunächst nnr bei Franck I. BL tS9i> die 
«Hoffsprich Wörter'* einzusehen. Sie beginnen: 

Lang zn hof, lang zu hell. 

Es ist vmb das hof leben, wie vmb die hüner in eim korb. 
Als bald Petrus ghen bof kam, vorleugnet er Christum. 
Zn hof gibt man vil ^hend, aber wenig hertcen. 
Suppen vnd brieff seind an hof niemand Tenuigt. 

- Zu nof seind nit schaf. 
Bign gibt man nit zy hof. 

Dunit vergleiche er alsdann Agrieola Nro. 262 ff. (S. 153 nad IM 
meines Buches'; und ich will abwarten, ob er noch Francks völlige Unab- 
hängigkeit von Agrieola zu behaupten im Stande ist. So weit raeine Ent- 
gegnung an Herrn Schulze. Die ^chatzbarkeit seiner positiven Angaben 
nnd VMdeiehnngeB habe ich damit in keiner Wttse heeintniehtigt, noch 
beeintni^tigen wollen; im Gegentheil kann es mir nur erwönsdit sein, für 
Fragen, auf die ich selbst erklärt hatte, zurückkommen zu wollen, so treff- 
liche Mitforscher und IVlitarbeiter zu gewinnen; nur bleibt es dabei die ernste 
Pflicht eines jeden, die Worte eines andern, ob Genossen, ob Nebenbohlers, 
suror eingehend nnd mnsieiitig wa firüfen, ehe man sie, ich will gar nicht 
•agpn öffiuitliell, soodeni nur vor «ch selber aosogreifen wagien dan. 
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Und daiait, wie idi bofle «nd wämdM, auf eia liiMigee Wiedereeben, 

Ml es Mich zonüchst nnd mang nur durch das Me^am der Sdmft mad dei 
gedruckten, nicht dee oflbMB, von M«wi m Mund pr^pmrbünpn Wortee. ■ 
ScbweniL f riedr. Latendorf. 



Zar VerTollständigun|5 meiner Notizen iihor don Plan eines Enseigne- 
ment international habe ich nur noch niitzulheüon» dass seitdem die Jary, 
die Tom Prinzen Napoleon ernannt war, um den cin^^cLiufenen Abband* 
longen die von Herrn Uarlner dneesetzten Preise 7.iizii«>rkennea, ihr Drtheil 
geTiillt hat. Diese Jury war. wen es sich um ein internationales Unter- 
nehmen handeln sollte, mih Mit|rliedem verschiedener Nationen zusammen- 
gesetzt, die eben in Luuüon bei Gslegenheit der Ausstellung beisammen 
waren; Prenssen war dabei durch den Gebeimrath Höne, England unter 
Anderen durch Cobden, Frankreich durch M. Chevalier vertreten Es Wßsen 
50 Abh.tnfllunfiPn einpepanrren , die Commis.sion hat vieren den Preis zuer- 
kannt und dabei gewissen (irun(lzu|»en ihren Beifall jreschenkt, deren ich 
einige anführen wUl: Man muss die Schüler nicht nur die lebenden Sprachen 
lehren, sondern sie auch mit den Sitten nnd Gebriiachen der fremden XXnder 
bekaunt machen. Man rauss bei ihrer Erziehung die Methoden anwenden, 
¥(elche sich als die vollkonimen!«ten in den verschiedenen Ländern bewährt 
haben. (Letzteres sollte sich billiger Weise von selbst verstehen). Um 
Rieses Zid sn errefi^en, ist es passend, die Interrention der Regierangen 
snrückzuweisen, eine grosse earopäische Gesdlschaft anf Actien zu p:ünden 
und für die Zöglinge das Intemensystem anznnchm'Tt. P'e Reglements 
werden der Art sein, dass sie den Schülern die grosstmogliche Freiheit 
lassen. Der Peutiiouspreis, Ausgaben jeder Art und selbst Reisekosten ein- 
begriffen, wird anf 8000 Franken jährlich festfsesetzt. 

Die gekrönten Abhandlungen sind unter dem Titel: Barbier Induration 
internationale. Documents du concours provoqnc^ pa^M. Barbier in quarto 
3 frcs. kürzlich yeröSentlicht. Es bleibt jetzt noch eine Schwierigkeit, aller- 
dings die hanptsSchliche, die Aosrühi^ung, und kiinnte es sehr leicht kom^ 
men, dass mit dem unmittelbaren Anstosse» der Londoner Ausstellnng, der 
jganze Plan einstweiien wieder einschläft. 

Paris. ' K. Laaber k 



Für das Stadium der Geaehichie nnd Literatnr des Mittelalters kann 

es nicht uninteressant sein, zu erfahren, wa? nns dem dnrrh Abälard's 
Schicksale so berühmt gewordenen Paraklet geworden ist. Die Frage erbalt 
noch be.sondere Wichtigkeit in Beziehung auf |las grosseste mittelhoch- 
denteehe Gedicht: MWolfi«m*s von EschenMeh Pardml.'' In diesem lehr- 
reichen Ritterepos nämlich hat der Dichter in der Beschreibung von Terre 
marveile ein so aasführliehes. in sich harmonisches Phantasiegemälde auf- 
gestellt, dass wohl manchem Leser sich die Frage aufdrängte» ob nicht die 
Idee SU diesem reizenden Wmiderhuide irgend einer Gegend der Brdo ent- 
nommen und durch den Genius des Dichters weiter ausgeschmückt sei. Idi 
selbst habe r\m Schlüsse der Abhandluncr: „Wolfram's von Eschenbach Be- 
schreibung von Terre marveile, ein poetisches Landsehaftsgcmälde," welche 
enthalten iht im neunten Bande des y,Neuen Jalirbucbs für deutsche Sprache 
n. A.,** die Hypothese aafeestellt, dass wir Terre marveile wAhfseheinlich 
da zu Sachen haben, wo GMtien^ Ton Troyes, Wolfram's Voirgitaiger und 
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Gewihmumn, gelebt bat, and daae Abiaaid's Panklet daa Vorbild m 

Escbenbacb^s Wunderscliloss (Schastel marreil) sei. Alexander von Hnm- 

boMt interessirte sich lebhaft für »liosp Mop, wif nntor anderen einige Zeilen 
von liim am Ende obenerwähnter Abhandlung beweii»en. Ehe die Abhaud- 
iuiig gedruckt wurde, hatte ich die Ehre, sie in einer AbendversammluDg 
der i^rUiiiscben Gesellschaft für deutsche Sprache und AlterthamAlninde, 
in welcher die Herren Massmann, August, Odehrecht|, Kltiden u. A. anwe- 
ficnd warort , vorzulesen und Zustimmung zu erhalten. Nur Professor D. 
Zeune war! die Frage auf: «Aber wo bleibt denn das Meer?"" Ich ant- 
wortete, dasfl es dem Dichter wobl ireBtehen durfte, Terre manreile infi 
Norden darch ein Meer anstatt dnreh die Seine zu begränzen. 

Wie nun? wf»nn wir aus der neuesten Zeit Angaben erhalten, welch«» 
obiger Hypothese noch ^ehr zur Bestätigung dienen? Als im Sommer 
des Jahres 1860 der Geheime Rechnungsrath a. D. Herr Schönbrodt hie^ 
aelbat auf ^ni^e Monate nach Paris reiste, bat ich ihn, wenn es ihm mög- 
lich wäre, auch die Gegend des Paraklet zu besuchen. Er versprach es 
bereitwilligst und macht« demzufolge n r seiner Zurückkuoft in einem Briefe 
an einen Freund mir folgende Mitthedung: 

Baden-Baden, den 81. Angntt 

Ich liabc am 28. vorigen Monats das Etablissement des früheren Klo- 
sters Paraklet von Nogeut s. S. aus besucht. K& ist von da in südöstlicher 
Richtung etwa eine Stunde entfernt, and eben so weit hat man von Paraklet 
ans in nordöstlicher Richtung nach dem Städtchen Pont le Roi. Der 
jetzige Besitze r von Paraklet ist ein Baron Walckenaer, der Sohn des ver- 
storbenen Akademikers Walckenaer, ein freundlicher, liebenswürdiger Mann, 
der mir mit grosser Bereitwilligkeit die Umgebungen seiner hiibscben Be- 
sitzung zeigte und über die Oertlichkeiten nähere Auskunft gab. Das 
zwei Stock hohe, sehr solid gebaut«, geräumige und bequeme Kloster ist 
gegenwärtig das W^ohnhaus und Wirthschaftsgebiiiule des Herrn Walckenaer, 
der als grosser Grundbesitzer und Cuitivateur m der ganzen Gegend einen 
geachteten Namen hat, in seinen Mnssestunden aber auch der Diehtkonst 
hol^gt, von der er nur sehr hübsche Proben zeigte. Er bewohnt daa 
Zimmer der Aebtissin und besitzt darin als Reliquie noeh das Schliis-el-* 
bund, welches sie trug. Dicht am Kloster diesst der Ardusson vorüber, 
auf dessen linker Seite das Kloster fiegt Ganz nahe dabei hat der Be- 
nteer eine Mahhnühle erbaut, die vom Ardusson getrieben wird. Etwa 
50 Schritte davon westlich hat die Klosterkirche fipptuTiden , von welcher 
indess nur noch eine Säule und die Gruftpewiilbe vorhamiefi sind. In dem 
kleineren Qewölb«; stand der Sarg Abälard s und Heloisens, bis er im Jahre 
16S8 nach Paris * geschaflfl wurde. Eine steinerne Platte bezeichnet nodi 
die Stelle. Die Gewölbe auf der Ostseite werden als wirthachafUiche Kdler* 
räume benutzt. Die na<'hsteTi T^rngebungen de.'' Ardn«<;on sind rechts und 
links ein fruchtbares, wohibebauti-s Thai, von einem wenig erhöhten Ter- 
rain umgeben, das den Ardusson bis zu seinem Ausfluss m die Seine be- 
gleitet. Der Ardusson 1^ näadich Tom Paraklet aus in nördlicher Bich« 
tung noch einen Weg von etwa einer Stunde zurück und mündet hinter dem 
Scblosee Barriere eine halbe Stunde oberhalb Nogent in die hier schon 
Schill bare Seme. Der Orvin« ein Flusschen von der Grösse des Ardusson, 
fliesst eine Mole westlidier und ergiesst sich unteibalb Kogent in die Seine. 
Der Boden zwischen dksen beiden Flüsschen ist eben und fruchtbar. Audi 
östlich vom Arflusfon ist das I^nnd fnichfbnr , aber von Mnr\- bis RomiUy 
(oberhalb Pont ie Koij ist die Gegend aul beiden Seiten der Seme sumpfig 
und auf den Specialkarten mit dem Namen „les marais" bezeichnet. Man 
nimmt an, dass sie vor em paar Jahrhunderten noch ein See der Seme war 
nnd ganz unter Waaser stand. ^ 
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Möge diese tMnAitf nngeseliiiiiiilcle Besclir«!boiig dsen Mtragen, das 
Stadium der dB B t s dien Üteratur in nnserem Vatc rlanih r< ge zu erhalten 

oder auch von noticm zu bplrhon. zu rrhntKMi uml <Vw liegeisterunj; für 
des innigen DentscIilHuds i iviin-lt, MarliL iiiKi Kiire im den llencen deut- 
scher Männer und JtingUuge iiiuaer luebr zu eatziiudeu und zu nähren 1 
Polidsiii. 

Räbrmand. 



An Herrn Professor Lazarus zu Bern. 

Tn einer Note zu Ihrer Rede „über das Verhältjniss des Einzelnen zur 
'Geiiamiutheit*^ (Zeitschrift für Völkerpsychologie. Baad 2. Heft 4. Berlin 
1803) haben Sie den ^Kritiker des Herrig'scben Archivs** einer fteondiichen 
AbferUgang gewürdigt. „So lange einer iuh noch io dem kindlichen Ver- 
hnltnisse des Gniselns zu einem TwissenschulÜichen ne^rf-natande befindet, 
wtrd er schwerUch zur Er^ründung desselben viel beitragea kotineu.'- Der 
kuDdlich nnbefangene Kritiker aonrortet Folgendes: E» ist ihm nicbi am 
den Streit xa thun, sonst könnte er Vieles bemäkeln. Er hält sich daher 
lieber nn das Gemeinsame. Sie sagen: »Von dem Einzelnen schlechthin als 

' einem lür sich alleinstehenden Wesen zu reden, ist nur eine wissenschaft- 
liche Fiction . . . Denn thatsachlich erscheint der Einzelne in jeder Ausbil- 
dung and Darstellang seines innern Lebens darch die Gesammt^eit bedingt 
and von ihr abhängig." — ,,Logisch, zeitlich und psychologisch geht die. 
Gesamnitheit dem liinzelnen voran. In der Gesammtheit entwickelt und 
findet sich das Einzelne.^ — »l^er Mensch ist ein geschichtliches Wesen; 
Alles in ans, an ans ist ein Erfolg der Geschichte.** Das sind tiefe nnd 
vortreffliche Sätze, die jener Krituter als aach seine eigenste Ueberzeugung 
freudig unterschreibt, und die um so wi<'1itfixer sind, je geeigneter sie sind, 
allem fal^;chen Individualismuf, dem Hoclmmth des ßesserwis^ens i Besser- 
machcus den ^Substanzen der geschichtlichen Mächte gegenüber gtun*ilichst 

« den Garftos zu machen. Den Kritiker graut es nar vor der psychologischoA 
Erktärungsweisc, die von einem statuirten Mechanismus der Seelenprocesse 
ans aueh die nur durch Teleologie zu befjT-cifende Welt der freien That 
und der sittlichen Mächte mechanisiren mochte, bein Grauen theilt er unter 
anderen mit Fichte, Hegel, bei denen sotcbei Granen sehr kräftigen Ans- 
druck gefunden hat. Das sind such die nicht üblen Männer, auf die er sich 
berufen hat; Sie Avus^fen da«? »gewiss, nnd Ihr Frai^ezeiehen , an wie die 
freundliche Bezeielinung jenes Grauens als „kindlieh " ist um so ungerecht- 
fertigter. Der Kritiker ist durch die Fortsetzung Ihrer Zeitschrift nicht 
überzeugt worden, daas auf Ihrem Wege wissenschaftliche Besoltate 
errdcht werden, so manchen guten Gedanken Sie in Ihrer gewandten Form 
ausgesprochen haben. Er hat sich auch noch nie)!t über/eurrt, das:* der 
(Jebertragung jener psychologischnn Methode vom Individuum auf die Ge- 
samnitheit irgend eine 'Möglichkeit der Ausführung beiwohnt, oder dass sie * 
auch nur entfernt so weit wissenschaftlich ist, als es die mathematisch- 
inechaniselie Psvchologic des 1 ndivifhuiin^ hei ihrem Scharfsinn ip-en Trheber 
ist. Er halt daran fest, dass die neu erlundent^ und neu benannt<^ \\ i.ssen- 
Schaft der „Völkerpsychologie" ein todtgebornes Kind ist, wird sich aber 
immer fteiten, in Ihren klaren und interessanten -Abhandlungen wenn andi 
' keine gössen wissenscbsfllichen Entdeckungen und Metho<len, so dodi 
Tiele feine Beiperkangen und mannichfaehe Anregung zu erhaHen. 
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Bibliographischer Anzeiger. 
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Allgemeines. 

11 AläUer, Vorlesangeii über die WiMenschaft der SjiTacfae. Für das 
deatadie Pablicom bearbeitet toü G. Böttger. (Leipsig, G. Mayer.) 

IVt Xblr, 

Lexicographie. 

0. Sanders, Wörierbnch der deutschen S|»raclie. SS. und S4. Liefemng. 

(T^ipzig, O. Wigand.) 20 Sgr. 

P. Schmitt ln-nner's kurzes deutsclies Wörterbueli, umgearbeitet Ton F. L K. 

Wf'igand. 3. Aufl. 8. Lfrg. (Giessen, Kicker) 20 Sgr. 

Glossar zu deu udttelliochdcutächeu Lesestücken in Hopf und Paulsiek's 

deutschem Lesebuche. (Berlin, Mittler.) 
Mittelhochdeutsches Wörterbuch mit Benutzung des Nachlasses von G. F. 

Benecke, aufgearbeitet von W'. Müller und F. Zarncke. 2. Band. 

2. Abtblg. 1. Lfrg. (Leipzig, liirzel.) 1 Tbir. 

Grammatik. 

F. Diez, Introduction k la grammaire des lan^ucs romanes. Traduit de 
raliemand ])}ir G Paris. (Leipzig:, Franck.) 1 Thlr. 

Th. Vernaleken, deutsche Syntax. 2 Theil. (Wien, Braumiiiler.) S'/aThlr. 

E. Littr4, Histoire de la langue fran9ai8e. Etades sur les origines, l'ety- 
molofpe, la grammaire, les dialectes, hl rasification et les lettres an 
moyen-äge. 2 vols (Pnii?, Didier.) 

Histoire et glossaire du nomiand, de l'anglais et de la langue fran^aise 
d'apres la m^thode bistorique, naturelle et dtymologique par £d. Le 
Herl eh er. s vols. (Paris, Franck.) v 5 Thlr. 

Histoire de la langue anglaise par Ed. Le Hdricher. (Paris, Franck.) 

22»A Sgr. 

NormandiG »candinave ou glossaire des eiämeuts scandinaves du patois nor- 
mand par Ed. Le Her icher. (Paris, Franck.) 1 Thlr. 71/3 &)gr. 

Literatur. 

P. Th. Brntanek, Goethe\s Egmont und Schilier's Wallenstcin Fine 
Taralleie der Dichter. (Stuttgart. Cotta.) l Thlr. G Sgr, 

E. Geibel und H. Leuthold, s Bücher franzoi^ischer Lyrik vom Zeitalter 
der Revolution bis auf unsere Tage in Uebenetaungen. (Stuttgart, 
Cotta.) 1 Thlr. la Sgr. 
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E, H. Mey^r. Walther von der Vog^Lweide identiich mit Schenk Walther 

von Schipfe. (Bremen, Müller.) 16 Sgr. 

ü, Pröhlue, Weltliche und geistliche Vol|f:sliedcr und Voiksschauspiele. 
2. Ausgabe. (Stutt^rarU Fischhaber) - ^ IV« T^lr, 

F. W. Ehrling, Geschichte der komischen Literatur in Deutschland seit 

flor Mitte de? .Inbrlninderts. '2. Lfrg. (Leipzinr, Purfiirst^) 15 Sgr. 
O. F. Gruppe, Leben und Werke dtr deutseben Dichter, (iescbichte der 
deutschen Poesie in den 3 letzten Jahrhunderten. J. Band. I.Lieferung. 
(Stuttnrt, Brackmann.) I6V2 S^r. 

Lüben' s Einführung In die deutsche Literatur. S. AuA. 5. Lfirg. (Leipzig, 
Brandstetter.) 20 Sgr. 

Chrestomathie du Vieux-Fran^ais ou cboix de morceuux tir^ des prosateors 
~ ant^eurs au XVII. ri^ele {uur J. P. Mag» in. (Berlia, Herbig.) 

1 Thlr. 12Vs Sgr. 

St« Gätsp.lionberger, Ge.«ichichte der englischen Literatur mit hpsonderer 
Berücksichtigung der politischen und ükiengeschichte Englands. III. 
(Wien, Markgraf.) ' 2 Thlr. 



Hilfsbücher. 

Deutsches Lesebuch für Sdiüler der Oberdaaeen katholiM^r Stadtschulen. 

(Prag, Credner.) 18 Sgr. 

L. Sillib, Musterbriefe. (Mannheim, Löffler.) 9 Sgr. 

J. Knappe, Grandsoge der Grammatik« Für Untinrrealsohulen sasimmea- . 

gestellt. (Wien, Beck.) 8V2 Sgr. ' 

J. A. C. Burkhard. Kurzgefaaste Formenlehre der franaönschen Sprache 

(Tcschen, Prochaska.) 12 Sgr. 

B. Lütgen, Deatsche und französische Gespräche. (Leipzig, Brockhaus.) 

12 Sgr. 

Sprachenführer, neuer Leitfaden der deatschen and polnischen Conversations- 
spracbe. (Berlin, Behr.) 16 Sgr. 



Beilage zmi "i. u. 4. Hett^ de^ XXXIL Baades. 



In Ferd. ]lümiii1er*9 TtrUgsbAehhAndlniig (Hamrifi and Go«. 

numn) hi Berlin sind enchiMMi; ' 

Lehrbücher 

der franzö^kchda und englischea Sprache 

von 

Dr. lenihard SiMli, 
QjnMMsialMirar vad Lector der fransödachen tind enißmüim Sprach» «i der 

Uoiversität za Greiftwald. 

FraDZ&siscbes ElementaihSfill,. neb»! Vorbemerkungea über 
Metiio^de uod Aussprache. 

Erster Thril: Vorschule der französischen Sprache. 
Vierte» sorgfältig durchgesehene Auflage. 1861. (öy^ Bogen.) 
gr. 8. 10 Ngr. 

Zweiter Tlieil: Grammatik und Ucbungsbuch für 
mittlere Ciassen. Dritte» neu bearbeitete Auflagje. 1862. 
(13% Bogen.) gr. 8. • . 15 Ngr. 

Englisches ElementarbtlGh , mit durchgangiger Bezeichnung 
der Aussprache. Kin T/ohrhuch, mit welchem man auch selhst- 
stäodig üie engliache Sprache Iciclu und richtig crluruen kann. Zw<;ite, sorgl allig 
ilbflfMMleia «id niitdeiilMlien Aa(gAh«B Temehrte Auflage. 1859.' gr. 8. 10 Ngr. 

Englische Grammatik, nebst einer literarischen Einleitung in 
das Studium der englischen Sprache überhaupt. Dritte Auf- 
lage. Neue Bearbeitung. 1853. (20 Bogen.) gr. 8. 1 Thlr. 

Englisches Lesebnch aus den bodeutendsten englischen Dich- 
tern und Prosaikern von Shakspeare bis Maoaiday mit einer 
Uebersicht der Geschichte der englischen Literatur, erläuternden Anmerkungen 
nnd einigen 2^ichcn zur Erleichterung der AuMprache; nebst einer besonderen 
Aimraht von leichten HsteriaUen zn Styl- und Spreolittbaiigeii. Z i wiüe mm Iw- 
arbdtete Auflage. 1S69. (fb Bof^n.) gr. 8. S5 Hgr. 

IKe Mgliioke Ampicho in möglichst Einfacher und zuver- 
lässiger Danfelltrog mueh Sb«ridsn, Walker, Knowleg und 
Smart Eine Zugabe za jeder englischen Grrammatik, ein Leit- 
fibden ftir den Üienrer» wie für den Selbstunterricht, gross 8« 
geheftet. 15 Ngr. 

Prospecte über diese Bücher liefert auf Verlangen jede 
Buchhandlung; den Herren Lehrern stehen auf directe Alhtbei- 
lung Exemplare gratis zur geneigten Prüfung zu Diensten. • 
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In Ferd. Dfimmler's VeriapbocUuuidhmg (üamrÜB n. Ommh) 

in Berlin erschien soeben: 

filtymolog^iselie Untersiiclinnyeii tiber g-eo« 
gprapmisclie IMameii von Dr. G. L F. lakl. liefe- 
rung 5. 6. 7. 80. 15 Ngr. 
labalt: Berlin (io aeuer^ ganz umgearbeiteter und um mehr §k das Dop< 
vtrmebrter Aafl.)> Köln ab der 8pr«e, Spandan, K5p«niek, Stolpe, 
i» Mfiggelsee nnd die lI^HPil^^ >'g^t der Sohlachtenseiu 

Die früheren Liefenini^n cnthtüiten: 1) Einleitung; Bedentung des FIoes- 
natnens Spree. — 2) Havel, F^lbe, Tiber, Rhein. — 3) Braunschweig. 
4ie Oker, der Klint, der Brocken, i'ariä und Lutetia JParisior um, 
Hnmbnrg, die W6io1it«L — 4) H «drid, Bof took, WItmoek, Bialy- 
ttock, dar Chimborazo, Cordilleraf de los Andes, die Piehelsberge, 
Potsdam. —4 b. üeber die DirlUnn ^ JSimmm fMaat#a» Mi jäv 
dieser ö läefemngen 5 Sgr. 

Dien Abhaadlongmi wand« ma in wlwMmhaWkhBB Latrir IHMriiaa^ 
der für geachicbtliche Untorsadinngen Interesse hak; denn ethnische nnd geogin» 
phische Namen sind meist das einzige DenVma! vnr^^chichtlicher Völkenvande- 
runger. Der Werth dieser Arbeiten wird nicht hlos^ durch andere pelef^entiicbe 
Eifmulogieen . sonderu auch dadurch erhöht, dass der Act der Nameo^bung an 
Völker nnd Stidta nach aflen Moghehkeiten dargelegt wird nnd dadnidK flir ala 
Uaibar gpkSianden tlniaiindinvgan ajuagaote SinfoielfB fllt^ban «andan. 

Saaban erschien imVarlage von Friedriek Viewag n. Sohn in Brnnnsaliwaig: 

(Zn kanahaa dnieh jada Bdehuuidhing.) 

Lateinisch-Deutsches und Deutsch-Lateinisclies 

Schal-Wörterbuoli 

von Professor Dr. C. F. Ingerslev. 

Erster Tbeil: Lateinitch-Dentsches Wörterbuch. Zweite verbeeserte Anf- 
kge. Dritter Abdzadc Ghraai-LezDtoii-Oetny. Piais gek. l Tkir. 9B Ngr. 

gw a ftn tMs D««fta«k«Ji»t«iBia«k«a Wörtarknoh. Svaita faiküwma Aitf* 
k«a. Mliar Akdiaak. Qmm Uadkm-Oe^. Fnia geh. 1 mr. 15 Sgr. 
Anf 6 auf iiiTw*^ baaaBna Itian^plain ein Frai-Eisanj^larp 

Dkm btddan Wörterbücher haben in den wenigen eeit ihrem ersten Ersdiei» 
rtm verflossenen Jahren einen überraschend schnellen Eingiang in die LehranstaUcn 
gefaoden, durch welchen Umstand der beale Bevrae für den ^»ktiscben Wedh 
danittan geliefert wird. 

Der Zweck des lateinisck-dantaeken Wörterbuches ist, der stnffi- 
renden Juf?end ein Hülfsraittel zn 'liefem, welches einerseits für die -«'irklicben 
Bedürfnisse der Schüler, nnd zwar in allen C lassen der gelehrten Schulen and 
Gymnasien Deutschlands, vollkommen ausreicht, auf der anderen Seite durch Ans- 
•ddieantag allea deHan, waa Iber dieOvenan daaSenatoBtanlebto waA derPriTti^ 
lectfire der Schüler hinansraiefat, dnrch angemessene Verein&dinDg und zweckmäs- 
sige Anordnung des Gegebenen sowohl eine Uebersiehtlichkeit und Lieichtigkeit 
ffir den Gebranch des Schülers erstrebt, weiche in ausführlidieren Wörterbüchern 
▼idfreb rmSm warden mm, ab lidi andi doick eine den Bedürfnissen vieler 
SMler entsprechende grosse Wohlfeilheit empfiehlt 

Das deutsch- lateinische Wörterbuch ist nach demselben Plane aus- 
gearbeitet; es soll eioerB^^its den Schülern ein Ilülfsmittcl darbieten, vrelches für 
ihre 'latdnischen Exerdtien in allen Ciassen geuiigt; auf der andeiwi Seto ist 
aa Qiakt ftr QOätam Maunt, dia in wiaiHwriMiimiikw SduilliB 4»dar ^ flr 
pnüWicbe Zwadca «eh der kHaiafaeben Spradia bedienen woDen. 
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Soeben erschien im Verlage der Hier. -nrt. Abthellafis^ des 
Hsterr* Ijloyd in Triest und ist durch alle Buchhandlungen, sowie 
die Haupt- Aipenfur des Osterr. I<loyd in Wien so beliehen: 

fiüder ans dem Orient. 

Nach der Natur gezeichnet von 1. Ldffcr und mit betobiei^ 

bendem Text begleitet 



von 



Dr. Moritz Busch. 

Mit den Stahlstichen: 1) Alexandrien; 2) Kairo, von 
leii Anlagen Ibrahiia Pascha's aus gesehen (Westen). 



Preis per lileferunf? : 
W. Oder M »gr» 



Fr« Oonr. 

DiesM Weik wiid 1$ LMmmgoi nntaan. Jede Uefemog eotl^t 2 
künstlerisch an^gefiiliitB Stahlstiche neliife dem dazu febatigen Test» Jedei^ ^ 

Monat v^'ird re^^elmäsng eine Lieferung anagegeben. 

Unsere »Bilder aus dem Orient« eoUen den Leser u nd Be schauer 
durch eine Beihe von DArstellnngen mit den ■ftai waä iniraiMtMleii Cultur- 
laadeni, Aegypten, Pnlftetina, Syrien und Kleinasien vertraut und 
in ihnen heimisch machen. Die bildliche Ausstattung des Werkes ist 
eine durchaus künstlerische and gehört nicht xu der jetat Mode geworde- 
nen fahnkm&ssigen Ulustrimng so vieler Werke, sondeKU ditM Abbildnngen 
liatan MDen Aupmch, eb vnhiinAft Kunstwerke fikAont nnd geschätzt zu f 
werden. Die Zeichnungen sind mit grönter Treue von dem genialen Land- ^ 
achaftsroaler A. I««ffler an Ort nnd Stelle anfgenommen und dann von 
den besten lAadsebaitsslecbem Deotschlandä auf das Soigfältigste in Stahl 
ausgeführt wonfen. Der Text »t yoä Korifs Bnaeli» der in nnserm 
, Auftiage dwi J«bra nacheinander den Orient bereiste Seme Arbeit, die sich 
früheren seiner Schriften durch Sachkenntnisa, Trenc und Wärme der Auf- 
fassung und edle Sprache würdig anreIh^ ergänzt die Abbildu ngen wesentUch, 
und gibt mit diesen ein Gesammtbikl , wddMp iMicbreiid und fntnrliaHnid in 
gleidier Zeit iit. 




Confimiationsgesclienk! 

In JPcrd* JlUnunllC's Verlag6buchhandlung in Berlin erschien; 

Lavater, J. C, Worte des Herzeiifi. 

Fttr Freuide der Lifibe und des Glaubens. 

Herausgegeben von C. W. Hufeland, Leibarzt etc. 
HinlAturnnSffnbe (16. Auflage 1 86 1) in englisch. Einband mit Goldschnitt 

SO Ngr. Dieselbe geheftet 10 Ngr. 
Diese Sammlung, Umge Zeit tbewee BlffMiAnv «in« «dien UMn, nnd 
naehdem m dieter den berfümten Am Hnfdand die Hemn^gnbe m einem mil- 
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den /äweck g/uttJM w«r, durch B^ui4{e aus d«a Pauiereo Lavatei's vermehn, 
fBtliilt «Am ral^ Tülle vor ««bSma MaiilE«o, wi« ae diMem MQen HeiM ao 
llivbt «ntstrOmteo. Hit YeiMp wvchaeln Sentenzen, Auszüge aus Bki«f^ und 
MBdeie Fngmeiit«, ui denen der Leeer «ch wahrbafl erquicken keim. 



Bei C^iwUiv Itayer in he^v^]^ ui enchienen: 

Die 



Wissenschaft der Spraye. 

üieuii \Qrljßsuii.gien 



Ulax ]fl filier, M A , 

Tajionan Froie^i^or In Oxford, FeHow of AliüouU College, Mitglied etc. 

Für das deutsche Publicum bearbeitet vm . 

uiid mit yollständigem Sach- und Nanaen- Rasier 
vere^ime AiiflAg6. 

25 Bogen. VeL eleg. brobck 1% Xblr. 

Der bekannte Sanskritforicher hat hiermit zum ersten Mal den gelungenen 
Ternieb gemacht» den ilieihfeia «|yrMen Stoff der üntalelMB^ und Bntwidnlnng 

der Sprache in einer nicht bkMa dem S[tra6lifofieher, aotidern dem gMiniam- 

len gebildeten Pablikum fasslichen nnd anriehendeTi Form vorra- 
fiihrent und der deutsche Bearbeiter hat sich bestrebt, unter Umarbeitung der 
Jedj^idi ftr England b eree hne t en Stellen die Voraüge des Originals beiaabehaHeB 
ttnd AI biAfeksheni. 

Drei rasch anfeinanfler fn|2;en(lt Auflagen in England, sowie der Volney'>The 
l^reis vom Institut de £ l ance, belegen zur Ganü^e das einstimmige Lob der Kritik. 

Verlag von Friedrich Viewcg und Sohn in Braunschweig. 
(Zo beliehen doreb jede Bncbbändlnng.) 

Dr. W. Pape s 

«Feilend Profesaor am Bertiniaeben Gymnasio zum Grauen Kloster 

Wörterbucli der griechischen iBigenxiameii. 

Dritte Auflage. Neu bearbeitet 

von Dr. ünstav CMhiMil BeMele»i 

ZqglM düM Band m Pape 's HaadwC^r^neb der JIMIIiM S^inebe 

in 4 Bänden. 

Er^te A|>theUuDg — 

Royal 8. Geh. Preis 1 TWr. 

Das in dieser dritten Auflage bedeutend erweiterte nnd verbesserte Werk er- 
aebeint in vinr AUheilu^^eB, die aidi voa Wlyahr aa Hall^ebr folgen ««iden. 

Jede Sortiraentsbnchhandlung iat in den Stand foncitat, auf < Aiif ninm«! 
bezogene Exesaplare ein Freiexemplar an liefern. 
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Im Verlage von C« Bert^LiluaiiU iu Gütertiloh ibt erschienen: 

Csdmon's des Aoeelsachsen Biblische DichtHDcen. Herausgege- 
ben von K. W. Bouterwek. Zwei Bände. 1849 — 1854. 
Mit zwei Facsimiles nus clera Cod. Bodlej. Jun. XI. Preis 
beider Bände 7% Thlr., ermäasigter Preis Thlr. 

Inhalt des ersten Bandes: Kirchen- und literarhisto- 
rische Einleitung (I. Das heidnische Britamucn* IL Die 
chrtstliohe Kirche in Britannien. III. Die Schotten und die 
Keldeer. IV. Die heidnischen Angelsachsen. V. Die christ- 
lichen Angelsachsen. VI. Der öffentliche Gottesdienst unter 
den Angelsachsen. VU. Das ßenedictinerwOfficium. Vill. Casd- 
mon). S. I — CCXXXVm. Die angelsächsische Ur- 
Schrift S. 1 - 192. Die üeberset«Mig 193 - 2Ö7. Er- » 
laaterußgen 283—303. Nachträge und Verbeaseran«* 
gen zum Glossar. 

Inhalt des aweiten Bandes: Olossar. 
Die Tier lYsngsUeft in Alt - IfordhiUDbrischer Sprache, tat to 

jetzt zum erstenmal voll .ständig gedruckten Interlinearglosse 
in St. Cüdbert's Evangelienbache hergestellt, mit einer miB- 
führlichen Einleitung» einem reichhaltigen Glossare» so wie 

einigen Beilagen versehen und herausgegeben von Karl 
Wilhelm Bouterwek, JV^it^ied der Maatschappy der 
Nederlandsche Letterkunde zu Leyden. 1857. — CLXIV 

und 397 .leiten in gross Octav, mit zwei prächtigen Facsi- 
mllc*s in Fari »endruck und einer Abbüdoiig. — Psiia ^ Thlr.» 
ermässigter Preis 2 Thlr. 

InhaU: Einleitung paff. I » CLXIV. Text paR. I — 255. 
Lesarten und RandbemerKungen der Handachrifl 256^ 265. 
Beüagen 26ß - 290. Glossen 291 — 397. 

Eine ansfittiilidi» Baoeinioii i» ia Milfei^i JOrnmom*, 1S57. — Jaeol» 
Grimm adirieb am 11. {]|o?lir. UB57 an fitti Heramssbcrs «Grone fnait bat 

miT Ihr frpflirhcs hnrh ^jemflcht und ich eapre von herzTi dank. Schon Kanke 
hatte mir gesagt, da&z er Sie diesen sommcr ia Eoglaud sab, ich wnszte also ron 
Ihren arbaiiea aut den dortigen bibUothekeii and konnte ahnen, welche £nicht Sie 
«M bringet! wOrdeo. Sie äibea ans ein nothwendigee bocli gelfofert imd mH 
deutschem fleifz aosgerügtet , die aaszere gestalt ist go , dasz sie auch in England 
befriedigen wird, ich habe also gleich ein paar stellf-n auf die ich in diesen tex- 
ten laugst gespitzt war, zu meiner Befriedigung nachgehen können und werde Tid* 
ftdi diüiin wMerkebreD. Wer bitte es edlen besser machen?* . . . 

♦ 

CsbBdcwide, i. e. IsiMlogiiiiii ecclesi« aaglo-saxoiria poetlcut 

Teztum Hickeaianum e eollatione codieis manuBcripti a Ben- 
iamino Thorpe facta emendavit interpretatus est adootovit 
K. W. Bouterwek, Societ. liter. Lugdun. Batav. adscri- 
ptus. 1857. — 40 Seken gros« Oct«¥. --^ Pnia 4 Kgr. 
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« 



Sii^Mduiga au^o-saxomca maximam partem iaediU ^ 

Carolus Guilielmue Buuterwek. 1858. — 



84 S^ten gr. Qoart — Mit einem Facsimile in Fnrboi- 



dmek. Frmi Vi TUr. 



•III 



1N6». 
ffMctelir Jahr|:anf. 
Heraa^egeben von A. Berthelt. 

Verlag von Jai. Kliakliivdt 

in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nummer von 
1—8 Bogen. 

Ml liniilriMi I tUr. 



ndlungen ood PofttmtMr Mb 

Frobennmmern 



DicM) ZoBUing i»t zugleich das Organ der 



Lehrcrversammlnng , derea ProCoeoUe sie 
vollständig mittheilt. Ausser pädagogisch- 
wiat)«Dschaf iiichen AuijiiUKe^ bringt sie vor- 
zugbweiM Miubeilungen i^hn 8chal - and 
LehrenrerfalMaitte . ttlmr die Stdlnng dft 
Schale and der Lehrer nach ihren verscld^ 
denen Beziehungen, über Vercinswesen und 
Lehrerversaramluogen etc^ Die bisherige 
Theilnahme, weidie von Jelir ab Jahr ge- 
stiegen ist, wird hoflbntUdi unserer Zdtnng 
in ihrer von Neujahr an bedeutend vergroe- 
aerten Gestalt in noch höherem Maaese su 
Tbeil werdflpi} und lo empfehlbn wir dSa« 
MOm dnher ytm Neuem €hiii^%i # 

ij I nr 



So eben eiveUen im Verlage der Itter* -Alf. AMhelliUiV 
|4Nlterr. lilojd in Tliest and ist durch alle Buchhandlagen, sowie 
die|p»ap(-AieAtwr te« Merr. la^yd 1» WIM n Mähens 



Orundriss der Physik 

nach ihrem gegenWärtigen Standpunj^tel 



von 



PL Spiller. 

Dritte vermehrte Auflage. 

[gr. 8. broschirt mit 250 in den Text gedruckten flgoren.] 
Preifl M n. A. W. oder 1 Tlilr. lO Pr. 



Vonogmeiae l&r hfihera Selmlen beHinunl, bat Aene Lehrbuch mit 
Becht einen ttrengeren wissenschaftlichen Charakter. Es sacht den Reich- 
tham der ganzen heutigen physikalischen Forschung vor dem lembegierigeD 
Schüler aaszubreiten uod seinen Blick in jene Tiefen sa versenken, aas denen 
nach vnd nadi immer UehtvoUer die gehehmilssvoHe Harmonie der wirkenden 
Naturkrafte emporsteigt. Von dieser ]£urmonie entwirft der Verfasser in einem 
Rückblicke am Schlüsse des Baches ein gedrängtes äbersichtliches Bild. Einen 
^ VvBog hat es noch durch die reiche fülle von Beiapiffcwi oad Er)|^l||f|r;^l|gen 
J aas dem praktischen Leben. 



EMpfeklenswerÜies Brautgesdieiik. 

Bei WtMsm im Hall« enddm in 4mrik jtd* 

besiebea: 

Der Brautstand 

in Briefen und Gediclitan 

von 



▼«vteer 4» Boimliedei ia IMom. 

Btagnts ICnbtiir-AaqBriMi, ImMcUrt 15 H^r.» gelNmilai In GeUMbaHt nVt Hjgr. 

Dass mftn von dem Dichter des Höhenliedes kiiw moderne, halb sen- 
timentalei halb frivole Aoffiissung der bräatlichea Liebe, sondern die echte and 
reebte, wekh» ihr ewiges Urbild vor Augen hat, vorauaieuea dad^ «antohi sieb 
van selbst 



Bei Vfäm Chr. Fr. Bailla in Berlin in 

Deutschen Freiheitskriege 

in 

mt ifaii, smI- nnd dftiitinnnIgsB WciNn* 

Voo 

liudwiif JBrk* 

4 Bogen gr. 8. geh. 8 Ngr. 
Die obige Saramlang enthält die schönsten Gedichte von Sehen kcndorf, Kör- 
ner, Arndt, Eückert n. A, welche aaf jene Heldeueit Bezog haben, theiis zum 
flingen, thdb nm DMhniiran. O^Wdi fbrsiigsweis» äm Zwecken Sflfapl» 
gew ldul» dfirfte dies Buch dodi «nä jedem Deatsebm eine wSkmtmmb 
«in, nunal dar Freis ein oiifaMin mkUsUar ist 



Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld. 
Soeben «nduen vad kann in allen Bnchhandlonpn eingesehen werden: 

AUgemetaie kircbliclie Zeitecbrifl. 

Kn Orntt 

für die evangelische Geistlicliieit und Gemeinde. 

Unter Mitwirkung voa Dr. Baur, Dr. Holtzmann, Dr. Botb/e» 
Hr. Bohwcaser, Dr. Steitz, Dr. WiULena u. v. A. 

herausgegeben von 

Prot Dr. Daiüal SkdimikeL 

1868. Vierter Jahrgang, l. Helt. 
Jährlich erscheinen 10 Heile zum Preise von 2 Thlr, 

Tn den wenigen Jahren ihres Bestehens hat diese Zeitschrift eine ausgedehnte 
Verbreituog and einen wohlb^gründeten Bof erlangt. Sie ?eidanlU de n iel b e a , wie 
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einestheils der Wohlfcilhcit ihres Preises, so insbcgorulere der Gediegenheit ihree 
Tnln1tr*>, ilrr F-.Üle des in ihr hr^innc^plfen Stofff^ i Aiif»^'«;?^*, rArrf-^ponfienzhcrichTP, 
Kecemionen «nd kirehKche Chronik — nur Üriginai-Artikei}, der wissen- 
schefilich eben so freien als ehristlieh entsehiedenen Bichtang, 
welelie sie vertritt Alle bedeutongsvt^iereo kirchlichen Fngen, sowohl soiche, 
welche sich aof die Entwickeluni^ der christlichen Lehre und des kirchlichen Le- 
hens, als des' Cuhus und der Kirchen Verfassung besiebeOt werden asch in 
Zukunft in ihr eine eingehende Besprechimsj: tmden. 

Alle Buchlinndlujicen uii«l PastAniier nehmen 
B«OTelianfeai M. - _ 

Alle Münz- und Alterthomsf^eniide. Münzforseher etc. 
werden auf die ia VV^eisaeosee Cbei Eriiirt) erscheinende . 

Numismatische Zeitung, 

herausgegeben von lr^^ »i n# nii^ 

aufmerksam gemacht. 

Dieselbe h»t soeben ihren 311. JHlir||^ii.n||^ begonnen und steht als ein« 
SBii^eü in kürzeren Fristen erscheinende« Organ der Numismatik da. Preis pro 
Jahrgang (2e'Ilbiaaiini, IiihtllstenBlEtoiis» nnd STbft>. l5Mgr. 

Alto FoetanetnUka und BnchbandlniigMi toehmtn Bfestetlnngeit na.. 

6. F. flroumain't Bnehhandlong. 

Im Verlage von & U, J^^tkßT in Essen ist erschienao; 

Dr.. ttok. Ä(^tt»alb, 

OberifiiliTer am' kSnigL Gjrmnasiam zu CSeve, 

CMs d'Mm dnumtifies de 1a Btt^ratire fraac^ise* 



L H«ft: lEtkaUe, 

Tmg^io de |. IkIcilU. 

II. Hefi: Le Cid, 
Tng^ da f. Cmdlc. 
2. Anfinge. 



HL Heft: 
Lt Misanthro^e, 

Qom^ie de Ifioli^t. 
2. Auflage. 



IV. H0ftt K^Afm, 
Con^ie de japltkf. 



T. Heft.- 
de ^tlMii^jiMipeteitr. 



TrngMIe dn % Cfritttli; 



vii. Heft: lüfirioe, I vin. Heft: lyhigsnie en Aaliäe, 

Trag^lle de J. ^l^nfCi».* | - TragMto d« 9. VlldKt. 
Heft l^VI. nnd Vm. )i 7Ve Ngr.»S7 kr.th.^ Heft VH 9 Njgr.caBf 1cn.i1i. 

BiUifl^Uf ae cknisie da la U^ratare francaise ea prase. 

I. Hef^: Disconrs snr Thistotre d« la HLn^IV. Tieft: Lettres etpoMM lA 
rifolutlon d'Angietsm Frederic le Graaa. 

par euoot. nr. Heft 15 Ngr. = 54 kr. rh. 

6 Ngr. =a 22 kr. ifc. jy, 2ü Ngr. — 1 fl. 12 kr. rh. 



II. Heft: flistoire de Charles 1« 

depuis son evenement jusqu^ sa mort 
par ©utJOt. 
10 Ngr. S6 kr. ilu 



V. Heft: R^its Mstori^nes 
jpmt ^uf itetin €|itf(9 et Mf« Cftm]Ni». 

7Vs Ngr. B 27 kr. rb« 
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